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lieber  die  Ansfcheidaiig  der  Phosphate  durch  den 

Harn  bei  Malariafiebern. 

Experimentelle  Unterrucbungen  von  Q.  Bem-Picci  u.  0.  Bernasconi. 


Aus  dem  klinifchen  Inflätat  der  Univerfität  Rom  unter  Prof.  O,  BaccdltB  Leitung. 


Mit  8  Holzfchnitten  und  19  Tabellen. 


BacceUi  hatte  aus  dem  vergleichenden  Studium  der  klinifchen 
Erfcheinungen  mit  dem  Befund  der  Paraßten  im  Blut  den  Schluß 
gezogen,  daß  der  Malariaparaßt  an  fich  nicht  fiebererzeugend  fein 
könne,  und  hatte  als  Erller  den  Gedanken  ausgefprochen,  daß  bei 
den  Malariainfectionen  der  Fieberanfall  darauf  zurückzuführen  fei, 
daß  fich  toxifche  Stoffe  in  das  Blut  ergießen,  die  von  den  Para- 
fiten, welche  auf  Koften  der  rothen  Blutkörperchen  leben,  gebildet 
worden  feien.  Diefe  fchon  vor  längerer  Zeit  von  ihm  in  feinen 
klinifchen  Vorlefungen  ausgefprochene  Hypothefe  führt  er  in  feinen 
neueren  Abhandlungen  über  die  Malaria  noch  präcifer  aus^). 

Um  diefe  Frage  zu  klären,  beauftragte  Bciccdli  feine  Afli- 
ftenten,  den  Harn  Malariakranker  auf  feine  toxifchen  Eigenfchaften 
zu  unterfuchen.    Eine  genaue  quantitative  Beftimmung,  wenigftens 


0  Da«  Wefen  der  Malariainfection  (Deutfche  med.  Wochenfchr.,  1892. 
Kr.  32).  —  Ueber  einen  Fall  von  nicht  paroxysmaler  Hämoglobinurie  (Verhandl. 
des  XI.  Oongr.  f.  Inn.  Med.  zu  Leipzig  1892)  vergleiche  Ueberfetzung  in: 
Meccanismo  della  infez.  malarica  etc.  (Gaz.  degli  Ospedali,  1892,  Nr.  128). 
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2  G.  Rem-Picci  und  G.  Bemasconi. 

der  HauptbeAandtheile  des  bei  folchen  Verfuchen  in  die  Venen 
der  Verfuchsthiere  eingefpritzten  Harns  war  unumgänglich  nach 
den  DiskuQionen,  die  in  letzter  Zeit  über  die  Frage  flattgefunden 
haben,  welchen  Stoffen  befonders  eine  toxifche  Wirkung  zu- 
komme. 

Während  darum  Pensuit^)  den  experimentellen  Theil  diefer 
Arbeit  übernahm,  übertrug  mir  BacceUi  die  gleichzeitige  Durch- 
führung der  quantitativen  Beiftimmung  einiger  Beflandtheile  der 
zu  den  Verfuchen  verwendeten  Harne. 

Die  quantitative  Analyfe  erllreckte  fich  auf  den  Stickftoff,  die 
Harnßlure,  die  Phosphate,  die  Sulfate,  die  falzfauren  Salze,  das 
Natrium  und  das  Kalium.  Diefe  Unterfuchungen  w^aren  fo  um- 
fangreich, daß  ich  die  Hülfe  einiger  Studenten  zuziehen  mußte, 
die  mich  dabei  mit  dankenswerthem  Eifer,  namentlich  im  experi- 
mentellen Theil  der  Arbeit  unterftützten. 

Es  wurden  fodann  die  Beftimmungen  diefer  verfchiedenen 
Bestandtheile  des  Harns  durch  weitere  Unterfuchungen  auf  fpe- 
cielle  Fragen  hin  ausgearbeitet.  Namentlich  aber  wurde  auf  die 
Ausfcheidung  der  Phosphate  näher  eingegangen,  nicht  nur,  weil 
bei  der  Malariainfecüon  faft  gar  keine  Beobachtungen  über  diefen 
Punkt  vorhanden  waren,  fondern  weil  er  überhaupt  bei  den  Fiebern 
im  Allgemeinen  noch  zu  ftudiren  war. 

Ich  fühle  die  Pflicht,  meinem  großen  Meifter  für  die  Ueber- 

lalFung  der  Hülfsmittel  und  des  Materials  feiner  Klinik  und  feines 

Laboratoriums    an    diefer   Stelle    meinen    warmen    Dank    auszu- 

fprechen. 

Dr.  G.  Rem-Picci. 


Um  die  Phosphatausfcheidung  im  Harn  bei  Malariainfection 
zu  unterfuchen,  war  es,  wie  bei  allen  Verfuchen  über  Verhältnifle 
des  Stoffwechfels,  vor  Allem  nothwendig,  jene  Momente  zu  kennen, 
die  phyfiologifcher  Weife   auf  diefe  Ausfcheidung  einen  Einfluß 

1)  Ein  Theil  diefer  Verfucbe  wurde  auf  dem  CoDgreß  für  innere  Medicin 
zu  Rom  1892  mitgetheilt. 
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ausüben.  Nur  fo  geht  man  mit  der  Möglichkeit  an  den  Verfuch 
heran,  auch  wirklich  beurtheilen  zu  können,  ob  die  Malariainfection 
irgend  einen  und  welchen  Einfluß  in  diefer  Beziehung  ausge- 
übt hat. 

Der  Factor,  der  phyfiologifch  den  größten  Einfluß  auf  die 
Ausfcheidung  der  Phosphate  durch  den  Harn  ausübt,  ift  die  Er- 
nährung. 

Es  verlieht  Geh,  daß  die  Ausfcheidung  in  directem  Ver- 
hältniß  zur  Menge  der  aufgenommenen  Phosphate  Aeht.  Die 
Ldteratur  weift  zahlreiche  Beobachtungen  hierüber  auf,  und  wir 
haben  zahlreiche  zahlenmäßige  Angaben  der  Phosphorausfcheidung 
hei  verfchiedener  Koft^). 

Als  mittleren  Werth  des  Phosphorfäuregehalts  des  24  ftündigen 
Urins  beim  Erwachfenen  kann  man  3gr.  annehmen,  er  fchwankt 
zwifchen  2  und  4  gr.,  doch  wollten  wir  dies  nicht  einfach  als 
Maßftab  für  unfere  Werthbeftimmung  annehmen,  fondem  hielten 
es  für  angezeigt,  auch  noch  an  einem  Individuum,  das  möglichft 
normale,  gefunde  Verhältnifle  aufwies,  zur  Controle  eine  längere 
Zeit  hindurch  ununterbrochen  die  Phosphate  zu  beftimmen  (flehe 
Fall  Nr.  3).  Da  diefes  Individuum  mit  den  Krauken  des  Verfuchs 
zufammen  lebt  und  unter  gleichen  Lebensbedingungen  und  bei 
gleicher  Koft,  fo  find  die  Werthe  diefer  Beftimmungen  zur  Ver- 
gleichung  ficher  geeigneter  als  die  Werthe  anderer  Beftimmungen, 
die  in  anderen  Ländern  und  unter  anderen  Verhältniflen  gemacht 
worden  waren.  Außer  diefem  einen,  eigens  zu  dem  Zweck  der 
Controlunterfuchung  als  normal  ausgefuchten  Individuum  können 
uns  die  auch  als  normale  ControlfäUe  gelten,  bei  denen  die  Urin- 
unterfuchungen  begonnen  und  regelmäßig  fortgeführt  wurden, 
ohne  daß  in  der  Folge  Fieber  auftrat  oder  in  denen  das  Fieber 
nach  den  erften  Anfällen  ausblieb  (Fall  17.  18.  19).  Diefe  Fälle 
find  freilich  nur  bedingungsweife  als  normal  aufzufaflen,  denn,  wie 


^)  Siehe  unter  Anderem  die  zahlreichen  Unterfuchangen  von  ZiÜzer  in 
feiner  clairifchen  Arbeit:  lieber  das  Verhältniß  der  PhosphorlUare  zum  Stick- 
Hoff  im  Urin  (FtrcÄotc's  Archiv  Bd.  66,  S.  239  ff.). 
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wir  in  der  Folge  fehen  werden,  hat  eine  Malariainfection,  oft  auch, 
nachdem  fie  fchon  tiberJftanden  ift,  noch  nachwirkend  eine  Ab- 
weichung der  Phosphorausfcheidung  von  der  Norm  zur  Folge.  Als 
Controlindividuen  dienten  endlich  wir  uns  felbft,  wobei  allerdings 
mit  in  Rechnung  zu  ziehen  ift,  daß  wir  nicht  in  der  in  der  Klinik 
verabreichten  Kofl  ßanden  (Fall  1  und  2). 

Den  Einfluß  der  Ernährung  bei  unferen  Verfuchen  werden 
wir  weiter  unten  eingehend  befprechen. 

Einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  phyfiologifche  Ausfcheidung 
des  Phosphors  hat  auch  die  Tageszeit;  hierüber  find  alle  Forfcher, 
die  fich  eingehend  damit  befchäftigt  haben,  faß  voUftändig  gleicher 
Anficht.  Wir  wiflen,  daß  die  Phosphorausfcheidung  am  Nach- 
mittag und  namentlich  nach  dem  Eflen  fteigt,  daß  fie  ihr  Maxi- 
mum am  Abend  erreicht,  dann  Nachts  abnimmt  und  am  Morgeu 
auf  das  Minimum  finkt^).  Auch  wir  haben  dies  in  den  normalen 
Fällen  und  dort,  wo  das  Fieber  von  felbft  oder  auf  Chinin  ge- 
fch wunden  war,  und  an  den  Tagen  der  Intervalle  zwifchen  zwei 
Fieberanfilllen  im  Allgemeinen  beflÄtigen  können. 

Dies  veiinag  jedoch  in  unferen  Fällen  nicht  zu  verhindern, 
daß  man  erkennt,  was  auf  den  Einfluß  des  Fiebers  zurückzuführen 
ift ;  denn  bei  der  großen  Reihe  von  Fieberkranken  haben  wir  auch 
Fieberanfölle  zu  jeder  Stunde  der  Nacht  und  des  Tags,  und  es  fallen 
auch  bei  einem  und  demfelben  Kranken  die  Anfälle  nicht  fl^ts 
genau  in  die  gleiche  Tageszeit,  da  bekanntlich  faft  alle  Malaria- 
fieber, ganz  befonders  aber  die  mit  terzanem  Typus  anticipirend 
oder  poftponirend  find  (fiehe  z.  B.  Fall  6). 

Ein  phyfiologifches  Moment,  dem  wir  Rechnung  zu  tragen 
haben,  ift  die  Urinmenge.  Die  verfchiedenen  Forfcher  ftimmen 
darin  überein,  daß  einer  vermehrten  Urinmenge  auch  vermehrte 
P^Og-Ausfcheidimg  entfpricht*). 

Andere  phyfiologifche  Momente,  die  auf  die  Phosphoraus- 
fcheidung einwirken,   wie  z.  B.    der  Schlaf,   die  körperliche  und 

»)  Neubauer  und  Vogel,  Harn-Analyfe,  Nenfte  Auflage  1890,  Theil  LI,  S.  257. 
>;  Siehe  unter  Anderem :  Genth  (Unterfuchung.  über  Waflertrinken.  1866). 
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die  geiftige  Arbeit,   können  bei  unferen  Betrachtungen   hingegen 
vemachläffigt  werden. 

Wir  finden  bei  den  verfchiedenen  Autoren  fehr  verfchiedene 
Anfichten  über  die  Frage,  die  uns  hier  befchäftigt,  nämlich  die 
Ausfcheidung  des  Phosphors  bei  Fieberkranken. 

Es  würde  uns  zu  weit  aus  dem  Rahmen  unferer  Arbeit  hinaus- 
führen, die  diesbezüglichen  Beobachtungen  bei  den  verfchiedenften 
acuten  fieberhaften  Infectionen  hier  aufzuführen.  Viele  Forfcher 
(und  zuerft  Zülzer  in  feiner  obenerwähnten  Arbeit)  legen  mehr 
Gewicht  auf  das  Verhältniß  des  Phosphors  zum  Stickftoff  als  auf 
die  abfolute  Menge  des  Phosphors^);  doch  kann  man  natürlich 
auch  aus  diefem  Verhältniß  die  abfolute  Menge  des  Phosphors 
ableiten. 

Die  meiden  Autoren  find  darüber  einig,  daß  in  den  acuten 
fieberhaften  Krankheiten  eine  Verminderung  der  abfoluten  Menge 
der  Phosphate  zu  beobachten  ift.  Doch  ift  diefe  Verminderung 
durchaus  nicht  confi;ant,  ja  manchmal  finden  wir  fogar,  daß  von 
einer  Vermehrung  gefprochen  wird*). 

Edlefsm  (loc.  cit.)  z.  B.  fand  in  vielen  Fällen  von  Pneumonie 
keine  Verminderung,  ebenfo  Grimm  bei  Meningitis  cerebro-spinalis') 
und  Gee  bei  hectifchem  Fieber*),  Rohin  bei  den  Blattern^)  u.  f.  w, 

^)  Wir  mfifTen  voraushemerken ,  daß  in  allen  unferen  Fällen  gleichzeitig 
das  Verhalten  des  N  unterfacht  wurde.  Aus  diefen  fpäter  zu  veröffentlichen- 
den Analyfen  wird  dann  auch  das  Verhältniß  des  Ph  zum  N  erßchtlich  fein. 

>)  Ohne  auf  die  Originalarheiten,  darunter  die  claüifchen  von  Zülzer  (loc. 
cit.)  und  Edlefsm  (Mitth.  des  Ver.  Schlesw.-Holft.  Aerzte  1882,  III  und  Schra. 
Jahrb.  196,  pag.  69)|  in  denen  man  alles  Frühere  citirt  findet,  zurückzugreifen, 
kann  der  Lefer  ßch  über  den  Stand  diefer  Frage  ein  Urtheil  bilden,  wenn  er 
bei  Neubauer  und  Vogel  nachfchlägt  in  der  neulten  deutfchen,  von  Huppert 
and  Thomas  revidirten  Ausgabe  (1890)  und  bei  von  Noorden,  Pathologie  des 
Stoffwechfels  (Berlin  1893),  welche  die  neuflen  und  vollkommenlten  Arbeiten 
Ober  den  Stoffwechfel  find.  * 

*)  Beiträge  zur  Kenntniß  der  N- Ausfcheidung  in  path.  ZuAänden.  BißÜ. 
Erlangen  1881. 

*)  St  Barthol.  Hosp.  Report  1872. 

.»)  Essai  d'urologie  clinique  (Centralbl.  für  klin.  Med.  1890,  S.  180). 
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Auch  Leuhe  ^)  fagt,  daß  bei  vielen  Fiebern  die  Phosphorluure  ver- 
mindert ift,  fügt  aber  hinzu,  daß  die  Gefammtmenge  der  Phosphor- 
ßlure  im  Fieber  wohl  vermehrt  fein  kann. 

Wenn  wir  darum  auch  die  Bedeutung  all'  diefer  Beobachtungen 
nicht  unterfchätzen  wollen,  fo  müITen  wir  uns  doch  fagen,  daß 
fie  noch  zu  keinem  allgemeinen  Schluß  auf  das  Verhalten  der 
Phosphate  beim  Fieber  berechtigen,  den  einige  wohl  fchon  daraus 
ziehen  wollten.  Es  muß  von  Vornherein  in  die  Augen  fallen,  daß 
bei  einer  entzündlichen  Krankheitsform  katexochen,  wie  der  Pneu- 
monie, die  Bildung  von  Exfudaten  mit  von  Einfluß  fein  muß  auf 
die  Ausfcheidung  von  Phosphaten,  und  daß  darum  diefe  fieber- 
hafte Krankheit  z.  B.  nicht  in  gleiche  Reihe  gefetzt  werden  kann 
mit  einem  Malariafieber. 

Außerdem  fcheint  es  uns  aber,  daß  alle  Beobachtungen  an 
continuirlichen  Fiebern  hier  nicht  von  großem  Werth  fein  können, 
wenn  man  bedenkt,  daß  die  Herabfetzung  der  Ernährung  auf  ein 
Minimum  doch  dabei  ganz  bedeutend  in's  Gewicht  fallen  muß. 
Diefe  Schwierigkeit  ift  bei  den  Unterfuchungen  kaum  zu  überwinden, 
man  müßte  denn  geradezu  alle  aufgenommene  Nahrung  auf  ihren 
Phosphorgehalt  analyfiren  und  die  Einnahme  und  die  Ausgaben 
einander  gegenüberftellen,  und  alle  Forfcher,  die  diefe  Frage  be- 
fprochen  haben,  haben  diefe  Schwierigkeit  auch  anerkannt.  So 
fchließt  Thomas  (Neubauer  und  Vogd  loc.  cit.)  die  Befprechung 
des  Verhaltens  des  Phosphors  bei  den  verfchiedenen  Krankheiten 
damit,  daß  er  fagt,  daß  viele  der  aufgeftellten  Hypothefen  noch  der 
Begründung  entbehren,  da  zu  viele  phyfiologifche  Einflüffe  und 
namentüch  der  der  Ernährung  mit  in  Rechnung  gezogen  werden 
müßten,  von  Noorden  (loc.  cit.  pag.  223 — 224)  fagt,  daß  man  an- 
nehmen muß,  daß  die  Phosphate  im  Fieber  abfolut  vermindert 
find,  weil  die  Ernährung  herabgefetzt  ift  ■—  und  des  weiteren,  daß 
es  an  genauen  Beftimmungen  der  P2O5  in  Nahrung  und  Faeces 
fehlt,  um  beftimmen  zu  können,  ob  beim  Fieberkranken  die  P^  O5 


')  Salkow^hi  und  Leube.    Die  Lehre  vom  Harn.  S.  462,  Berlin  1882. 
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ab-  oder  zunimmt  oder  ob  der  natürliche  Parallelismus  zwifchen 
dem  N  und  der  P^  O5  eine  Aenderung  erleidet.  Solange  als  folche 
Beftimmungen  noch  nicht  ausgeführt  feien,  thät.e  man  belTer,  die 
Frage  unentfchieden  zu  laffen. 

Vogd^)  (der  ebenfalls  mehr  als  1000  Phosphatbeftimmungen 
ausgeführt  hat)  betrachtet  die  Frage  der  Phosphorausfcheidung  in 
Krankheiten  auch  rein  als  von  der  Ernährung  abhängig.  Er  fagt, 
daß  fich  die  Ausfcheidung  der  Phosphorfilure  bei  nicht  fehr  hef- 
tigen Krankheiten  häufig  in  folgender  Weife  verhalte:  in  den 
erßen  Tagen  nehme  fie  wegen  nicht  sehr  reichlicher  Nah- 
rungsaufnahme ein  wenig  ab;  dann  nehme  fie  allmählich  in  dem 
Maße  zu,  als  der  Kranke  fich  reichlicher  nähre.  In  der  Kecon- 
valescenz,  wo  die  Menge  der  aufgenommenen  Nahrung 
größer  fei,  fteige  das  Verhältniß  zu  Gunflien  der  Phosphorfäure 
zuweilen  fogar  über  die  Norm. 

In  Krankheiten  von  kurzer  Dauer,  auch  wenn  fie  mit 
hohem  Fieber  einhergehen,  ift  die  Abnahme  der  Phos- 
phorfäure oft  nur  fehr  gering,  ja  faß  kaum  merklich. 

Wir  werden  in  der  Folge  fehen,  daß  diefe  letzte  Annahme 
von  Vogd  —  wenigftens  bei  den  Malariafiebem  —  nicht  zu- 
treffend iA. 

Jedenfalls  haben  wir  es  bei  continuirlichen  Fiebern  mit  Ver- 
hältniflen  zu  thun,  die  von  dem  phyfiologifchen  Typus  fo  weit 
abweichen,  daß  es  fchwer  wird  zu  entfcheiden,  ob  die  Verände- 
rungen, die  in  der  Phosphorfaureausfcheidung  zu  beobachten  find, 
dem  Fieber  oder  nicht  vielmehr  den  veränderten  Ernährungs- 
bedingungen zuzufchreiben  sind. 

Will  man  darum  den  Einfluß  des  Fiebers  als  folchen  unter- 
fuchen,  fo  muß  man  folche  Fieber  wählen,  diQ  möglichfl;  geringe 
Veränderungen  im  Organismus  hervorrufen  und  nicht  von  langer 
Dauer  find. 

Ein  Fiebertypus,  der  diefen  Erfordemiffen  gut  entfpricht,  ifl; 
das  Kecurrensfieber.    Es  finden  fich  auch  in  der  Literatur  dies- 

*)  Neubauer  qnd  Vogel,  frJ^naj.  Ausgabe  1877,  S,  481, 
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bezügliche  Beobachtungen*).  Es  wird  im  Allgemeinen  Verminde- 
rung der  Phosphate  im  Anfall  gefunden.  Aber  auch  hier  haben 
wir  es  mit  Fiebern  zu  thun,  die  nicht  weniger  als  48  Stunden 
andauern  und  ziemlich  hohe  Temperaturgrade  erreichen  (bis  42,5*1). 
Man  kann  fich  darum  leicht  denken,  wie  es  mit  der  Nahrungs- 
aufnahme bei  diefen  Kranken  beßellt  fein  muß. 

Es  blieb  demnach  zur  Behandlung  diefer  Frage  nur  das  Eine 
übrig,  die  intermittirenden  Fieber  von  kurzer  Dauer  des  Anfalls  zur 
Unterfuchung  zu  wählen.  Eiterfieber  find  ganz  auszufchlieOen,  weil  die 
Eiterbildung  nicht  ohne  Einfluß  auf  diePhosphorausfcheidung  bleiben 
kann.  Andere  Fieber  (z,  B.  die  fogenannten  ephemeren)  find  für 
ein  fyftematifches  Studium  ungeeignet,  in  Hofpitälem  hat  man 
auch  kaum  die  Gelegenheit,  fie  zu  beobachten. 

Somit  blieb  nur  die  Kategorie  der  Malariafieber  übrig,  die, 
ohne  große  Veränderung  in  dem  Organismus  zur  Folge  zu  haben, 
indem  fie  in  regelmäßigen,  voraus  zu  erwartenden  Perioden  ein- 
fetzen und  fich  fcharf  von  den  zwifchen  den  Anfällen  liegenden 
fieberlofen  Perioden  abgrenzen  laflen,  als  der  Typus  des  Fiebers 
in  feiner  einfachfl;en  Form  bezeichnet  werden  können. 

Die  uns  bekannten  Beobachtungen  über  die  Malariafieber  find 
folgende:  die  erfte  Beobachtung  flammt  von  Rofenßein^).  Er  hat 
einen  einzigen  Fall  von  Quartana  unterfucht  und  zwar  in  zwei 
Anfällen.  Natürlich  kann  die  Beobachtung  eines  einzigen  Falls 
und  nur  zweier  Anfälle  keine  allgemeinen  SchlülTe  geflatten.  Wir 
haben  z.  B.  in  unferer  langen  Reihe  von  Beftimmungen  in  einem 
einzigen  Fall  während  des  Anfalls  eine  Zunahme  der  Phosphor- 
säureausfcheidung  gefunden,  in  allen  anderen  eine  Abnahme. 
Hätte  man  alfo  zufällig  gerade  nur  diefen  einen  Fall  und  gerade 
diefen  Anfall  unterfucht,  fo  hätte  das  als  Regel  erfcheinen  können, 
was  nur  eine  ganz  feltene  Ausnahme  ift. 


1)  Biefenfeld,  Harnanalyren  bei  Febr.  recurrens.  Virch.  Arch.  Bd.  XLVII, 
S.  186.    Pribram  und  Böbitfcheky  üeber  Febr.  recurrens.   Prag.  1869,  S.  18, 
*)  Virchow'ü  Arch.  Bd.  68,  1868,  S.  415. 
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Im  Fall  von  Bofenüein  fetzte  der  Aufall  Morgens  ein  und 
dauerte  bis  gegen  8  Uhr  Abends.  Nun  nahm  der  Kranke  während 
des  Anfalls  keine  Nahrung  zu  fich,  aß  aber,  fobald  das  Fieber 
abgefallen  war.  RofenRein  kommt  zu  folgendem  Schluß:  «Ich 
fend  keinen  Einfluß  (auf  die  Pg  Og-Ausfcheidung)  außer  der  Er- 
nährung», ebenfo  wie  er  vorher  zum  Schluß  gekornmen  war,  daß 
auch  beim  Typhus  das  Verhalten  des  Phosphors  im  Urin  rein  von 
der  Ernährung  und  der  Hammenge  abhängig  fei.  Merkwürdig 
ift,  wie  Zuleer  diefe  Beobachtung  von  Bofenüein  anführt  und 
daraus  zum  Schluß  kommt,  «daß  die  Abnahme  der  Phosphate  im 
Fieber  unabhängig  von  der  Ernähnmg  fei»*). 

Die  Beobachtungen  von  Bofenüein  find  an  fich  durchaus 
richtig,  doch  ifi;  man  nicht  berechtigt,  den  Schluß  daraus  zu 
ziehen,  delQ  er  daraus  ableitet,  daß  nämlich  die  Erfcheinung  von 
der  Nahrungsaufnahme  abhängig  fei.  Es  ifi;  verftändlich ,  daß  er 
zu  diefem  Irrthum  verleitet  wurde,  da  er  an  einem  Fieberanfall 
im  nüchternen  Zuflande  des  Patienten  keine  Beobachtung  gemacht 
hatte.  Es  ift  eben  durchaus  noth wendig,  die  Unterfuchungen  auf 
längere  Zeit  auszudehnen  und  während  der  Patient  fich  unter  ver- 
fchiedenen  Bedingungen  befindet. 

In  einer  der  erfl^n  und  gediegenflien  Arbeiten  über  die  Phos- 
phorausfcheidung,  die  wir  befitzen,  berichtet  Haxthaufen^)  über 
zwei  Fälle  von  Intermittens.  Aber  der  Autor  hat  den  Urin  nach 
feinem  Syfl«m  in  morgendlichen,  abendlichen  und  nächtlichen  ge- 
trennt, ohne  dabei  auf  die  Phafen  des  Kebers  zu  achten.  Außer- 
dem hat  auch  feine  Unterfuchung  wegen  Mangels  an  Material  fich 
nur  auf  einen  Anfall  erflireckt  und  das  Fieber  wurde  fogleich 
durch  Chinin  cupirt.  Darum  haben  auch  diefe  Beftiramungen 
keinen  weiteren  Werth. 

Außerdem  fanden  wir  eine  Arbeit  von  Gee%  die  fich  auf  zwei 
Fälle   von  Terzana   bei  Knaben   bezieht.     Diefe   Beobachtungen 

*)  Loc.  cit. 

*)  Acidi  phosphorici  arinae  et  excrementoram.    DilT.  Halle  1869. 

•)  Siehe  St  Barth olemew's  Hoap.  reports,  Vol.  VIII,  1872,  p.  82. 
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flammen  aus  dem  Jahr  1864,  wurden  aber  erft  1872  veröffentlicht. 
Gee  hat  den  Urin  des  einen  Kranken  in  zwei  Anfällen  von  Ter- 
zana, den  des  anderen  in  drei  Anfällen  und  bei  beiden  auch  in 
den  fieberfreien  Perioden  unterfucht.  Die  Verfuche  wurden,  indem 
auch  während  des  Fiebers  Nahrung  verabreicht  wurde,  fo  aus- 
geführt, daß  der  EinSuß  der  Nahrungsaufnahme  ausgefchloQen 
blieb.  Gee  fand,  daß  die  Phosphorßlure  im  Beginn  des  Anfalls 
abnimmt,  dann  auf  ein  Minimum  (bis  zum  voUftändigen  Fehlen !) 
finkt  und  gegen  Abfall  des  Anfalls  etwas  zunimmt,  um  nach  Ab- 
fall des  Fiebers  zwei-  bis  dreimal  über  die  Norm  zu  steigen. 

Das  Ergebniß  der  fo  gut  durchgeführten  Unterfuchungen  von 
Gee  ftimmt  faß  ganz  mit  dem  unfrigen  überein.  Jedoch  ließe 
fich  aus  diefen  Verfuchen,  die  nur  zwei  Fälle  an  Kindern  um- 
faflen,  ficher  kein  allgemeines  Gefetz  über  das  Verhalten  der 
Phosphorfäure  bei  den  Malariafiebern  ableiten.  Außerdem  waren 
die  Beobachtungen  von  Gee  faft  ganz  in  Vergeflenheit  gerathen. 
So  find  fie  z.  B.  in  der  erft  1876  erfchienenen  Arbeit  von  Ziüzer 
und  in  anderen  noch  neueren  Werken  nicht  erwähnt. 

Während  wir  mit  der  Ausarbeitung  unferer  Beobachtungen 
befchäftigt  waren,  theilte  Fretind^)  der  medicinifchen  Gefellfchaft 
in  Wien  einige  Beobachtungen,  die  er  über  die  Phosphoraus- 
fcheidung  durch  den  Harn  bei  Fieberkranken  gemacht  hatte,  mit  *). 
Unter  Anderem  hat  er  zwei  Fälle  von  Malaria  unterfucht  und 
dabei  Verminderung  des  Phosphors  bis  zu  vollftändigem  Ver- 
fchwinden  im  Harn  während  des  Anfalls  conftatiren  können.  Er 
hat  —  fo  wie  wir  es  g:ethan  haben  —  den  Kranken  phosphor- 
faures  Natron  per  os  verabreicht  und  fand  trotzdem  die  Ver- 
minderung der  P2O5  während  des  Fiebers  conftant.  Leider  blieb 
es  aber  vor  der  Hand  bei  diefer  vorläufigen  Mittheilung,  und  wir 
kennen  die  näheren  Bedingungen,   unter  denen  die  Unterfuchung 


0  Ich  möchte  hier  bemerken,  daß  ein  großer  Theil  unferer  Arbeit  als 
Doctorthefe  eines  von  uns  (Dr.  Bernasconi)  bei  der  Med.  Facultät  der  üniv.  im 
Mai  1893  niedergelegt  worden  ill. 

»)  Wiener  klin.  Wochenfchrift  Nr.  22,  Juni  1898. 
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ausgeführt  wui-de,  nicht,  auch  erftreckt  fie  fich  nur  auf  zwei  Fälle 
und  auch  erwähnt  der  Autor  nicht,  wie  fich  der  Urin  während 
der  dem  Fieber  folgenden  Apyrexie  verhielt. 


Es  war  alfo  fowohl  die  Frage  in  Bezug  auf  das  Fieber  im 
Allgemeinen  als  auf  das  Malariafieber  im  Befonderen  erfl;  von 
Grund  aus  zu  unterfuchen.  Indem  wir  uns  dies  zur  Aufgabe 
Hellten,  hielten  wir  es  für  angezeigt,  die  Uhterfuchungen  unter  Be- 
dingungen auszuführen,  die  uns  den  Einfluß  des  Fiebers  als  folchen 
unter  Ausfchluß  jeglicher  anderen  ßörenden  Einwirkung  erkennen 
laflen  konnten.  Wir  glauben,  dies  ifl;  uus  in  den  Unterfuchungen, 
wie  fie  weiter  unten  mitgetheilt  find,  wohl  gelungen. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  die  Unterfuchungen  ausgeführt 
werden,  fcheinen  uns  folgende  zu  fein: 

1)  Ununterbrochene  Fortführung  der  Analyfeu  am  gleichen  In- 
dividuum durch  längere  Zeit  hindurch. 

2)  Möghchft  weitgehende  Fractionirung  des  24fl,ündigen  Urins. 

3)  Herbeiziehung  der  verfchiedenften  Fälle  von  Malariainfection 
(Terzana,  Quartana,  Quotidiana',  Terzana  duplex.  Quartana 
duplex,  kachectifche  Fälle). 

4)  Herbeiziehung  von  Individuen  unter  möglichfl;  wechfelnden 
Bedingungen  nach  Alter,  Confl;itution ,  nach  abgelaufener 
Malariainfection,  nach  dem  Grad  der  Anämie  etc. 

5)  Genaue  Beachtung  der  Ernährung  und  uiöglichft  gleich- 
mäßige Durchführung  und  Gefl:altung  derfelben  bei  einem 
und  demfelben  Individuum  fowohl  wie  für  alle. 

Es  war  eine  der  Hauptfchwierigkeiten  mit  bei  unferen  Ver- 
fuchen,  die  Kranken  längere  Zeit  hindurch  zu  beobachten,  doch 
glauben  wir,  daß  gerade  diefer  Punkt  von  großer  Wichtigkeit  ifl;, 
wenn  anders  die  Beobachtungen  allgemeine  Gültigkeit  haben  follen. 
Die  UmflÄnde,  die  mit  auf  die  PgOg-Ausfcheidung  einwirken,  find 
gar  zu  mannigfacher  Art,  wie  wir  gefehen  haben,  als  daß  aus 
einzelnen  Analyfen  eine  allgemeine  Regel  abgeleitet  werden  dürfte, 
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und  wir  haben  fchon  weiter  oben  gefehen,  wie  eine  folche  dazu 
führen  kann,  daß  eine  Ausnabmserfcheinung  gerade  als  Regel 
imponirt.  Nur  wenn  man  einen  und  den  gleichen  Kranken  lange 
Zeit  hindurch  der  Beobachtung  unterwirft,  kann  man  die  bei  einem 
oder  dem  anderen  Anfall  vorkommenden  Ausnahmserfcheinungen 
auch  als  folche  erkennen,  auch  haben  wir  bei  folcher  Durchführung 
des  Verfuchs  eine  iutereflante  Beobachtung  einer  Quartana  machen 
können,  die  durch  Verdreifachung  der  Anfälle  in  einen  quotidianen 
Typus  überging  (Fall  Nr.  8). 

Außerdem  haben  wir  aber,  wenigftens  in  den  meiften  Fällen, 
die  Beftimmungen  auch  dann  noch  fortgefetzt,  wenn  dank  dem 
Chinin  die  Fieberanfillle  aufgehört  hatten,  um  feftzuftellen,  ob  eine 
überflandene  Malariainfection,  wie  thatßlchlich  fich  auch  heraus- 
geftellt  hat,  Einfluß  auf  die  Pg  O^- Ausfcheidung  hat. 

Wir  hielten  es  ferner  für  nothwendig,  den  Harn  foweit  als 
möglich  zu  fractioniren ,  um  feftzuftellen,  in  welchem  Zeitpunkt, 
ob  vor,  in  oder  nach  dem  Fieber  beachtenswerthe  Erfcheinungen 
auftreten.  Ohne  dies,  wenn  wir  z.  B.  nur  alle  24  Stunden  eine 
Beftimmung  ausgeführt  hätten,  wäre  es  uns  jedenfalls  entgangen, 
daß  einige  Schwankungen  in  der  PgOg-Ausfcheidung  in  ganz  be- 
ftimmter  zeitlicher  Beziehung  zum  Fieber  ftehen.  Wir  werden  in 
der  Folge  fehen,  wie  der  Verminderung  der  Phosphate  im  Fieber 
eine  reichlichere  Ausfcheidung  nach  Abfall  desfelben  folgt;  diefe 
Verminderung  und  die  darnach  folgende  Vermehrung  können  fich 
natürlich  compenfiren,  und  bei  Unterfuchung  des  Gefammturins 
von  24  Stunden  müßte  fo  eine  der  bemerkenswertheften  Erfchein- 
ungen überfehen  werden. 

Bei  unferen  während  der  Jahre  1891  und  1892  ausgeführten 
Unterfuchungen  nahmen  wir  ohne  Weiteres  den  Harn  von  6  zu 
6  Stunden;  doch  treten  bei  diefer  allerdings  recht  bequemen  Ab- 
theilung des  Harns  die  Gefetze,  nach  denen  die  Phosphataus- 
fcheidung  vor  fich  geht,  viel  weniger  klar  zu  Tag,  als  wenn  man 
den  Harn  der  Fieberperiode  und  den  der  Apyrexie  für  fich  ge- 
trennt unterfucht,    wie  wir  es  in  der  Folge  im  Jahr  1893   durch- 
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geführt  haben.  Aber  auch  mit  diefer  Fractionirung  haben  wir 
uns  nicht  begnügt,  fondern  auch  den  Fieberham  und  den  der 
Apyrexie  haben  wir  noch  in  einzelnen  Portionen  unterfucht. 

Bei  der  Wahl  der  Unterfuchungsobjecte  hielten  wir  uns  ftets 
an  reguläre  fegen.  Frühjahrs -Malariafieber,  weil  bei  ihnen  das 
Fieber  meifl  genau  zu  gleicher  Stunde  ein  fetzt  und  fich  nach  einer 
längeren  apyretifchen  Periode,  in  der  das  Individuum  als  ebenfo 
gut  wie  gefund  erfcheint,  fich  wiederholt,  und  weil  man  diefe 
Fieber  ohne  Schaden  auch  ohne  therapeutifchen  Eingriff  ablaufen 
lafien  kann.  Bei  den  Sommerfiebern  ifl  dies  dagegen  alles  anders. 
Der  Kranke  fiebert  fall  ununterbrochen,  therapeutifche  Hilfe  ift 
oft  fehr  nothwendig.  Auch  haben  andere  Unterfuchungen^)  über 
den  Stoflfwechfel  bei  diefen  Sommerfiebern  uns  von  Vornherein 
gezeigt,  daß  diefelben  fich  für  unfern  Zweck  wenig  eignen. 

Faß  alle  zu  unferen  Unterfuchungen  beigezogenen  Kranken 
wiefen  keinerlei  CompHcation  von  Seiten  der  Nieren  auf,  obgleich 
diefe  bei  Malaria  ziemlich  häufig  find.  (Eine  Ausnahme  machen 
Fall  4  und  14.)  Es  >ift  dies  wichtig,  da  wir  durch  Fleifcher*) 
wiflen,  wie  anders  die  Ausfcheidung  der  Phosphate  fich  bei  kranken 
als  bei  gefunden  Nieren  geftaltet. 

Es  wurden  faft  alle  jene  Fälle  bei  Seite  gelaffen,  bei  denen, 
wie  es  häufig  gefchieht,  das  Fieber  fpontan  erlofch.  Nur  wenige 
diefer  Art  wurden  durch  einige  Zeit  hindurch  unterfucht,  und  wir 
führen  fie  auch  an,  weil  fie  gewiflermaßen  als  ControllUlle  dienen 
können.  In  anderen  Fällen  konnten  wir  die  Unterfuchungen  nicht 
dm'chführen,  weil  fie  den  Kranken  läfl;ig  werden  und  fie  fich  da- 
gegen fl»räubten. 

Was  die  Ernährung  anbetrifil,  fo  wäre  das  Ideal,  wenn  der 
Phosphorgehalt  der  Nahrung  befliimnit  werden  könnte;  das  wird 
aber  bei  Unterfuchungen,  die  fo  weitumfaflend  find,  wie  bei  unferen. 


1)  Sulla   eleminazione    del   sodio  e  del    potassio   nelle   urine   malariche. 
Vorläufige  Mittheilung  des  Dr.  Rem-Picci,    Atti  del  Congr.  di   MeJicina  1892. 
*)  Fleifcher,  Deutfch.  Arch.  f.  klin.  Med.  1881,  S.  162  flf. 
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geradezu  zur  Unmöglichkeit.  Außerdem  werden  wir  weiter  unten 
fehen,  daß  die  ErgebniH'e  der  Unterfuchutigeu  völlig  unabhängig 
von  der  Ernährung  find.  Wir  fetzten  die  Koft  in  der  Weife  zu- 
fammen,  daß  fie  aus  roöglichül  einfachen  Speifen  von  bekannter 
Zurammenfetzung  beftand,  fahen  dabei  doch  auch  darauf,  daß  fie 
dem  Kranken  fchmeckte,  da  wir  fonft  Gefahr  liefen,  den  Verfuch 
abbrechen  zu  muffen.  In  der  italienifchen  Ausgabe  diefer  Arbeit 
{11  Policlinico,  Nr.  8,  April  1894)  ift  auch  die  Art  der  Koft  in 
den  Tabellen  wiedergegeben;  hier  haben  wir  geglaubt,  dies  weg- 
lalTen  zu  können. 

Uufere  Unterfuchungen  erftrecken  fieh  auf  19  Fälle  mit 
394  BefÜmmungen.  —  Es  find  3  normale  FftUe,  3  Fälle  über- 
ftandener  Infection,  5  Fälle  von  Quartana  (darunter  ein  Fall,  wo 
die  Quartana  zur  Quotidiana  wird),  3  Fälle  von  Terzana,  2  Fälle 
von  Quotidiana  aus  einer  Terzana  duplex,  2  Fälle  von  Kachexia 
palustris  und  1  Fall  von  Influenza. 

Ueber  jeden  Kranken  wurde,  wie  ftets  in  unferem  kliuifchcn 
Infiitut,  genaues  Journal  geführt.  Es  braucht  kaum  befonders 
hervorgehoben  zu  werden,  daß  bei  den  Malariakranken  die  Unter- 
fuchung  des  Bluts  auf  Haematozoön  flets  pofitiv  ausfiel.  Die 
Temperatur  wurde  in  der  Achfeihöhle  gemelTen  und  zwar  während 
des  Aufalls  ftündlich,  in  der  Apyrexie  dreiftündlich. 

Bei  den  erften  Verfuchen  wurde  der  Urin  von  6  zu  6  Stunden 
getrennt,  fpäter  trennten  wir  den  Fieberharn  von  dem  aus  der 
Apyrexie,  indem  wir  dabei  den  Kranken  anwiefen,  gleich  beim 
Einfetzen  des  Schüttelfrofts  fowie  beim  Aufhören  des  Anfalls  Harn 
zu  lalTen.  Wir  hatten  niemals  Schwierigkeit,  den  Harn  zu  be- 
kommen, nur  mußten  wir  zuweilen  den  Kranken  mit  nackten 
Füßen  auf  dem  Steinboden  fteben  lauen  oder  Kataplasmen  auf 
die  Blafe  auflegen.  Wir  brauchten  nie  zum  Katheter  unfere  Zu- 
flucht zu  nehmen.  Der  Harn  wurde  Rets  vor  unferen  Augen  ge- 
trennt, fodaß  wir  für  die  Exaethät  der  Fraetionirung  einftehen 
können. 
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Der  Urin  wurde'  in  gut  gereinigten  und  trockenen  Gefäßen 
aufgefangen,  die  Menge  wurde  abgemeflen,  das  fpec.  Gew.  beftimmt, 
die  allgemeinen  Eigenfchaflen  (Farbe,  Reaction,  Transparenz)  auf- 
gezeichnet und  die  Phosphate  beftimmt.  Wenn  Eiweiß  gefunden 
wurde,  haben  ivir  dies  ftets  fpeciell  bemerkt. 

Die  Beftimmung  gefchah  nach  der  Uran-Methode  (1  ccm.  der 
Uranacetatlöfung  entfpricht  2  oder  5mgr.  P2O5),  wie  fie  in  jedem 
Lehrbuch  der  Chemie  des  Harns  befchrieben  iß.  Die  Löfung 
werde  erft  mit  einer  titrirten  Löfung  von  phosphorfaurem  Natron 
geprüft.  Jede  Beftimmung  ift  das  Mittel  aus  mindeftens  zwei  ge- 
nauen Analyfen.  Alles  in  Harn  enthaltene  Ph.  ift  in  den  Tabellen 
auf  PjOg  übergeführt. 

Da  wir  verfchieden  lange  Zeitperioden  einander  gegenüber- 
zuftellen  hatten,  z.  B.  7  Stunden  Fieber  gegen  12  Stunden  Apy- 
rexie,  fo  mußten  wir  die  Werthe  auf  die  Stunde  umrechnen,  wie 
es  übrigens  auch  andere  Autoren  fchon  gemacht  haben. 

Wir  hielten  es  für  angezeigt,  die  ErgebnilTe  in  Tabellen  im 
Eünzelnen  wiederzugeben,  aus  jedem  einzelnen  Fall  dann  den 
Schluß  zu  ziehen  und  endlich  aus  allen  zusammen  die  allgemeine 
Schlußfolgerung. 

In  den  Tabellen  ift  wiedergegeben:  die  Zeitdauer,  während  der 
die  Temperatur  und  die  fonftigen  beachtenswerthen  Erfcheinuugen 
am  Kranken  der  Beobachtung  unterzogen  wurden;  die  Menge  und 
die  Eigenfchaften  des  Harns  und  die  Menge  des  P^Og-Gehalts.  In 
fetter  Schrift  find  die  auf  die  Fieberperiode  bezüglichen  Zahlen 
verzeichnet,  in  CurRvfchrift  die  auf  die  apyreüfchen  Perioden, 
die  unmittelbar  auf  die  FieberanfiQle  folgen,  bezüglichen,  weil 
während  diefer  beiden  Perioden  die  beachtenswerthefl^n  Erfchei- 
nungen  zur  Beobachtung  kommen. 

Fall  1  und  2  (Tabelle  I  und  II) :  Dr.  Rem-Ficd,  28  Jahre  alt, 
61,100  kg.  fchwer;  Dr.  Bernasconi,  28  Jahre  alt,  87  kg.  fchwer. 

Wir  machten  die  Unterfuchungen  unferes  eigenen  Urins  nicht 
eigentlich,  um  die  Werthe  dann  mit  denen  der  von  uns  unter- 
fuchten  Kranken  zu  vergleichen,  da  unfere  vorwiegend  aus  Fleifch 
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Koft  und  unfere  ganze  Lebeneweife  zu  fehr  von  der 
D  in  unferer  Klinik  abwich,  rondem  vielmehr  um  einen 
I  den  Einfluß  zu  gewinnen,  den  die  Tageszeit  auf  die 
isfcheidung  hat,  und  bauptßlchUch  um  zu  conltatiren, 
nach  der  Mahlzeit  die   Zunahme  des  FgOg  im  Urin 

ttieren  Werth  haben  wir  für  drei  Experimenttage  {vom 
li  1893)  unter  VemachlftiEgung  der  kleinen  verloren  ge- 
üammengen  bei  Dr.  Rem-Ficci  Folgendes  erhalten: 
1062.  —  P^  Oj  gr.  3,  d.  h.  auf  die  Stunde  berechnet: 
44.  —  PjOä  mgr.  125;  und  bei  Dr.  Bemasconi  für 
menttage  (vom  15.— 17.  Mai  1893):  Harn  ccm.  1775. 
.  2,972,  d.  h.  auf  die  Stunde:  Harn  ccm.  74.  —  P,Og 
Es  föUt  auf,  daß  bei  etwas  verfchiedener  Urinmenge 
dei*  ausgefchiedenen  Phoaphorniure  die  gleiche  ift, 
e  Lebensart  eine  ungleiche  war;  während  z.  B.  der 
m-jPicc»,  täglich  vier  Mahlzeiten  nahm,  nahm  der  andere, 
oni,  nur  zwei,  obgleich  das  Körpergewicht  der  beiden 
en  war. 

n  an  uns  felbft  gefundenen  Zahlen  Ueßen  ßch,  wenn 
cht  hÄtteo,  uns  mit  einem  Studium  der  phyCologifchen 
zu  befchäftigen,  fchon  manche  SchlülTe  ziehen.  Jeden- 
die  Betrachtung  der  betreffenden  Tabellen  (und  zwar 
Stunde  bereclmeten  Werthe)  als  bemerkenswerthe  Er- 
diefes: 
lie  Ernährungsepoche  ohne  großen  Einfluß  auf  die 
latausfclieidung  ift.  So  ßnd  die  Fhosphatmengen  bei 
Tfioscont  Nachmittags  nicht  viel  tiefer  als  Vormittags, 
:h  zwifchen  der  Abendmahlzeit  des  einen  und  der  Nach- 
jmahlzeit  des  folgenden  Tags  eine  ziemlich  lange  Periode 
ichtemheit  liegt. 

QEu  im  Allgemeinen  nach  den  Mahlzeiten  ein  Aus- 
mgsmaximum.  beobachtet,  das  aber  denfelbeu  nicht 
lar,  fondem  erft  nach  längerer  Zeit  folgt 
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3)  Daß  man  in  beiden  Fällen  die  höchßen  Werthe  nach  der 
Abendmahlzeit  beobachten  konnte,  obgleich  dies  doch  die 
kleinere  Mahlzeit  als  die  Mittagsmahlzeit  war. 

Fall  3  (Tabelle  III).  Marchetti  Marino,  56  Jahre  alt,  Körper- 
gewicht 71  kg.,  Controlindividuum.  Es  ift  ein  Reconvalescent 
nach  Femur  fractur.  Der  Kranke  ift  an  reichlichen  Weingenuß 
gewöhnt.  Diflfufe  Arteriofclerofe,  zuweilen  Herzarythmie.  Während 
des  Aufenthalts  in  der  Klinik  nichts  Bemerkenswerthes.  Er  hegt 
meift  zu  Bett  oder  fitzt  wenigftens,  weil  das  Bein  noch  fchmerzt. 

Der  Baranke  wird  vom  13. — 30  April  1893  der  Beobachtimg 
unterworfen.  Während  6  Tagen,  bis  zum  19.  April,  erhält  er  ganz 
conftant  die  gleiche  Nahrung,  die  übrigens  auch  bis  zum  Schluß 
der   Beobachtung   dann    im   Wefentlichen    nicht   geändert   wird, 

nnd  zwar: 

115  gr.  Albmninftoflfe 

35  gr.  Fette 
420  gr.  Amylacea 
12  gr.  Salze. 
Dies  ift  faft  ganz  das   für  die  normale  Koft  des  Gefunden 
CMciefchoU,  Voit)  angegebene  Verhältniß  und  da  das  Individuum 
auch  kaum  etwas  mehr  wiegt  als  das  für  die  phyfiologifchen  Be- 
rechnungen im  Mittel  als  Bafis  gewöhnlich  angenommene  Körper- 
gewicht,  fo  eignet  es  fich  vollkommen  zu    einem  Controlverfuch. 
Bei  den  18  Unterfuchungen  des  Harns  fanden  wir,   daß  fo- 
wohl    die  Hammenge    als   die   Menge   der  P2O5    fehr    geringen 
Schwankungen  unterliegen  und  fich  faft  ßets  auf  der  gleichen  Höhe 
halten.    Daraus  folgt,  daß  auch  der  ®/o-Gehalt  des  Harns  an  Pj  O5 
nur  wenig  wechfelt.    Wir  fanden  ferner,  daß  die  geringften  Werthe 
der  PsOg-Ausfcheidung  Morgens,  die  höchften  am  Nachmittag  zu 
beobachten  waren. 

Führen  wir  alle  während  der  ganzen  Dauer  der  Beftimmungen 
gefundenen  Werthe  auf  das  Mittel  zurück,  fo  haben  wir  folgende 
Werthe  für  die  tägliche  Ausfcheidung : 

Harn  1157  ccm.,  P^O^  1,975  gr. 

Molefcliott,  UnterracbuDgen.  XVL  2 
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oder  auf  die  Stunde  berechnet: 

Ham  48  ccm.,  P2O5  82,3  mgr. 

Fall  4  (Tabelle  IV).  Agostini  Carmine,  27  Jahre  alt, 
Körpergewicht  54  kg.  Leidet  an  recidivirender  Malaria  —  quar- 
taner  Typus,  Albuminurie. 

Seit  feinem  zwanzigften  Lebensjahre  hat  der  Patient  faß  alle 
Sommer  Malariafieber  gehabt.  Diefelben  Hellten  fich  im  April  1891 
wieder  ein  mit  quartanem  Typus.  Am  26.  April  wird  der  Kranke 
in  die  Klinik  aufgenommen. 

Herabgekommenes,  anämifches  Individuum.  Die  Leber  ift 
etwas  vergrößert  und  verhärtet,  überragt  den  Rippenbogen  um 
zwei  Finger  Breite;  die  Milz  ift  hart,  überragt  den  Rippenbogen 
um  vier  Finger  Breite.     Sonft  an  den  Organen  nichts  Abnormes. 

Wir  haben  den  Patienten  durch  zwei  Anfälle  hindurch  be- 
obachtet, dann  mußten  wir  davon  abftehen,  weil  Diarrhöen  dazu 
kamen  (8—10  Entleerungen  täglich)  und  weil  andauernd  Eiweiß 
im  Harn  enthalten  war  (bis  zu  4®/o  mit  dem  EsbacJi  khen  Albu- 
minometer). 

Betrachten  wir  die  ErgebnilTe  der  Beftimmungen  bei  diefem 
Kranken  im  Allgemeinen,  fo  haben  wir  als  Mittelwerthe  von 
3  Tagen  und  6  Stunden  der  Beobachtung  als  tägliche  Werthe: 

Harn  1141  ccm.,  P^Og  2,560  gr. 

Vergleichen  wir  diefe  Werthe  mit  denen  beim  Controlindivi- 
duum  (Fall  3),  fo  finden  wir  geringe  Vermehrung  der  P^Og-Aus- 
fcheidung.  Ziehen  wir  die  Emährungsverhältnifle  mit  in  Rech- 
nung, fo  finden  wir,  daß  im  Vergleich  zum  Gefunden  dabei 
mehr  Albumin  und  Fette,  aber  weniger  Amylaceen  aufgenommen 
wurden. 

Betrachten  wir  die  Werthe  der  Harufecretion  und  P^Og-Aus- 
fcheidung  im  Einzelnen,  fo  finden  wir,  daß  bei  dem  einzigen 
Fieberanfall,  dem  wir  ganz*  folgen  konnten,  die  Harnmenge  fchon 
in  der  erften  Hälfte  des  Anfalls  wefentlich  erhöht  ift  bei  gleich- 
zeitig vermehrter  P^O^-Menge;  in  der  zweiten  Hälfte  des  Anfalls 
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fodann  ift  die  Harnmenge  noch  mehr  erhöht,  während  die  PjOg- 
Menge  im  Vergleich  zui  darauffolgenden  Apyrexie  wefentlich  tief 
lieht.  Gleich  nach  Abfall  des  Fiebers  fteigt  die  Menge  der  PjOg 
ganz  außerordentlich  hoch,  während  auch  die  Hammenge  ziemlich 
hoch  bleibt.  Vom  zweiten  Fieberanfall  haben  wir  kaum  die  erßen 
Stunden,  auch  war  hier  der  Harn  der  Fieberperiode  nicht  von  dem 
der  vorhergehenden  Apyrexie  getrennt  worden,  fo  daß  wir  hier  aus 
den  Bellimmungen  keinen  Schluß  uns  erlauben  durften. 

Bei  diefem  Kranken  beobachteten  wir,  daß  in  der  Apyrexie 
die  höchften  Werthe  der  Pg  Og-Ausfcheidung,  fo  wie  es  phyfiologifch 
normal  ift,  in  die  Nachmittagsftunden  fallen. 

Fall  5  (Tabelle  V).  Riga  Nazzareno,  28  Jahre  alt,  Körper- 
gewicht 59  kg.  Beginn  der  Unterfuqhung  am  15.  Januar  1893, 
fpäter  am  Ende  derfelben,  22.  Jan.,  59,700  kg.  Leidet  an  primärer 
Malariainfection  mit  wiederholten  Rückfällen  —  quartaner  .Typus. 

Die  erften  Fieber  traten  im  Juni  1892  auf  ohne  ausgefprochenen 
Typus.  Er  wurde  damals  im  Hofpital  S.  Spirito  aufgenommen,  wo 
das  Fieber  erlofch;  kaum  entlaffen,  wurde  er  aber  abermals  von 
dem  reiben  und  zwar  mit  ausgefprochen  quartanem  Typus  befallen. 
Das  Fieber  dauerte  bis  zur  Mitte  December.  Als  Patient  nun 
Chinin  nahm,  fchwand  das  Fieber,  um  aber  nach  kurzer  Paufe 
immer  mit  quartanem  Typus  wieder  einzufetzen. 

Im  Januar  wird  Patient  in  die  Klinik  aufgenommen.  Außer 
etwas  fchlechter  Ernährung  und  Anämie  nichts  Befonderes.  Die 
Milz  ift  groß,  reicht  nach  oben  bis  zur  achten  Rippe  und  ift  unten 
unter  dem  Rippenbogen  deutüch  abtaftbar.  Gaftrointeftinalfunc- 
tionen  normal. 

Die  Fieber  fetzen  mit  Froft  ein,  gehen  mit  Kopffchmerz  ein- 
her und  enden  mit  Schweiß.  Bei  jedem  Anfall  tritt  ein  Urticaria- 
ausfchlag  auf,  der  nach  dem  Aufalle  gleich  wieder  verfchwindet. 
Wir  haben  3  Anfälle  von  mäßiger  Temperaturfteigerung  beobachtet 
(nie  bis  40  %  die  im  Durchfchnitt  8  Stunden  dauerten  und  in  den 
Nachmittagsftunden  einfetzten.  Die  Unterfuchungen  mußten  ab- 
gebrochen werden,  weil  Patient  auf  Entlaffung  drang. 
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Aus   den  16  Beflimmungen   an   7  Tagen   ergiebt   lieh   eine 
mittlere  tägliche  Entleerung  von 

Harn  1661  com.,  P^Oj  3,364  gr. 
Mit  den  Werthen  beim  Controlindividuum  verglichen  (Fall  3), 
finden  wir  bei  geringer  Erhöbung  der  Harnmenge  flarke  Erhöhung 
der  PgOg-Menge  (1,975:3,364),  obgleich  das  Körpergewicht  des 
Patienten  geringer  ill.  Die  Ernährung  war  hier  ßärker  als  beim 
ControUndividuum,  da  wir  hier  im  Mittel  hatten: 

Albumin  200  gr. 

Fette  100    » 

Kohlehydrate    350    » 

Salze  25    ». 

Was  das  Fieber  anbetrifft,  fo  finden  wir  —  bei  Betrachtung 

der  ftündlichen  Werthe  —  im  Anfall  im  Allgemeinen  Vermehrung 

der  Hammenge  (bei   2  Anfällen  unter  3),   aber  conftant  Herab- 

fetzung  der  P^Oj-Menge.    Der  Fieberherabfetzung  der  P^Og -Menge 

folgt  im  Allgemeinen  (bei  2  Anftllen  unter  3)  eine  Erhöhung  der- 

felben  über  die  Norm,  während  auch  die  Harnmenge  über  derfelben 

während  des  Fiebers  bleibt. 

In  mittleren  Werthen  haben  wir  pro  Stunde: 
während  des  Fiebers  (Mittel  aus  3  Anfällen) 

Harn  90,6  ccm.,  P^Oj  103  mgr., 
unmittelbar  nach   dem  Fieber  (Mittel  aus  3  Beftimmungen) 

Harn  95  ccm.,  PjOs  148  mgr., 
während  der  Apyrexie  (Mittel  aus   10  Beftimmungen) 

Harn  54,5  ccm.,  PgOs  139  mgr. 
Zählen  wir  die  Menge  der  im  Fieber  und  der  nach  dem  Fieber 
entleerten  P^Oj  zufammen,  fo  finden  wir,  daß  die  Verminderung 
während  des  Fiebers  durch  die  darauffolgende  Vermehrung  oom- 
penfirt  wird ;  wir  haben  nämlich*: 

im  Fieber  P,0,  103  mgr.j  ^  ^^^^  ^^5  mgr., 
nach  dem  Fieber  P^Og  148     »    i  ^ 

was  ungefälir  der  in  der  übrigen  fieberlofen  Zeit  entleerten  mittleren 
PgOg-Menge  entfpricht,  welche  139  mgr.  ift. 
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Vergleichen  wir  die  Werthe  der  PjOg  im  Fieber  bei  diefem 
Patienten  mit  denen  bei  anderen  (z.  B.  Fall  7,  12  und  13),  fo 
finden  wir,  daß  der  Patient  Riga  auch  während  des  Anfalls  eine 
höhere  PjOj- Ausfcheidang  hat  als  die  anderen.  Man  beachte  aber, 
daß  fich  bei  ihm  die  Temperatur  nicht  plötzlich  erhebt,  fondem 
fich  einige  Stunden  lang  wenig  über  37  ^  hält.  Es  fleht  aber  Ilets 
foviel  feft,  daß  die  Fieberwerthe  der  P,  Os-Ausfcheidung  zwifchen 
zwei  höheren  Werthen  flehen,  dem  der  Pg  Og- Ausfcheidung  vor  und 
nach  dem  Fieber. 

Es  ifl  beachtenswerth,  daß  bei  diefem  Patienten,  wo  die  An- 
falle am  Nachmittage  einfetzten,  die  Ernährung  an  den  Fieber- 
tagen die  gleiche  war  wie  an  den  fieberlofen. 

Fall  6  (Tabelle  VI).  Luigi  di  Pasquale,  14  Jahre  alt,  Körper- 
gewicht 35,600  kg.  Leidet  an  primärer  Malariainfection  mit  wieder- 
holten Rückfällen.    Febris  Quartana. 

Er  zog  fich  die  erflen  Malariafieber  mit  quartanem  Typus  in 
Calabrien  im  Augufl  1891  zu.  Das  Fieber  dauerte  fafl  ununter- 
brochen bis  October  1892  an,  obgleich  Chinin  genommen  wurde. 
Nach  einer  kleinen  Paufe  flellte  es  fich  im  Januar  1893  —  der 
Zeit  der  Beobachtung  -*•  wieder  ein. 

Der  Patient  ifl  körperlich  gut  gebaut,  etwas  herabgekommen 
in  der  Ernährung  imd  anämifch.  Alle  inneren  Organe  erfcheinen 
gefund,  nur  die  Milz  iß  hyperplaflifch  (fie  reicht  nach  oben  bis  zur 
7.  Rippe  und  überragt  den  Rippenbogen  um  3  Finger  Breite,  wo 
fie  auch  deutlich  palpabel  ifl),  hart  und  glatt. 

Nichts  Bemerkenswerthes  während  des  Aufenthalts  in  der  Klinik. 
Normale  Magendarmthätigkeit  mit  Ausnahme  der  in  der  Tabelle 
verzeichneten  Störungen.  Das  Fieber  tritt  meifl  Morgens  9  Uhr  mit 
ftarkem  Frofl  auf,  dauert  etwa  9 — 12  Stunden  mit  einem  Maxi- 
mum von  40,2^  und  darüber.  Der  Patient  tritt  am  31.  Januar 
in  unfere  Beobachtung,  die  bis  zum  26.  Februar  (27  Tage)  fort- 
gefetsst  wird.  Es  wurden  8  Anfälle  beobachtet,  ohne  daß  thera- 
peutifch  eingegriffen  wurde,  dann  erhält  Patient  Chinin  und  kann 
nach  einigen  Tagen  geheilt  entJ^fTen  werben, 
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Bei  diefem  Fall  konnten  wir  den  Harn  nicht  einer  weit- 
gebenden Fractionirung  unterwerfen,  weil  auch  noch  andere  Unter- 
fuchungen  mit  demfelben  vorgenommen  wurden  und  zu  diefen 
größere  Quanta  nothwendig  waren,  während  der  Kranke  nur  wenig 
Urin  ließ.  Die  Unterfuchungen  wurden  nicht  in  die  Reconvalescenz 
hinein  fortgefetzt. 

Wir  finden,  daß  im  Ganzen  die  Gefanimtausfcheidung  von 
PgOg  —  wenn  man  das  Alter  (14  Jahre)  und  das  Körpergewicht 
(35  kg.)  des  Patienten  in  Rechnung  zieht  —  die  Norm  übertrifft. 

Wir  haben  als  tägliches  Mittel  aus  der  ganzen  Dauer  der 
Beobachtung: 

Harn  850  ccm,  PgOj  1,5  gr. 

Die  Ernährung  war  jedoch  dabei  eine  reichliche. 

Während  der  Fieberanfälle  befteht  beträchtliche  Polvurie  mit 
conftanter  Abnahme  der  abfoluten  Menge  der  Phosphate.  Die 
ftündlichen  Werthe  find  hier  ftets  die  niederfl;en  von  allen  anderen 
im  ganzen  Verlauf  der  Beobachtung.  Nur  ein  Anfall  macht  eine 
Ausnahme  von  diefer  Regel  (Analyfe  Nr.  12  der  Tabelle);  hier  ift 
fowohl  die  fl;ündliche  Harn-  als  die  ftündliche  P2  05-Menge  größer 
als  in  allen  anderen  Beflimmungen  diefes  Falls.  Es  ift  zu  be- 
merken, daß  im  Allgemeinen  die  Abnahme  der  Phosphate  während 
des  Fiebers  um  fo  beträchtlicher  ift,  je  geringer  die  ausgefchiedene 
Hammenge  ift. 

Betrachten  wir  das  Verhalten  in  der  Apyrexie,  fo  fehen  wir, 
daß  unmittelbar  nach  dem  Fieberanfall  eine  gefleigerte  Phosphor- 
ausfcheidung  zu  beobachten  ift  und  die  Hai'nmenge  dabei  auch 
noch  immer  über  der  normalen  Menge  der  Apyrexie  bleibt,  wenn 
fie  auch  fchon  geringer  ift  als  während  des  Fiebers  felbft. 

Die  ftündlichen  Mittelwerthe  geben  alle  diefe  Verhältniffe 
am  deutlichften  wieder. 

Im  Fieber  (Mittel  aus  8  Beftimmungen) 

Harn  48  ccm.,  P^  O5  32  mgr. 
Gleich  nach  Abfall  des  Fiebers  (Mittel  aus  8  Beftimmungen) 
Harn  33  ccm.,  P^Os  92,5  mgr. 


k'-'  f'-?! 


im  Mittel  62,7, 
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In  der  übrigen  fieberlofen  Zeit  (Mittel  aus  10  Beftiramungen) 
Harn  27,4  ccm.,  PgOg  62  mgr. 

Ob  die  Verminderung  der  PgOj-Menge  während  des  Fiebers 
durch  die  Erhöhung  derfelben,  die  nach  demfelben  auftritt,  com- 
penfirt  wird,  erkennen  wir  aus  folgenden  auf  die  Stunde  berech- 
ueten  Werthen: 

PgOj  im  Fieber  32 
P2O5  poftfebril    92,5 
was  faß  ganz  genau  dem  Mittel  der  übrigen  afebrilen  Zeit  —  62  — 
entfpricht. 

Betreffs  der  Ei'nährung  während  des  Fiebers  ift  zu  bemerken, 
daß  diefelbe  während  des  Anfalls  etwas  herabgefetzt  war. 

Fall  7  (Tabelle  VII).  Ettore  Brancadori,  28  Jahre  alt, 
Körpergewicht  62,700  kg.  zu  Beginn  der  Beobachtung  (am 
11.  März  1893)  und  67,800  kg.  zu  Ende  derfelben  (5.  April).  Leidet 
an  primärer  Malariainfection  mit  wiederholten  Rückfällen,  Fieber 
von  quartanem  Typus. 

Patient  war  früher  immer  gefund  gewefen,  die  erften  Fieber- 
anfälle  hatte  er,  als  er  im  Juli  1892  in  der  Umgebung  Roms  in 
Arbeit  Hand.  Nach  Ohiningebrauch  wurden  die  Anfälle  unregel- 
mäßig und  traten  nur  in  längeren  Paufen  auf.  Seit  dem  1 1 .  März  1893 
hat  das  Fieber  quartanen  Typus.  Seit  dem  Beginn  des  Fiebers 
quält  den  Patienten  ein  läftiger  Hüften. 

Kräftig  gebautes,  aber  herabgekommenes  Individuum  von  fahl- 
grauer Hautfarbe.  Innere  Organe  gefund.  Milz  vergrößert,  reicht 
nach  oben  bis  zum  7.  Intercoftalraum,  überragt  nach  unten  den 
Rippenbogen  um  1  Finger  Breite,  ift  hart  und  glatt. 

Keine  bemerkenswerthen  Erfcheinungen  während  des  Aufent- 
halts in  der  Klinik,  außer  ftarkem  Kopffchmerz  während  der  An- 
fälle, die  mit  Frofl;einfetzen  und  mit  profufem  Schweißausbruch 
enden.  Magendarmfunctionen  find  gut  (im  Allgemeinen  eine 
Stuhlentleerung  in  24  Stunden).  Wir  beobachteten  5  Anf&Ue,  die 
in  die  Morgenftunden  fielen  und  anticipirend  waren,  der  erfte  um 
12  Uhr  einfetzend,  der  letzte  um  9  Uhr,  und  die  etwa  7 — 10  Stunden 
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dauerten  mit  einem  Maximum  von  40^  und  darüber.  Die  Unter- 
fuchung  des  Harns  wurde  auch  nach  dem  therapeutifchen  Eingriff 
noch  7  Tage  lang  durchgeführt. 

Diefer  Fall  ift  der  intereflanteAe  der  Beobachtungsreihe.  Wir 
geben  das  Verhalten  der  Phosphorläure  und  der  Urinmenge  wie 
gewöhnlich  wieder  in  Mittelwerthen  an. 

Während  der  21  Tage,  die  der  Kranke  unter  den  Anfällen 
leidet,  haben  wir  als  tägliches  Mittel: 

Harn  2561  ccm.,  PgOj  3,626  gr. 

Vergleichen  wir  diefen  Werth  für  die  Phosphorausfcheidung 
mit  dem  im  Controlfall  und  fchlagen  dabei  an,  daß  das  Körper- 
gewicht diefes  Patienten  hier  ein  viel  geringeres  ift,  fo  können  wir 
die  Pg Og-Ausfcheidung  als  faft  doppelt  fo  groß  annehmen;  dies 
findet  auch  in  der  reichlicher  aufgenommenen  Nahrung  keine  Er- 
klärung (etwa  70  gr.  Albumin  und  50  gr.  Fette  mehr).  Es  ift 
zu  bemerken,  daß,  wie  aus  der  Tabelle  erfichtlich  ift  und  belTer 
noch  aus  der  von  diefem  Kranken  dargeftellten  Curve,  fowohl  die 
Urin-  als  die  PjOs-Menge  von  B^inn  der  Unterfuchungen  an 
ftietig  zunimmt.  Diefe  Zunahme  wird  nach  Cupirung  des  Fiebers 
mit  Chinin  geradezu  auffallend  groß,  denn  wir  haben  in  den 
7  Tagen  der  postfebrilen  Periode  im  Mittel  täglich: 

Harn  3382  ccm.,  P^Oj  7,425  gr. 

Es  ift  dies  eine  etwa  viermal  fo  große  Phosphormenge  als  beim 
Controlindividuum. 

Dafür  giebt  uns  die  größere  Nahrungsaufnahme  keine  Er- 
klärung, denn  die  Menge  der  aufgenommenen  Speifen  bUeb  fich 
andauernd  gleich.  Auch  können  wir  keinen  lebhaften  Zerfall  der 
Gewebe  annehmen,  denn  das  Körpergewicht  unferes  Patienten 
nahm  dabei  nicht  ab,  fondern  vielmehr  zu  (fiehe  oben). 

Was  die  durch  das  Fieber  bedingten  Erfcheinungen  betrifft, 
fo  haben  wir  durchweg  Zunahme  der  Urinmenge  und  Abnahme 
der  PjOg-Menge  im  Anfall,  doch  folgt  in  diefem  Fall  der  Ver- 
minderung nicht  eine  poftfebrile  Vermehrung  wie  in  anderen 
Fällen;  die  Vermehrung  tritt  erft  nach  einiger  Zeit  auf. 
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Hier  die  mittleren  Werthe  pro  Stunde: 

Im  Fieberanfall  (Mittel  aus  5  Beftimmungen) 
Harn  185  ccm.,  P^Og  75  mgr. 

Gleich  nach  Abfall  des  Fiebers  (Mittel  aus  6  Beftimmungen) 
Harn  7,65  ccin.,  P^Og  167  mgr. 

Von  der  übrigen  fieberlofen  Zeit  (Mittel  aus  20  Beftimmungen) 
Harn  100  ccm.,  P^Oj  165  mgr. 

Die  Ernährung  erlitt  während  des  Fiebers  kaum  eine  Störung. 

Außerdem  ift  bei  diefem  Kranken  zu  beachten,  daß  die  Ab- 
nahme der  PjOj-Menge  nicht  im  Verhältniß  flieht  zu  der  Höhe 
und  Dauer  des  Fiebers;  daß  der  Gebrauch  von  Chinin  die  P2O5- 
Ausfcheidung  nicht  herabfetzte;  daß  an  den  den  Anfällen  ent- 
fprechenden  Tagen,  an  denen  dank  dem  Chinin  das  Fieber  aus- 
blieb, keine  Verminderung  der  Pg  O5- Ausfcheidung  zu  beobachten 
war;  daß  die  Schwankungen  in  der  Menge  der  Harn-  und  der 
PjOg-Ausfcheidung,  folange  kein  Fieber  da  war,  einander  im 
Ganzen  parallel  Uefen. 

Fall  8  (Tabelle  VÜI).  Nicola  BartolelU,  30  Jahre  alt, 
Körpergewicht  64,400  kg.  Leidet  an  Malariareddiv.  Fieber  mit 
quartanem  Typus,  erft  einfach,  dann  triplex. 

Patient  wohnt  feit  Langem  in  der  römifchen  Campagna.  Vor 
6  Jahren  hat  er  zum  erftenmal  Fieber  gehabt  (mit  Terzana-  und 
Quoüdianatypus).  Seit  zwei  Jahren  fieberfrei.  Im  Auguft  1892 
erneuter  Anfall  von  Terzana,  die  aber  rafch  heilte.  Im  November 
Hellt  fich  von  Neuem  Fieber  ein,  dies  Mal  Quartana,  und  recidivirt 
mehrmals  trotz  Chiningebrauch  und  zwar  andauernd  bis  zum  Be- 
ginn diefer  Beobachtung  (16.  März  1893). 

Kräftig  gebautes  Individuum,  aber  blaß  und  leidend  aus- 
fehend.  Alle  Organe  erfchienen  normal  mit  Ausnahme  der  Milz, 
die  etwas  vergrößert  ift;  fie  reicht  nach  oben  bis  zur  7.  Rippe, 
nach  unten  bis  zum  Rippenbogen,  wo  fie  bei  tiefer  Infpiration 
gerade  fählbar  ift. 

Der  Kranke  fühlt  fich  die  ganze  Zeit,  die  er  in  der  Klinik 
unter  Beobachtung  ift,  wohl,  nur  im  Fieberanfall  leidet  er  an  Kopf- 
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lerz,  der  auch  nach  dem  Anfalle  zuweilen  noch  anhält,  zu- 
pn  auch  Gliederrchraerzen,  Die  MagendnrmfunctioneD  find  un- 
irt,  eine  Entleerung  in  24  Stunden  in  der  Regel.  —  Wir  haben 

typifche  Anfölle  von  Quartana  l>eobachtet,  die  flets  Nach- 
ags  gegen  2  Uhr  einfetzten,  durchfchnittüch  7  Stunden  dauerten 
im  Ganzen  keine  hohen  Temperaturen  erreichten.  Aber  ira 
auf  der  Beobachtung  verdreifachte  fich  die  Quartana,  und  wir 
iten  nun  fünf  Anfölle  von  Quotidiana  verfolgen,  die  immer 
iimittags  Och  einllellten  und  verfchieden  heftig  und  verfchieden 
:  waren.  Im  letzten  Anfall  Ai^  das  Fieber  bis  41 '  und  war  von 
chweren  Erfcheinungen  begleitet,  daß  zum  Chinin  gegrififen 
len  mußte.  Am  Tag  darauf  war  eine  Andeutung  eines  Fieber- 
Us  vorhanden,  dann  blieben  fie  aber  fechs  Tage  lang  völlig  ans. 
luf  von  Neuem  zwei  Aufölle,  worauf  das  Fieber  vollkommen 
!ch  (nnr  Erhebungen  auf  wenige  Zehntel  über  37"  einige  Tage 
lurch). 

In  der  zweiten  Hälfle  der  Beobachtungsdauer  —  nach  der  Chinini- 
ig  des  Patienten  —  trat  hartnäckige  Anorexie  auf.  Die  Unter- 
ung  des  Urins  wurde  auch  in  die  Reconvaleacenz  hinein  fort- 
tzt. 

Bei  diefem  Patienten,  bei  dem  die  Beobachtung  fo  lauge  an- 
jrte,  haben  wir  fünf  Perioden  zu  miterfcheiden :  1)  Periode  der 
rtana;  2)  Periode  der  Quartana  triplex;  3)  Periode  der  Apy- 
a;  4)  Periode  des  Fieberrückfalls;  5)  Periode  der  Reconvalescenz. 
Mittelwerthe  pro  Tag  find  für  diefe  verfchiedenen  Perioden 
jode: 

Periode  des  Fiebers  mit  quartauem  Tj'pus  (13  Tage) 
Harn  2049  ccm.,  P^Oj  3,759  gr. 

Periode  der  Quartana  triplex  {5'/a  Tage) 

Harn  1717  ccm.,  PjO^  2,818  gr. 

Periode  des  darauffolgenden  Nachiaffes  im  Fieber  (etwa  6  Tage) 
Harn  1578  ecm.,  PjO^  3,895  gr. 

Periode  des  Fieberrückfolls  (1'/»  Tage) 

Harn  1266  ccm.,  PjOj  2,077  gr. 
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Periode  der  Reconvalescenz  (etwa  6  Tage) 
Harn  1330  com.,  P^Og  3,814  gr. 

Wir  fehen  alfo,  daß  die  abfolute  Menge  der  ausgefchiedenen 
PjOj  ßets  vermehrt  ift,  in  geringerem  Grade  aber  während  der 
Quartana  triplex  und  der  Fieberrückfälle.  Damit  geht  keine 
Polyurie  einher. 

Dabei  war  die  Ernährung  reichlich  und  gleichmäßig  während 
der  Zeit  der  einfachen  Quartana;  etwas  herabgefetzt  bei  der  Quar- 
tana triplex;  flieg  in  der  darauffolgenden  Apyrexie  wieder,  aber 
ohne  die  Höhe  zu  Anfang  der  Beobachtung  zu  erreichen,  und  blieb 
auch  ungefähr  fo  bis  zu  Ende  der  Beobachtung. 

Die  P2O5  zeigt  fich  während  der  Temperaturerhöhung  ge- 
wöhnlich vermindert,  der  Harn  dabei  vermehrt.  Nur  in  zwei 
Beobachtungen  (Nr.  8  und  Nr.  20)  ift  fie  im  Vergleich  zu  der 
vorangegangenen  Periode  vermehrt,  vermindert  aber  im  Vergleich 
zur  darauffolgenden.  Suchen  wir  dafür  den  Grund,  fo  finden  wir, 
daß  nach  unferen  Aufzeichnungen  es  fich  bei  diefen  zwei  Be- 
ftimmungen  um  ein  langfames  Steigen  des  Fiebers  handelte,  das 
nur  bis  38°  ging  und  nur  kurze  Zeit  andauerte. 

Auch  in  diefem  Fall  beobachteten  wir,  daß  die  febrile  Ver- 
minderung um  fo  geringer  ift,  je  größer  die  Zunahme  der  Urin- 
menge. 

Der  febrilen  Verminderung  der  P2O5  folgt  eine  Zunahme,  die 
jedoch  häufig  nicht  gleich  eintritt,  fondem  erft  nach  mehreren 
Stunden  Fiebers. 

Die  mittleren  Werthe  auf  die  Stunde  berechnet  find  folgende : 
Im  Fiebei'  (Periode  der  Quartana,  Mittel  aus  4  Beftimmungen) 

Harn  147  ccm.,  P^Og  125  mgr. 

Gleich  nach  dem  Fieber  (wie  oben,  Mittel  aus  4  Beftimmungen) 

Harn  99,5  ccm.,  P^Og  156  ragr. 

In  der  übrigen  apyretifchen  Zeit  (wie  oben,  Mittel  aus  17  Be- 
ftimmungen) 

Harn  78,5  ccm.,  PgOg  164  mgr. 
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Im  Fieber  (Periode  der  Quotidiana,  Mittel  aus  6  Beftimmungen) 
Harn  79,6  ccm.,  P^Og  58,6  mgr. 

Nach  dem  Fieber  (wie  oben,  Mittel  aus  6  Beftimmungeu) 
Harn  73,5  ccm.,  P^Og  182,5  mgr. 

Im  Fieber  (Periode  des  Rückfalls,  Mittel  aus  2  Beftimmungen) 

Harn  50,5  ccm.,  PgOg  88,5  mgr. 
Nach  dem  Fieber  (wie  oben,  Mittel  aus  2  Beftimmungen) 
Harn  100  ccm.,  P^Os  250,5  mgr. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  daß  in  diefem  Fall  im  Allgemeinen 
ein  Parallelismus  in  den  Schwankungen  der  Harn-  und  der  P,  O5- 
Menge  während  der  Apyrexie  zu  beobachten  ift,  keine  Abnahme 
des  Phosphors  in  der  Apyrexie  zu  den  Zeiten,  wo  das  Fieber  ein- 
zutreten pflegte,  und  keine  nach  der  Verabreichung  von  Chinin. 

Fall  9  (Tabelle  IX).  Lorenzo  Timi,  27  Jalire  alt,  Körper- 
gewicht 65  kg.  Leidet  an  Malariarecidiv-Fieber  mit  terzanem  Typus. 

Der  Patient  hatte  1888  Terzanafieberanfälle,  die  anderthalb 
Monate  anhielten.  Im  April  1891  erneute  FieberanföUe,  ebenfalls 
Terzana;  in  den  erften  Tagen  des  Mai  diefes  Jahres  wird  er  in  die 
Klinik  aufgenommen. 

Kräftiges,  wohlgenährtes  Individuum.  Innere  Organe  gefund. 
Die  Leber  überragt  den  Bippenrand  um  ein  Geringes;  die  Milz 
ift-  etwas  vergrößert,  fie  ift  nur  fchwer  unter  dem  Rippenbogen  ab- 
taftbar. 

Wir  haben  zwei  nur  fehr  kurze  und  leichte  Anfälle  beobachtet 
mit  terzanem  Typus,  dann  mußten  wir  auf  ausdrücklichen  Wunfeh 
des  Kranken  mit  Chinin  eingreifen,  fo  daß  die  Beobachtung  ab* 
gebrochen  werden  mußte. 

In  den  3  Tagen  und  6  Stunden,  die  wir  unferen  Patienten 
beobachtet  haben,  fanden  wir  als  mittlere  tägliche  Werthe: 

Harn  1572  ccm.,  PgOj  1,598  gr., 
d.  h.  die  Menge  der  Phosphorfiiure  ift  etwas  geringer  als   beim 
Controlindividuum. 

Bei  den  zwei  Fieberanf&llen  fehen  wir  wieder,  wie  gewöhnlich, 
Verminderung  der  P^Og  bei  ziemlich  erhöhter  JJ^rnmenge;  in  de4 
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fechs  erften  Stunden  nach  Abfall  des  Fiebers  fteigt  die  Polyurie 
und  mit  ihr  die  Phosphormenge,  die  dann  in  den  fechs  folgenden 
Standen  noch  weiter  zunimmt,  während  die  Hammenge  beträcht- 
lich abnimmt. 

Betreffs  der  Ernährung  ift  zu  bemerken,  daß  im  Vergleich 
zum  Controlindividuum  mehr  Albumin  und  Fette  genommen 
wurden,  dagegen  wenige  Kohlehydrate.  Wir  wollen  auch  noch 
hervorheben,  daß  auch  während  der  Fieberanfälle  die  Ernährung 
keinen  Eintrag  erlitt. 

Fall  10  (Tabelle  X).  Lazzaro  Giotti,  30  Jahre  alt,  Körpeiv 
gewicht  70  kg.    Leidet  an  Malariarecidivfieber  mit  terzanem  Typus. 

Patient  hat  vor  mehreren  Jahren  Anfälle  von  Malariafieber 
gehabt,  die  auf  Chinin  wichen.  Dann  traten  diefelben  mehrere 
Jahre  hintereinander  im  Sommer  immer  wieder  auf,  jedoch  erfolgte 
zuletzt  Heilung.  Die  jetzige  Infection  datirt  aus  den  letzten  Tagen 
des  Monats  April  1891.  Am  5.  Mai  1891  wird  Patient  in  die 
Klinik  aufgenommen. 

Kräftiges  Individuum ,  etwas  anämifch.  Nichts  Befonderes 
an  den  inneren  Organen  zu  conftatiren,  nur  ift  die  Milz  vergrößert 
und  überragt  den  Rippenrand  um  3  Finger  Breite. 

Wir  haben  3  Anfälle  beobachtet ;  es  handelte  fich  um  typifche 
Terzana.  Die  Anfälle  fetzten  Morgens  ein  mit  Froft,  Mittags  fällt 
das  Fieber  unter  Schweißausbruch  ab.  Das  Fieber  fteigt  bis 
über  40^.  Nach  dem  dritten  Anfall  wird  der  Patient  chininilirt 
und  die  Beobachtung  abgebrochen.  Während  des  Aufenthalts  in 
der  Klinik  find  keinerlei  befondere  Erfcheinungen  conftatirt  worden. 

In  den  4  Tagen  und  6  Stunden  der  Beobachtung  haben  wir 
als  mittlere  Werthe  für  24  Stunden  gefunden: 

Harn  1638  ccm.,  P^Og  2,262  gr. 

Die  Phosphormenge  ift  aber  um  ein  ganz  Geringes  größer  als 
beim  Controlindividuum. 

Im  Fieberanfall  ift  im  Allgemeinen  eine  Erhöhung  der  Urin- 
menge  und  Verminderung  der  Phosphate  zu  beobachten.  Un- 
mittelbar nach  dem  Anfall  nimmt  die  Hammenge,  aber  mehr  noch 
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die  Menge  der  Phospliate  zu.  Diefe  Erfcheinungen  treten  aber 
nicht  ganz  ungetrübt  zu  Tage,  weil  die  Trennung  des  Fieberhams 
von  dem  aus  der  fieberlofen  Zeit  nicht  ganz  exact  gemacht  worden 
war.  Zu  bemerken  ift,  daß  nach  einigen  AnföUen  vorübergehend 
Albuminurie  auftrat. 

Die  Ernährung  war  nicht  ganz  gleichmäßig  während  der 
ganzen  Zeit,  entfprach  aber  im  Ganzen  der  des  Controlindividuums. 

Fall  11  (Tabelle  XI).  Giovanni  Racconi,  16  Jahre  alt, 
Körpergewicht  40  kg.  Leidet  an  primärer  Malaria.  Fieber  mit 
terzanem  Typus. 

Patient  befand  fich  bis  vor  wenigen  Monaten  ganz  wohl.  Er 
lebte  in  malariafreier  Gegend.  In  letzter  Zeit  aber  war  er  zur 
Arbeit  in  die  römifche  Campagna  gekommen.  Am  29.  April  1893 
wurde  er  plötzlich  vom  Fieber  befallen.  Schon  nach  wenigen 
Tagen  (am  5.  Mai)  kommt  er  in  die  Klinik. 

Kräftiges  Individuum,  für  fein  Alter  gut  entwickelt,  nicht 
anämifch.  Alle  Organe  erfcheinen  gefund.  Die  Milz  ift  nicht 
palpabel,  fie  reicht  von  der  8.  bis  zur  11.  Rippe.  Magendarm- 
functionen  regelmäßig. 

Wir  beobachteten  vier  Anfälle  typifcher  Terzana,  die  mit 
ftarkem  Frort  um  9  Uhr  Vormittags  einfetzten.  Das  Fieber  geht 
bis  40®.  Die  Anfälle  dauern  lange  (länger  als  in  allen  anderen 
Fällen),  nie  weniger  als  12  Stunden.  Sie  hören  ftets  mit  ftarkem 
Schweiß  auf,  doch  fchwitzt  Patient  auch  während  des  ganzen  An- 
falls ftark.  Zu  Ende  des  vierten  Anfalls  wird  Chinin  injicirt,  aber 
die  Unterfuchung  des  Urins  dennoch  vier  Tage  darnach  noch  fort- 
geführt. 

Wenn  wir  in  diefem  Falle,  wie  in  den  anderen  entfprechenden, 
die  Phosphorausfcheidung  wälu-end  des  Hebers  (wir  wollen  die 
Fieberzeit  der  Bequemlichkeit  halber  kurzweg  als  Malariaperiode 
bezeichnen)  und  in  der  Reconvalescenz  (die  wir  als  poftmalarifche 
Periode  bezeichnen  wollen)  prüfen,  fo  finden  wir  folgende  Werthe: 

In  der  Malariaperiode  (Mittel  von  etwa  7  Tagen) 
Harn  1134  ccm.,  Pj^Og  1,830  gr. 
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In  der  poftmalarifchen  Periode  (Mittel  von  etwa  4  Tagen) 

Harn  1180  com.,  PjOs  2,383  gr.  ^ 

Die  Menge  des  ausgefchiedenen  Phosphors  der  Malariaperiode  M 

entfpricht  der  Menge  bei  dem  Controlindividuum ;    ziehen  wir  aber  ^^ 

in  Rechnung,  daß  es  lieh  hier  um  einen  16jährigen  Knaben  von  ;| 

nur  halb  fo  großem  Körpergewicht  handelt  (40  kg.),   fo  fehen  wir,  J 

daß  die  abfolute  Menge  des  ausgefchiedenen  Phosphors  vermehrt 
ift.    Sie  fleigt  noch  wefentlich  in  der  Reconvalescenz. 

Was  die  Ernährung  betrifft,  fo  ift  zu  bemerken,  daß  diefelbe 
in  der  Periode  der  Fieber,  aber  nur  an  den  fieberlofen  Tagen,  der 
des  Controlindividuums  fehr  nahe  kam,  daß  fie  aber  an  den  Fieber- 
tagen weit  hinter  jener  zurückblieb.  In  der  Reconvalescenz  war 
die  Ernährung  faß  durchaus  gleichmäßig  und  nahezu  die  gleiche 
(etwas  geringer)  als  die  des  Controlindividuums. 

Wenn   wir  nun  in   der  Maläriaperiode  die  Einwirkung  des  1ä 

Fiebers  betrachten,  fo  finden  wir,  daß  ftets  eine  Herabfetzung  der  g 

Menge  der  ausgefchiedenen  PgOg  zu  beobachten  ift  bei  vermehrter  | 

Hammenge.  Gleich  nach  Abfall  des  Fiebers  finkt  die  Hammenge 
(aber  nicht  fo  tief,  wie  fie  dann  fpäter  in  der  fieberlofen  Zeit  flieht), 
während  die  Menge  der  P2O3   beträchtlich  fleigt   (bis  zum  Drei- 


^. 


.CM,  und  fle  üb«««  nicht  n„  die  Ph«sphom>engc  w»ta,nd  | 

des  Fiebers,  fondem  die  aller  Beftimmungen  überhaupt.    Darum  ^| 

fleht  man  in  der  Tabelle,    daß   der  der  Fieberzeit  entfprechende 

Werth  der   PjOg   immer   zwifchen   zwei   höheren  Werthen   fteht. 

Wir  beobachteten  femer,    daß  im  ADgemeinen   die  abfolute  Ab-  | 

nähme  der  PjOß  im  Fieber  um  fo  geringer  ift,  je  größer  die  Harn- 

menge  ift. 

Ziehen  wir  die  ftündlichen  Mittel  aus  den  gefundenen  Werthen, 
fo  haben  wir: 

Im  Fieber  (Mittel  aus  4  Beftimmungen) 

Harn  74,7  ccm.,  PjOg  40  mgr. 
Unmittelbar  nach  Abfall  des  Fiebers  (Mittel  aus  4  Beftim- 
mungen) 

Harn  35,5  ccm.,  P^Oj  108  mgr. 
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In  der  übrigen  fieberfreien  Zeit  (Mittel  aus  3  Beltimmungen) 

Harn  31,7  ccm.,  P^Og  74  mgr. 

Um  nun  zu  fehen,  ob  die  Fieberretentiori  der  Phosphor&ure 
durch  die  poilfebrile  Ausfcheidung  compenfirt  wird,  müflen  wir 
das  Mittel  aus  den  beiden  entfprechenden  Werthen  ziehen ;  das  ift : 

poflfebrile  P,0,    ^0  mgr.  j  j^^^^  ^^ 
febrile  P^Oß  108  mgr.i  ^ 

Dies  ift  genau  die  Menge,  die  der  Patient  im  Mittel  ftündlich 
während  der  übrigen  fieberfreien  Zeit  ausfcheidet. 

In  diefem  Fall  fetzte  das  lange  andauernde  imd  heftige  Fieber 
fliets  im  Vormittag  ein  und  fiel  erft  Abends  ab.  Natürlich  kann 
dabei  während  des  Anfalls  von  keiner  ausgiebigen  Ernährung  die 
Rede  fein,  fie  ift  denn  auch  kaum  ein  Drittel  deflen,  was  der 
Patient  in  der  fieberfreien  Zeit  zu  fich  nimmt.  Wir  werden  weiter 
unten  befprechen,  welchen  Einfluß  diefe  Herabfetzung  der  Nahrungs- 
aufnahme auf  die  Ausfcheidung  der  PgOs  hat. 

Es  ift  außerdem  zu  bemerken,  daß  in  diefem  Fall  nach  Auf- 
hören des  Fiebers  die  P,  O5  -  Ausfcheidung  die  gleichen  Schwan- 
kungen zeigt  wie  die  Hammenge,  fo  wie  es  phyfiologifch  die  Regel 
ift.  Auch  hier  übt  das  Chinin  keinen  merklichen  Einfluß  aus  und 
findet  fich  keine  Abhängigkeit  der  Phosphorretention  von  der  Höhe 
und  Dauer  des  Fiebers. 

Fall  12  (Tabelle  XII).  Emilio  Bocchini,  23  Jahre  alt, 
Körpergewicht  61,500  kg.  Leidet  an  Malariarecidiv(?).  Erft  Febris 
quoüdiana,  dann  Terzana  duplex. 

Patient  leidet  feit  Juli  1892  an  Fieberanfiillen,  die  ihn  zehnmal 
zur  Aufnahme  in  das  Hofpital  S.  Spirito  zwangen.  Die  Anfälle 
fcheinen  keinen  ausgefprochenen  Typus  gehabt  zu  haben.  Einmal 
war  auch  Icterus  vorhanden.  Am  31.  März  1893  erneuter  Fieber- 
anfall, Terzanatypus,  der  bald  in,  den  Typus  der  Quotidiana  übergeht. 

Kräftiges  Individuum,  fahlgraue  Hautfarbe,  ausgefprochene 
Anämie  (65  ^/o  Hämoglobin  mit  dem  FleifchP ichen  Apparat  ge- 
rechnet).   Innere  Organe  gefund.    Milz   vergrößert,    reicht  nach 
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oben  bis  zur  7.  Rippe,  nach  unten  überragt  fle  2  Finger  breit 
den  Rippenrand. 

Die  AnfiQle  fetzen  mit  Froß;  ein,  endigen  mit  Schweiß.   Keine  | 

andere  B^leiterfcheinungen  als  ftarker  KopfTchmerz.    Darm  und  y] 

Magen  functioniren  regelmäßig.  Wir  haben  9  Anfälle  beobachtet, 
die  den  Typus  der  Terzana  duplex  haben.  Die  Anfälle  je  des 
dritten  Tags  entTpr^chen  einander;   die  eine  Serie   fetzt  am  Vor-  1 

mittag  (etwa  um  9  Uhr)  ein,  die  andere  am  Nachmittag  (etwa  um  ^ 

3  Uhr).    Die  Anf&Ue  dauern  alle  8 — 10  Stunden,  und  das  Fieber  ^ 

geht  immer  über  40®.    Die  Unterfuchungen  werden  noch  8  Tage  jjj 

lang  nach  der  Ghininißrung  des  Patienten  durchgeführt.    In  diefer  ^^ 

Zeit  tritt  vorübergehend  (während  3  Tagen)  fchwache  Albuminurie  auf. 

Ohne  uns  weiter  bei  dem  Fall  aufzuhalten,  wollen  wir  nur 
die  gleichen  Mittel  aus  den  Beflimmungen    ziehen  wie  bei  den  ^ 

anderen.    Wir  haben  als  tägliche  Mittelwerthe: 

In  der  Malariaperiode  (Mittel  von  etwa  7  Tagen) 

Harn  1144  ccm.,  PjOj  2,142  gr. 
In  der  poftmalarifchen  Periode  (Mittel  von  etwa  7  Tagen) 
Harn  2724  ccm.,  P^Og  3,579  gr. 

Die  beiden  letzten  Zahlen  bleiben  etwas  hinter  den  wahren 
Werihen  zurück,  weil  eine  Beßdmmung  verloren  gegangen  iA. 

Wir  finden,  daß,  wie  in  anderen  Fällen,  die  abfolute  P^Og- 
Menge  im  Fieber  höher  iA  als  beim  Gontrolindividuum,  obgleich 
auch  w&hrend  diefer  Zeit  die^  Nahrungsaufnahme  ungefähr  die 
gleiche,  jedenfalls  keine  reichlichere  war. 

In  der  Reconvalescenz  haben  wir  bei  beträchtlich  vermehrter 
Hammenge  auch  eine  betrftchtUche  Steigerung  der  P^Os-Ausfchei- 
duDg.  Wir  müflen  aber  bemerken,  daß  die  Ernährung  in  diefer 
Periode  auch  eine  fehr  gefteigerte  war;  vergleichen  wir  aber  die 
Werthe  der  Phosphorausfcheidung  hier  und  beim  Controlindivi- 
duum,  fo  finden  wir  fie  faß  auf  das  Doppelte  erhöht,  während  die 
Nahrangsaufhahme  keinesfalls  eine  doppelt  fo  große  war. 

Beachtenswerth  iA  die  tranfitorifche  Albuminurie,  die  genau 
mit  der  Phosphaturie  des  Patienten  zufammenfäUt. 

MoUrchott,  UnierAiohungen.   XVI.  3 
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Betrachten  wir,  wie  in   den  anderen  Fällen,   das  Fieber  im 

Einzelnen,  fo  flehen  uns  hier  nur  zwei  Werthe  zur  Verfügung,  da 

bei  dem  quotidianen  Fieber  der  Harn  nur  in  febrilen  und  afebrilen 

getrennt  werden  konnte.    Die  Mittelwerthe  pro  Stunde  find  folgende: 

Im  Fieber  (Mittel  aus  8  Beftimmungen) 

Harn  60,25  com.,  P2O5  54  mgr. 
In  der  Apyrexie  (Mittel  aus  8  Beftimmungen) 
Harn  40  ccm.,  PjOg  113  mgr., 
d.  h.  Vermehrung  des  Harns   und  Verminderung  der  P2O5   im 
Fieber  und  umgekehrtes  Verhältniß  in  der  Apyrexie. 

Wir  finden  aber  noch  eine  beachtenswerthe  Erfcheinung  bei 
diefem  Patienten.  Wie  bemerkt,  haben  wir  eine  Serie  von  Ter- 
zanaanföllen,  die  Morgens  einfetzt  und  bis  zum  Abend  dauert 
(Beftimmung  Nr.  1,  5,  9,  13  der  Tabelle),  die  andere  fetzt  am  Nach- 
mittag ein  (Beftimmung  3,  7,  11,  15  der  Tabelle).  Nun. hat  bei 
der  erfl;en  Serie  der  Kranke  feine  Mittagsmahlzeit  nicht  einnehmen 
können  und  mußte  faft  nüchtern  die  Anfälle  durchmachen,  während 
bei  der  zweiten  Serie  das  in  voller  Verdauung  ein  fetzte,  gerade 
zur  Zeit,  wo  bekanntlich  die  PgOß-Ausfcheidung  im  Harn  zu- 
nimmt. Trotzdem  ift  bei  beiden  Arten  von  Anfällen  gleichmäßig 
die  Menge  der  PjjOg  während  des  Fiebers  herabgefetzt. 

Außerdem  ift  zu  bemerken ,  daß  hier  wie  bei  anderen 
Fällen  die  Fieberverminderung  der  Phosphate  um  fo  geringer  ift, 
je  größer  die  gleichzeitig  secernirte  Hammenge  ift,  daß  aber  keine 
Beziehung  befteht  zwifchen  Höhe  des  Fiebers  und  Verminderung 
der  P2O6;  denn  der  niederfte  Werth  für  diefe  (29  mgr.  in  der 
Stunde)  findet  fich  in  einem  Anfall,  deflen  Maximum  nur  38^  ift. 
Außerdem  ift  zu  bemerken,  daß  auch  hier  das  Chinin  ohne  Ein- 
fluß ift  auf  die  Phosphorausfcheidung,  und  daß  der  getrennt  ge- 
fammelte  Harn  der  fieberlofen  Zeit,  die  einem  Anfall  entfprochen 
hätte,  keine  Verminderung  der  Phosphorausfcheidung  aufweift. 
Während  der  Apyrexie  gehen  die  Schwankungen  in  der  Menge 
der  Harn-  und  Phosphorausfcheidung  im  Allgemeinen  einander 
parallel. 
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Tabelle  XIII).  Giacomo  Bocchini,  28  Jahre  alt, 
50,300  kg.  bei  der  ÄufDahme  iq  die  Klinik  (9.  Mai) 
.  bei  der  EotlalTuDg  (22.  Mai].  Leidet  an  primärer 
1  mit  mehrmaligen  Rückföllen.  Febria  quotidiana 
uia  duplex. 

.t  ßch  vor  6  JahreD  ryphilltircb  inäcirt,  war  fonfl 
!;efund.  Die  erßen  MalariaanföUe  traten  im  Sep- 
f;  die  Anteile  wiederholten  ßch  feitdem  immer  wieder, 
□t  ilt  von  gefunder  -Conltitution,  etwas  anämifch. 
enswerthes  an  den  inneren  Organen.  Nur  die  Milz 
ißert,  ße  reicht  nach  oben  bis  zur  6.  Rippe,  nach 
ire  Dämpfung  in  die  Leberdämpfung  Über,  nach 
e  bis  3  Finger  breit  über  die  Crifta  iliaca. 
n  ßehen  AnftJle  beobachtet,  die  ohne  bemerkens- 
nungen  einhergingen.  Sie  fetzten  im  Allgemeinen 
ormittags  ein  und  dauerten  lange  (10 — 12  Stunden). 
¥ird  mehrmals  cbininißrt,  worauf  doch  noch  ein 
ßcli  einflelit,  dann  vollftändige  Apyrexie.  Die  Beob- 
ttoch  weitere  fünf  Tage  fortgefetzt, 
re  tägliche  Werthe  ergeben  ßch: 
ieberperiode  {Mittel  von  7'/i  Tagen) 

Harn  3332  ccm.,  PjOj  2,749  gr. 
econvalescenz  (Mittel  von  4  Tagen) 

Harn  3410  ccm.,  P^Os  2,383  gr. 
Fall  erheben  ßch  die  Werthe  der  P,Oj-Ausfcheidung 
r  die  beim  Controßndividuum,  und  es  findet  in  der 
!  keine  Zunahme,  fondem  eine  leichte  Abnahme  dei> 
!s  iA  zu  bemerken,  daß  von  Vornherein  ein  leichter 
lyurie  belland,  die  jedoch  in  der  poltmalarifchen 
Zunahme  aufweilt.  Die  Ernährung  ift  eine  pro- 
le  gewefen. 

■n  wir  das  Verhalten  während  des  Fiebers,  fo  fallen 
Erfcheinungen  auf.  Bei  zwei  Anfällen  (Beflim- 
3,9  der  Tabelle)  wurde  erfli  für  die  erflen  Standen 
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lann  für  die  folgenden  Stunden  des  Fiebers  der  Phosphor 
mt.  Bei  zwei  anderen  AnMlen  (Beftimmungeii  6  und  11) 
der  Patient  genöthigt,  ftark  phosphorhftlüge  Nahrung  zu  sieh 
men  (1  Liter  Milch  und  Brod),  trotzdem  bleibt  die  P,Os-Aus- 
jng  geringer  als  in  der  Apyrexie,  obgleich  noch  daitu  (Nr.  1 1) 
jiefer  Anftllle  nur  in  einer  leichten  Fieberaiideutung  beftand. 
h  wurde  bei  einem  weiteren  Anfall  (Beftimmung  Nr.  13) 
phosphorfaures  Natron  verabreicht,  ohne  daß  dadurch  die 
fetzuDg  der  Phosphorausrchcidung  im  Aufall  hintangebalten 
1  konnte. 

ie  mittleren  Werthe  pro  Stunde  find  folgende: 
m  Fieber  (Mittel  aus  9  Beftimmungen) 

Harn  153  com.,  P^Oj  68  mgr. 
:n  der  Apyrexie  (Mittel  aus  10  Beftimmungen) 

Harn  135  ccm.,  P^O^  139,5  mgr. 
ußerdem   find  einige  Erfcheinungen  von  geringerer  Beden- 
mch  bei  diefem  Fall  wie  bei  den  übrigen  zu  beobachten. 
all  14  (Tabelle  XIV).    Enrico  Orfini,  40  Jahre  alt,  Körpe^ 
;t  69,200  kg.     Leidet  an  chronifcher  Malaria  (Kachexie), 
atient  hatte  1S81  die  erlten  Fieberanfälle,  die  dann  28  Monate 
en.    Im  Juni  1892  bekam  er  von  Neuem  Fieber,    und   er 
diefelben  bis  zur  Aufnahme,  5.  Mai  1893,  nicht  wieder  los. 
atient  ilt  etwas  rhachitifch  und  fehr  anftmifch.    Die  inneren 
e  bieten  nichts  Bemerkenswerthes,  nur  die  Milz  ift  ftark  ver- 
t,   fie  ill  3  Finger  breit  unter  dem  Rippenbogen  abtaftbar. 
iü  konnten  den  Kranken  nur  4  Tage  beobachten,    da  er 
länger  in  der  Klinik  bleiben  wollte.    Während  diefer  Zeit  kam 
in  Anfall  zu  Beobachtung,  der   fehr  kurzdauernd  war.     Er 
imt  täglich  fyftematifcb  Chinin,  sulfur.    Zu  beachten  ift  die 
erude  Albuminurie. 
Js  Mittel  von  4  Tagen  haben  wir  bei  diefem  Patienten: 

Harn  2315  com.,  P^Oj  3,155  gr. 
!s  ift  dies  etwas  mehr  als  beim  Controlindividuum.    Die  Er- 
ng  war  nicht  reichlicher  als  bei  jenem. 
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1  Tabellen  läßt  ßch  nur  dies  eine  ableiten,  daß  die 
larns  in  ihren  Schwankungen  mit  der  der  Phosphor" 
1  läuO. 

(Tabelle  XV).  Vincenzo  Seralli,  24  Jahre  alt,  Körper- 
!00  kg.  Leidet  an  Kachexia  palustris  und  conltitu- 
hilis. 

Fahren  acqiiirirte  Patient  die  Syphilis.  Vor  2  Jahren 
)  erften  MalariafieberaofUlle;  diefe  dauerten  bis  zur 
in  Beobachtung  trat  (17.  Mai  1893),  fort, 
sctive  Befund  ill:  ftarke  Abmagerang,  flarke  An&mie, 
-trophie  der  Milz,  welche  nach  oben  bis  zur  7.  Rippe 
ilwärts  bis  zum  Nabel,  nach  unten  fall  bis  zur  Crifta 

d  des  Aufenthalts  in  der  Klinik  kommt  kein  Fieber- 
eobachtung.  Eb  befteht  flarke  Stypfis.  Patient  klagt 
irzen  im  I^eib,  ■  KopfTchmerz,  Schwäche,  nächtliche 
]>ie  Beobachtung  erAreckt  fich  über  7  Tage,  während 
apeutifch  nicht  eingegriffen  wird, 
«lengen  Urin  gingen  zwar  verloren,  können  aber  außer 
a  werden.  Die  mittleren  Werthe  pro  Tag  (Mittel  von 
>d: 

Harn  1175  ccm.,  P^Os  1,787  gr. 

dies  fo  ziemlich  die  gleichen  Mengen  wie  beim  Con- 
m,  auch  die  Ernährung  war  zwar  nicht  fehr  gleich- 

im  Ganzen  jener  entTprechend.  Bei  diefem  Fall  ifl 
len  eine  Zunahme  der  PgOg  in  den  Nachmittagsflunden 
m. 

1  (Tabelle  XVI).    Francesco  Colombo,   46  Jahre  alt, 
bt  72  kg.    Leidet  an  Influenza, 
hat  nie  Malaria  gehabt  und  ift  auch  jetzt  malariafrei. 

den  typifchen  Erfcheinungen  der  Influenza  {Glieder- 
gina, Kopffchmerz,  Fieber).    Aufnahme  in  die  Klinik 

1893.  Das,  Fieber  ifl:  int^^ttirend.  Der  erfte  An- 
mit  IntermüBonen  und  Bemiflionen  36  Stunden,  der 
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zweite  und  der  dritte  etwa  12  Stunden.    Dann  tritt  langfame  Ge- 
nefung  ein.    Patient  lieht  5  Tage  unter  Beobachtung. 

Wir  machten  die  Unterfuchung  bei  diefem  Patienten,  um  zu 
fehen,  ob  nicht  ein  malarifches  intermittirendes  Fieber  die  gleichen 
Erfcheinungen  mit  ßch  führe,  wie  das  Malariafieber.  Wir  haben 
als  Mittelwerthe  pro  Tag  (Mittel  von  5  Tagen)  gefunden: 

Harn  1680  ccm.,  P^Oj  2,289  gr. 

Wir  haben  fomit  eine  leichte  Steigerung  der  P^Og-Menge 
gegenüber  dem  Controlindividuum. 

Im  Allgemeinen  läßt  fich  femer  fagen,  daß  während  des  Fiebers 
auch  eine  Abnahme  der  P2O5,  aber  eine  kaum  merkliche,  ßattfindet, 
wobei  freilich  zu  beachten  ill,  daß  im  Fieberanfall  längere  Perioden 
find,  wo  die  Temperatur  nur  zwifchen  37®  und  38®  fchwankt. 

Die  mittleren  Werthe  pro  Stunde  find: 
Im  Fieber  (Mittel  aus  3  Beftimmungen) 
Harn  64  ccm.,  P2O5  98  mgr. 
Nach  Abfall  des  Fiebers  (Mittel  aus  3  BeAimmungen) 
Harn  116  ccm.,  PjOg  107  mgr. 

Fall  17  (Tabelle  XVII).  Pietro  Paffamonti,  33  Jahre  alt, 
Körpergewicht  46,200  kg.  Leidet  an  erfi;maliger  Malariainfection  (mit 
mehreren  Rückfällen),  Febris  terzana  (fpontan  erlöfchend). 

Im  Juni  1890  wurde  Patient  von  Terzanafieber  befallen;  die 
Anfälle  dauern  unter  mehrfachem  Ausfetzen  (nach  Chiningebrauch) 
bis  ziur  Aufnahme  in  die  Klinik,  am  5.  Mai  1891,  fort. 

Der  Patient  ift  in  der  Ernährung  fehr  herabgekommen.  Von 
den  inneren  Organen  lA  nur  die  ftarke  Vergrößerung  der  Milz  zu 
bemerken;  diefelbe  überragt  den  Rippenbogen  um  4  Finger  Breite. 

Während  des  Aufenthalts  in  der  Klinik  tritt  kein  Anfall  auf, 
und  der  Kranke  wird  nach  3  Tagen  entlaOen. 

Aus  den  wenigen  Bemerkungen  über  den  KJranken  führen  wir 
die  Mittelwerthe  pro  Tag  auf.    Es  find  dies  (Mittel  von  3  Tagen): 

Harn  1297  ccm.,  P^Og  1,507  gr. 

Diefe  Werthe  weichen  nicht  flark  von  denen  beim  Control- 
individuum ab.  Auch  bei  diefem  Patienten  ging  aus  der  Trennxmg 
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des  Harns  von  fechs  zu  fechs  Stunden  deutlich  hervor,  daß  das 
Minimum  der  P^  O5- Ausfcheidung  in  den  Vormittag,  das  Maximum 
in  den  Nachmittag  fällt. 

Fall  18  (Tabelle  XVIII).  Riccardo  Moscucci,  48  Jahre  alt, 
Körpergewicht  53,600  kg.  Leidet  an  Malariarecidiv,  Febris  ter- 
zana,  die  fpontan  erlifcht. 

Patient  hatte  mit  14  Jahren  Fieberanfälle,  die  10  Monate  an- 
dauerten. Im  Jahre  1885  bekam  er  von  Neuem  Malaria  mit 
quotidianem  Fieber,  die  9  Monate  anhielten.  Endlich  wurde  er 
am  20.  April  1890  abermals  von  Fieberanfällen  befallen,  die  den 
reinen  Typus  der  Terzana  zeigten.  Zehn  Tage  darauf  mit  dem 
Erlöfchen  der  Anfälle  Aufnahme  in  die  KüniL 

Objectiver  Befund:  ziemlich  ftarke  Anämie,  etwas  vergrößerte 
Milz;  lie  ifl  jedoch  nur  fchwer  palpabel  am  Rippenbogen. 

Noch  ein  Fieberanfall  ift  ganz  leicht  angedeutet  (37,7®)  und 
die  Infection  erlifcht  ohne  therapeutifchen  Eingriff.  Der  Patient 
wird  vier  Tage  beobachtet,  hat  aber  während  derfelben  weder 
Fieber  noch  fonft  bemerkenswerthe  Erfcheinungen.  Aus  den  Be- 
ftimmungen  ergeben  fich  folgende  Mittelwerthe  pro  Tag: 
(Mittel  von  ungefähr  drei  Tagen  oder  etwas  mehr) 
Harn  1052  ccm.,  P^Og  2,227  gr. 

Diefe  Werthe  kommen  den  Normalwerthen  fehr  nahe.  Auch  bei 
diefem  Patienten  fehen  wir,  daß  die  Minima  der  P^  O5- Ausfcheidung 
im  Allgemeinen  in  die  Vormittagsftunden  fallen,  und  daß  Harn- 
menge  und  Phosphormenge  einander  ziemUch  parallel  laufen. 

Fall  19  (Tabelle  XIX).  Raffaele  MoHno,  44  Jahre  alt, 
Körpergewicht  68,400  kg.  Leidet  an  Malariarecidiv,  Febris 
quartana,  die  fpontan  erlifcht. 

Patient  ift  fchon  mehrmals  von  Malaria  befallen  worden  feit 
feinem  20.  Lebensjahre.  Im  April  1891  befällt  ihn  von  Neuem  ein 
Quartanafieber,  zu  delTen  Behandlung  er  am  20.  April  1891  in  die 
Klinik  aufgenommen  wird. 

Nichts  Bemerkenswerthes  im  AUgemeinzuftand.  Organe  ge- 
fund,    Milz    leicht    vergrößert.     Patient    klagt    über,  ifchiadifch^ 
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Schmerzen.  Nach  der  Aafiiahme  treten  keine  Anfälle  von  Fieber 
mehr  auf,  fo  daß  er  nach  fiebern  Tagen,  während  welchen,  außer 
einer  leichten  Diarrhöe  gegen  Schluß,  nichts  Befonderes  zur  Er- 
fcheinung  kam,  enüaflen  wird. 

Die  Mittel werthe  pro  Tag  (Mittel  von  5Vs  Tagen)  find  folgende: 

Harn  1182  ccm.,  PjOg  3,191  gr. 

Somit  eine  fehr  reichliche  Phosphorausfcheidung. 

An  dem  Tage,  an  welchem  das  Fieber  zu  erwarten  ßand 
(Beßimmung  8)  ift  keine  Verminderung  der  P^Og-Ausfcheidung  zu 
beobachten.  Auch  hier  finden  wir  einen  gewiflen  Parallelismus 
zwifchen  Harn-  und  Phosphormenge  und  faflj  confiant  geringere 
P,  Og-Ausfcheidung  am  Vormittag  als  an;  Nachmittag. 

SchlußfolgerungeiL 

Ueberblicken  wir  die  Ergebnifle  unlrer  Befiammungen,  fo  er- 
giebt  fich  Folgendes: 

1)  Bei  der  fieberhaften  Malariainfection  kommt  es  häufig 
vor,  daß  die  Gefammtmenge  der  in  24  Stunden  ausge- 
fchiedenen  Phosphorfäure  höher  ift  als  normal.  Dies  war 
fchon  von  Vornherein  zu  erwarten,  da  man  annehmen  muß,  daß 
im  Fieber  ein  lebhafter  Zerfall  der  Körpergewebe  ftattfindet,  und 
ift  auch  bei  allen  unferen  Patienten  in  der  That  zu  beobachten 
gewefen.  Man  muß  bemerken,  daß  auch  die  Nahrungsaufnahme 
im  Allgemeinen  eine  gefi;eigerte  war;  es  ift  dies  jedoch,  unferer 
Anficht  nach,  eher  eine  Folge  der  ftärkeren  Ausfcheidung  der 
feften  Stoffe  als  umgekehrt.  Die  Steigerung  der  Nahrungsaufinahme 
ift  gleichfam  eine  inftinctive  bei  diefen  Patienten,  die  dadurch  den 
erlittenen  Verluft  zu  erfetzen  trachten.  Jeder,  der  in  unferen  Ho- 
fpitälem  practicirt  hat,  weiß,  welchen  Appetit  die  Malaiiakranken 
entwickeln.  Wir  haben  bei  unferen  Verfuchen,  wie  oben  zu  An- 
fang fchon  erwähnt,  den  Kranken  nie  eme  Befchränkung  in  der 
Ernährung  auferlegt,  fondem  ließen  fie  foviel  als  fie  bedurften  zu 
fich  nehmen. 


r 


Ansrcheidang  der  Phosphate  durch  den  Harn  bei  Malaiiafiebem.       41 

Es  fd  aber  hervorgehoben,  daß  es  uns  bei  unferen  Unter- 
fachungen  nicht  darauf  ankam  feftzuftellen,  ob  die  Malariakranken 
reicher  oder  ärmer  an  Phosphorßlure  werden,  denn  dies  iß  eine 
fchwer  zu  löfende  Frage,  und  wenn  auch  die  abfolute  Menge  des 
ausgefchiedenen  Phosphors  bei  den  fiebernden  Malariakranken  feil- 
ßeht,  fo  möchten  wir  daraus  nicht  weitere  Schlüfle  ziehen. 

2)  Sobald  die  Körpertemperatur  über  die  Norm  fteigt, 
Aellt  lieh  fogleich  eine  merkliche  Herabfetzung  der  Phosphor: 
menge  im^  Harn  ein,  während  die  Harn  menge  im  Allgemeinen 
ftark  zunimmt.  Es  ift  dies  um  fo  bemerkenswerther,  als  phylio- 
logifch  einer  Zunahme  der  Hammenge  auch  eine  Zunahme  der 
Phosphorausfcheidung  entfprechen  würde. 

Es  folgt  daraus,  daß  der  Procentgehalt  des  Harns  an  Phos- 
phorl&ure  im  Fieber  fehr  geringer  ifi,  fo  gering,  daß  man  zuweilen  mit 
den  gewöhnlichen  Reagentien  kaum  eine  fchwache  Trübimg  erhält. 

Diefe  Verminderung  ift  der  Höhe  des  Fiebers  nicht  pro- 
portional, noch  der  Dauer,  desfelben;  häufig  ift  fie  um  fo 
geringer,  je  ftärker  die  Vermehrung  des  Harns  in  der 
gleichen  Periode  ift. 

Diefe  Verminderung  ging  in  keinem  Fall  bis  zum  vollkommenen 
Fehlen  der  Phosphate  im  Harn,  doch  war  ihre  Menge  zuweilen 
fo  gering  (bis  zu  5  mgr.  P^Og  in  der  Stunde),  daß  wir  ganz  gut 
glauben  können,  daß  fie  zuweilen  auch  ganz  fehlen  können,  wie 
Che^)  und  Freund^)  beobachtet  haben  wollen. 

Man  könnte  auf  den  erften  Bück  glauben,  daß  die  conftante 
Verminderung  der  Phosphate  im  Fieberharn  auf  die  herabgefetzte 
Ernährung  in  der  Fieberperiode  zurückzuführen  fei,  wie  in  der 
That  Vbgd  (Gehe  oben)  und  Bofenüein^)  angenommen  haben. 

Wir  konnten  nun  aber  mit  abfoluter  Sicherheit  feftfi;ellen,  daß 
die  Verminderung  der  Phosphate  nicht  von  der  Nah- 
rungsaufnahme abhängt. 

^)  loc,  cit 
«)  loc.  dt 
^  loc.  dt 
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)ie  Löfung  diefer  nicht  einfachen  Frage  fanden  wir  theilweife 

durch  unfere  Unterfuchungen  an  und  für  ßch,  tlieilweife 
»n  wir  durch  befonderea  Vorgehen  bei  denfelben  zur  Beant- 
ng  derfelben  gelangen.     Wir  wollen  auf'  dieTen  Funkt  hier 

fpecieller  eingehen. 

i)  Wir  haben  eine  Reihe  von  Fieberkranken,  fpeciell  folche, 
enen  das  Fieber  Vormittags  einfetzte,  die  durch  die  Schwere 
mfalls  an  jeglicher  Nahrungsaufnahme  behindert  waren  (z.  B. 
S  und  11);  eine  andere  Reihe  von  f^ebemdei^  hingegen, 
DÜich  die,  bei  denen  der  Anfall  in  voller  Verdauung  einfetzte, 
len  die  gleiche  Menge  Nahrung  zu  floh  wie  an  den  fieber- 

Tagen  (z.  B.  Fall  5  und  9).  Befonders  lehrreich  ift  in  diefer 
cht  der  Fall  des  E.  Bocchini  {Fall  12),  der  an  einer  Quoti- 
.  die  aus  einer  Terzana  duplex  enltanden  war,  Utt.    Bei  diefem 

wie  in  folchen  Fällen  die  Regel  ift,  der  Anfall  der  einen 
1  Morgens,  der  der  anderen  Nachmittags  ein;  bei  der  einen 
Treibe  war  die  Ernährung  fehr  herabgefetzt,  bei  der  anderen 
ich,  und  doch  fahen  wir  bei  allen  Anfällen  die  Herab- 
ing  der  P^Os-Menge  ganz  gleichmäßig  eintreten, 
a)  Einige  Stickftoff-  und  Chlorfalzbeftimmungen,  die  in  uii- 
1  kÜnifchen  Ijaboratorium  an  den  gleichen  Patienten,  die  uns 
nferen  Unterfuchungen  dienten,  zu  gleicher  Zeit  ausgeführt 
en,  konnten  uns  zur  Aufklärung  diefes  Punktes  wefentUch 
Igen.  Sie  ergaben,  daß  im  Allgemeinen  im  Fieber  Steigerung 
lusfcheidung  diefer  Stoffe  zu  beobachten  ift.  Wenn  nun  alles 
aer  mangelnden  Ernährung  feine  Erklärung  finden  follte,  fo 
«  der  Stickftoff  und  mehr  noch  das  ClNa')  diefes  andeuten. 
3)  Einen  der  von  uns  beobachteten  Patienten  (Fall  13)  ließen 
weimal  kurz  vor  dem  Anfall  in  unferer  Gegenwart  einen 
Milch  trinken,  ein  bekanntermaßen  fehr  phosphor- 
les  Nahrungsmittel*),  und  Brod    dazu    offen.     Trotzdem 

)  Vergleiche  Neubawr  nnd  Vogel,  loc  cit.  S.  360. 

')  IJach   Bunge  (ZeitTchr.  f.  Biologie,    Vol.  X,   S.  296)  enthält  ein  Liter 

ilch  2gr,  Phoaphorlänre. 
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zeigte  Geh  die  gleiche  Abnahme  der  PgOg-Ausfcheidung  im 
Fieber. 

d)  Mehrmals  ließen  wir  denfelben  Patienten  vor  dem  Anfall 
10  gr.  phosphorfaures  Natron  einnehmen,  nach  dem  bekanntlich 
einige  Stunden  danach  vermehrter  Phosphatgehalt  im  Harn  gefunden 
wird*).  Aber  felbfl  dies  vermochte  die  Verminderung  der 
Phosphatausfcheidung  im  Fieberanfall  nicht  hintanzuhalten. 

e)  Endlich  machten  wir  eine  Reihe  von  Verfuchen,  auf  die 
wir  weiter  unten  wieder  zu  fprechen  kommen  werden.  Wir  inji- 
cirten  nämlich  phosphorfaures  Natron  unter  die  Haut,  es  war  uns 
aber  nicht  möglich,  dasfelbe  während  der  FieberanläUe  im  Harn 
wieder  nachzuweifen. 

3)  Nachdem  einmal  die  Verminderung  der  Phosphate  im  Harn 
während  des  Fiebers  feflgeftellt  war,  lag  es  nahe  zu  vermuthen, 
daß  diefe  Erfcheinung  je  nach  der  Stunde  des  Fiebers  Schwan- 
kungen zeigen  werde.  Um  dies  feftzuftellen,  haben  wir  bei  einem 
Patienten  (Fall  13)  zweimal  den  in  den  erften  Fieberftunden  ge- 
laflenen  Harn  von  dem  der  fpäteren  Stunden  getrennt  unterfucht, 
konnten  aber  bei  diefer  wie  bei  anderen  Unterfuchungen,  die  außer 
dem  Jßahmen  diefer  Arbeit  gelegen,  auch  anderswo  befprochen 
werden  foUen,  keinen  Unterfchied  zwifchen  dem  Harn  der 
erflen  Fieberftunden  und  der  fpäteren  Fieberftunden  nach- 
weifen.  Wenn  es  Gee  *)  gelang,  den  Harn  im  Fieber  in  kleinere  Por- 
tionen zu  trennen  (bis  zur  Fractionirung  pro  Stunde),  was  nicht  immer 
leicht  ift,  da  die  Hammenge  oft  gering  ift,  und  es  nachweifen 
konnte,  daß  die  Abnahme  der  Phosphate  fchon  in  der  erß^n  Stunde 
ftatt  hat,  daß  fie  dann  ihr  Maximum  in  der  Akme  des  Anfalls 
erreicht  und  zum  Schluß  wieder  geringer  wird,  fo  können  wir  uns 
dies  durch  zwei  Dinge  erklären.  Erftens  haben  wir  bei  vei> 
fcbiedenen  Beftimmungen  (üehe  Fall  8)  gefehen,  daß  nicht  immer, 
aber  häufig  die  Fieberverminderung  der  P2O5  nur  fehr  gering  ift, 
wenn  das  Fieber  nur  wenig  über  37  ®  ift,  ja  daß  lie  dann  zuweilen 

0  Neubauer  und  Vogel,  loc.  cit.  S.  267. 
*)\oc.  dt 


G.  Rein-Picci  and  G.  BeroBaooni. 

fehlt  —  undfolche  VerhältnilTe  babeu  wir  ganz  zu  Anfang 
nehr  noch  gegen  Ende  des  Anfalls  fehr  häufig,  und  zweitens 
n  wir  bedenken,  daß  beim  Eiufetzen  des  Fiebers  auch  erft 
jener  Bam  gelaflian  w^en  muß,  der  fcbon  in  den  Nieren 
tnirt  war,  und  daß  die  durch  das  Fieber  hervorgerufene 
ideruDg  erft  etwas  fpät«r  im  Harn  zu  Tage  treten  kann. 
:)  Der  Fieberverminderang  derPiOg  folgt  in  der  B^el  eine 
hte  Auefcbeidung  der  P1O5;  nicht  nur  relaüv,  fondem 
abfolut,  fo  daß  mehr  Pt05  ausgefchieden  wird  als  felbft  in 
brigen  fieberlofen  Zeit. 

)iefe  Erfcheinung,  die  wir  als  poltfebrile  Phosphatent- 
lg  bezeichnen,  tritt  meiftena  gleich  nach  Abbll  des  Fiebers 
ind  hält  einige  Stunden  an.  Sie  kann  aber  auch  um  einige 
ien  Geh  verzögern  (z.  B.  im  Fall  7). 

D  diefer  Periode  hält  Och  die  Harnmenge  meilt  noch  hoch, 
)er  im  Ganzen  niederer  als  während  des  Fiebers.    Daraus 

daß  der  Procentgebalt  diefes  Harns  an  P|Oj  fehr  hoch  iß, 
B  auch  die  gewöhnlichen  Reagenüen  einen  Itarken  Nieder- 
',  erzeugen. 

Sehr  intereflant  iß  es  zu  beobachten,  wie  die  Fieberver- 
lerung  der  PjOg  meiß  genau  compenfirt  wird  durch  die 
ebrile  Entladung  (z.  B.  Fall  5,  6,  11). 
Sttlcrt-  fagt*)  gelegentlich  einiger  Cholera  betreffenden  Beobach- 
D,  daß  im  Allgemeinen  hoben  Körpertemperaturen  eine  Herab- 
ig, und  niederen  eine  Erhöhung  des  P,OB-Grehalts  des  Harns 
reche.  Wir  haben  aber  gefehen,  daß  die  poMebrile  Entladung 
iferen  Fällen  dem  Sinken  der  Temperatur  unter  die  Norm 
1  nach  dem  Fieber  nicht  proportional  war,  und  wenn  es  auch 
e;  ift,  daß  gleich  nach  dem  Fieberabfiill  fubnormale  Tempera- 

die  Regel  find,  fo  kommen  folche  bei  Malariakranken  auch 
deren  Zeiten,  ohne  Itärkere  P^Og-Entleerung  mit  Hchzu  bringen, 
Aus  Baummangel  iß  es  uns  nicht  möglich,  alle  Temperatur- 
hmen  von  unfcreu  Patienten  wiederzugeben;  wir  können  aber 
)  loo.  cit.  8.  290. 
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verfichern,  daß  wir  fpeciell  auf  diefen  Punkt  geachtet  haben  und 
Züher's  Angabe  nicht  beftätigen  konnten. 

Es  wurde  auch  nicht  unterlaffen  zu  beobachten,  ob  die  Er- 
nährunggverhältniffe  bei  der  poftfebrilen  Entladung  mit  von 
Einwirkung  find.  Man  hätte  ja,  wie  Rofenßein  für  feinen  Fall'), 
annehmen  können,  daß  der  Kranke  nach  Abfall  des  Fiebers 
größere  Nahrungsmengen  aufnehme  und  darauf  die  Zunahme  der 
P2O5  im  Harn  zurückzuführen  fei. 

Daß  dem  nicht  fo  ift,  geht  aus  Folgendem  hervor: 

a)  Wir  haben  eine  Reihe  von  Fällen,  wo  das  Fieber  Nachts 
abfiel,  alfo  zu  einer  Zeit,  wo  den  Kranken  keine  Nahrung  gereicht 
wurde  (z.  B.  Fall  11). 

b)  Wir  wiflen,  daß,  auch  wenn  dies  der  Fall  war,  der  Phos- 
phor eine  gewilTe  Zeit  braucht,  um  wieder  ausgefchieden  zu  werden, 
wie  fich  dies  aus  den  an  uns  felbll  vorgenommenen  Verfuchen 
auch  ergiebt  (Fall  1  und  2),  wo  das  Maximum  der  Phosphoraus- 
feheidung  4 — 5  Stunden  nach  der  Mahlzeit  eintrat.  Weiter  unten 
werden  wir  auch  noch  fehen,  daß  das  fubcutan  eingefpritzte  pbos- 
phorfaure  Natron  eine  gewiffe  Zeit  braucht,  um  wieder  ausge- 
fchieden zu  werden. 

5)  Häufig,  aber  nicht  regelmäßig,  tritt  nach  Cupirung  des 
Fiebers  mittelß  Chinin  Phosphaturie  ein,  die  zuweilen  recht 
beträchtlich  ift.  Von  den  Fällen,  wo  wir  auch  während  der  Re- 
convalescenz  den  Harn  weiter  unterfuchen  konnten,  d.  h.  in  fünf 
Fällen  (7,  8,  11,  12  und  13),  zeigt  fich  diefe  Erfcheinung  in  mehr 
als  der  Hälfte,  nämlich  in  drei  Fällen  (7,  12  und  11,  bei  welch  letz- 
terem fie  freilich  nur  angedeutet  ift).  Auffüllend  ift  fie  im  Fall  7 
(Tabelle  VII.),  wo  die  Menge  der  P^Og  bis  auf  7,6  als  tägliches 
Mittel  fteigt,  eine  Höhe,  die  nur  von  Ranke^)  in  einem  Fall  be- 
obachtet wurde,  wo  nach  Aufnahme  von  1832  gr.  Fleifch  an  einem 
Tage  die  außerordentliche  Menge  von  8  gr.  PgOg  im  Harn  aus- 
gefchieden wurde. 

0  loc  cit. 

*)  Citirt  von  Neubauer^  Vogel  uml  Zülzer, 


1 

■V 


46 


G.  Rem-Picei  und  G.  Bemasooni. 


Da  nun  in  folchen  Fällen,  wie  der  eben  angeführte  am  deut- 
lichften  zeigt,  keine  Gewichtsabnahme  des  Körpers,  ja  vielmehr 
eine  beträchtliche  Zunahme  beobachtet  wird,  fo  müQen  wir  zum 
Schluß  kommen,  daß  während  der  Malariainfection  eine  Retention 
der  Phosphate  im  Organismus  Itattfindet,  wahrfcheinlich  aber 
auch  eine  Retention  anderer  Stoffe;  denn  wir  fehen,  daß  die  ver- 
mehrte Urinmenge  auch  mit  einer  ftarken  Erhöhung  des  fpeci- 
fifchen  Gewichts  einhergeht.  Die  Polyurie  iÄ  alfo  in  diefen  Fällen 
als  eine  Anflrengung  des  Organismus,  fich  von  Stoffen  zu  ent- 
lallen, aufzufaffen,  die  lieh  während  des  Fiebers  in  demfelben  an- 
gehäuft haben. 

Warum  dies  nicht  in  allen,  fondern  nur  in  einem  Theil  der 
Fälle  der  Fall  ift,  das  vermögen  wir  bis  jetzt  noch  nicht  zu  er- 
klären. 

Zuweilen  muß  diefe  ftarke  Ausfcheidung  angehäufter  Stoffe 
den  Nieren  zum  Schaden  gereichen  und  fo  entAehen  jene  Fälle 
von  poßmalarifcher  Albuminurie,  von  denen  wir  in  Fall  13  einen 
lehr  bemerkenswerthen  haben,  bei  denen  die  Albuminurie  vorüber- 
gehend mit  der  Polyurie  und  der  Phosphaturie  einhergeht. 

6)  Nachdem  das  Fieber  entweder  mit  Chinin  cupirt  worden 
oder  fpontan  erlofchen  ift,  ift  in  der  Periode,  wo  der  Anfall 
zu  erwarten  gewefen  wäre,  nie  eine  Verminderung  der  P2O5- 
Ausfcheidung  zu  beobachten  gewefen. 

7)  Wir  haben  in  unferen  Fällen  nie  einen  beftimmten  Ein- 
fluß des  Chinins  auf  die  Phosphorausfcheidung  fehen  können, 
wie  ihn  Frier  ^)  annimmt,  doch  waren  unfere  Fälle  freilich  auch 
nicht  befonders  zum  Studium  diefer  Frage  geeignet,  denn  die 
durch  die  Malariainfection  bedingten  Erfcheinungen  find  der  Art, 
daß  fie  eine  eventuelle  Einwirkung  des  Chinins  in  diefem  Sinne 
fchwer  erkennbar  machen  muffen;  jedenfalls  kann  ein  folcher 
Eiafluß,  falls  er  befteht,  nur  fehr  unwefentlicher  Natur  fein. 

8)  In  den  Fällen  von  chronifcher  Malariainfection  mit 
Kachexie    ohne    Fieber    konnten    wir    keine    befonderen    Er- 

0  Maly'B  Jahresbericht  1884,  XIV,  S.  417. 
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fcheinuiigen  in  der  PgOs-Ausfcheidung  beobachten,  freilich  find 
die  diesbezüglichen  Beobachtungen  nicht  zahlreich  genug,  um  einen 
allgemeinen  Schluß  zu  geliatten. 

9)  Im  Fall  von  Influenza,  den  wir  eben  darum  zur  Be- 
obachtung heranzogen,  um  zu  fehen,  ob  auch  diefes  Fieber  eine 
Herabfetzung  der  P^Og-Ausfcheidung  mit  fich  bringe,  wie  das 
intermittirende  Malariafieber,  fanden  wir  die  bei  Malaria  gültigen 
Erfcheinungen  kaum  leicht  angedeutet.  Jedenfalls  findet  nicht 
das  Gegentheil  fiatt. 

Wir  muffen  aber  bemerken,  daß  uns  auch  hier  nur  eine 
einzige  Beobachtung  zur  Verfügung  fleht,  bei  der  außerdem  noch 
der  Harn  der  Fieberzeit  nicht  von  der  aus  der  Apyrexie  getrennt 
worden  war,  weil  die  Temperatur  zwifchenlaufende  Abfillle  zeigte 
(auf  37^  und  einige  Decigrade  darüber),  die  ziemlich  lange  an- 
hielten, fo  daß  auch  diefem  Fall  keine  Beweiskraft  zuzufprechen  ifl. 

10)  In  der  Apyrexie  zwifchen  zwei  Anfällen  oder  nach 
definitivem  Abfall  des  Fiebers  geht  im  Allgemeinen  die  Menge 
der  P2O5  parallel  mit  der  des  Harns,  wie  es  auch  phyfiologifch 
der  Fall  ift,  und  das  Maximum  der  Phosphorausfcheidung  fällt 
im  Allgemeinen  in  die  Nachmittagsflunden. 

Zur  Verdeutlichung  der  oben  ausgeführten  Hauptergebniffe 
miferer  Unterfuchungen  fügen  wir  einige  graphifche  Darflellungen 
bei,  die  als  typifche  aus  unferen  Beobachtungen  gewählt  find. 
Fig.  1  flellt  den  Controlfall  dar  (Fall  3).  Das  Verhalten  der  Pj^Og- 
Ausfcheidung  in  demfelben  ift  oben  fchon  ausfülu'lich  befprochen 
worden.  Fig.  2  giebt  einen  Fall  von  Terzana  wieder  (Fall  11),  in 
dem  die  Herabfetzung  der  P,  Oj-Menge  im  Harn  während  des  An- 
falls fehr  klar  hervortritt,  fowie  die  gleichzeitige  Zunahme  der 
Hammenge,  die  poflfebrile  Phosphatentladung  und  die  leichte 
poflmalarifche  Phosphaturie  und  Polyurie.-  Fig.  3  endlich  ifl  ein 
Fall  von  Quartana  (Fall  7),  in  der  außer  der  Herabfetzung  der 
PjO^-Menge  im  Anfall  ftarke  Phosphaturie  nach  dem  Abfall  des 
Fiebers  deutlich  zu  erkennen  ifl. 
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Erklärung  der  Cürven. 

Die  gellrichelte  Linie  (----)  giebt  die  ItOndliclie  PjO^-Menge  an;  die  ans- 

gezogene  Linie  ( )  die  Harnmenge;  die  Zahlen  nnter  der  Curve  geben 

fortlaufend  die  Ordnungssahl  der  Beltimmnng  an  (entfprechend  den  Tabellen); 
die  Zahlen  zur  Seite  Werthe  für  die  P,05  and  den  Harn. 

Die  ßeltimmangen  während  des  Fiebers  find  unten  mit  einem  X»  oben 
in  der  Curve  mit  einem  Pfeil  (<«—*->)  bezeichnet. 

Die  Größenverhältniüe  find  für  die  Carve  1  und  2  die  gleichen,  für  8 
etwas  kleiner,  da  wir  es  hier  mit  viel  höheren  Werthen  za  thun  hatten. 


Wenn  nun  eines  der  Hauptergebniffe  unferer  Unterfuchung 
ift,  daß  im  Malariafieber  eine  Phospborretention  im  Organismus 
Ilattfindet,  und  aus  den  Beobachtungen  anderer  Forfcher  zu  folgern 
ift,  daß  dies  bei  faß  allen  Fiebern  wohl  der  Fall  ift,  fo  muß 
man  auch  daran  denken,  die  Urfachen  diefer  Erfcheinung  zu 
eruiren. 

Es  war  kaum  anzuj2ei3;|£16u^  jJHL^  Fieber  weniger  Phosphor* 
föure  fich  bilde  als  /JJ^kt  Apyrexig;  ^ffl\wir  uns  doch  vorftellen 
muffen,  daß  im  J^^r  die  öewebe  ftä^carem  Zerfall  unterliegen, 
und  wir  zu  bedenken  llMB,  ^SiA^mide  iei  der  Malaria  ein  leb- 
hafter Zerfall  der  ^hen  BlukleOipvi theniim  Anfall  vor  fich  geht. 

Edlefsen,  nach  o^^^^  |^^Sp^nführten,  bei  den  meiden 
Fiebern  der  Phosphor  imOrganismus  zurückgehalten  wird,  erklärt 
dies  aus  einer  gefteigerten  Production  weißer  Blutzellen,  die  in 
der  That  bei  vielen  Fiebern  fehr  an  Zahl  zunehmen.  Diefe 
Leucocyten  bedürfen  einer  großen  Menge  PhosphorftoflFe  und  nach 
Edlefsen  würde  der  Phosphor,  der  im  Urin  zu  wenig  ift,  eben 
zum  Aufbau  diefer  Zellen  verwendet  worden  fein*). 

Dies  ift  jedenfalls  eine  geiftreiche  Deutung,  aber  bei  der 
Malariainfection  kann  fie  nicht  mit  Recht  beft;ehen;  denn  Kdfch^) 
hat  uns  durch  feine  Unterfuchungen  gezeigt  und  ebenfo  Dionisi% 


1)  Edlefsen,  Mittheil.  des  Ver.  Schlesw.-HolA.  Aerste  1882. 
')  Contrib.  a  Tanatomie  pathol.  des  maladies  palustres  end^miques  (Arch. 
de  phys.  et  pathol.  normale  1876  et  1876). 
>)  Sperimentale  An.  XLY. 
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daß  hier  im  FieberanfaU  keine  Zunahme  der  weißen  Blutkörperchen 
Aattfindet,  wenigßens  nicht  im  Blutkreislauf. 

Betrachten  wir  aber  auch  unfere  Unterfuchungen  genauer, 
fo  fehen  wir,  daß  auch  durch  fie  aus  anderen  Gründen  die 
Edtefsen'Sohe  Annahme  nicht  als  ftichhaltig  gelten  kann. 

Es  war  uns  nämlich  niemals  möglich,  den  Phosphatgehalt  des 
Harns  zu  Ileigem,  auch  wenn  wir  große  Mengen  Phosphate  in 
den  Organismus  einführten,  fei  es  in  Geflalt  phosphorreicher  Kofi, 
fei  es  als  phosphorfaures  Natron  in  Subftanz.  Die  gleiche  Er- 
fahrung hat  übrigens  zu  gleicher  Zeit  auch  Frmnd^)  gemacht. 

Es  liegt  viel  näher,  an  eine  Störung  der  fecretorifchen 
Thätigkeit  der  Niere  zu  denken,  da  wir  gefehen  haben,  daß 
der  Retention  während  des  Fiebers  faß  conftant  eine  gefteigerte 
Ausfcheidung  nach  Abfall  des  Fiebers  folgt,  fo  daß  die  Summe 
der  beiden  Phosphatmengen  der  unter  normalen  VerhältnüTen  in 
der  gleichen  Zeit  ausgefchiedenen  PgOg-Menge  entfpricht.  Während 
wir  mit  der  Bearbeitung  unferer  Unterfuchungen  befchäftigt  waren, 
fanden  wir  in  der  eben  erfchienenen  fehr  intereffanten  Abhandlung 
von  Noorden:  «Ueber  die  Pathologie  des  Stoflfwechfels»  die  gleiche 
Hypothefe  ausgefprochen  *).  Noorden  fpricht  fich  gegen  die  An- 
nahme von  Edlefsen  aus,  daß  der  Phosphor  im  Fieber  zur 
Bildung  neuer  Leucocyten  verwendet  werde,  denn  dann  müßte 
gleichzeitig  auch  eine  Stickfloffretention  ftattfinden,  der  doch  auch 
ein  integraler  Beftandtheil  diefer  Zellen  fei,  während  in  Wirklichkeit 
die  StickfloflGausfcheidung  im  Fieber  vermehrt  ift.  Er  meint,  man 
muffe  eher  eine  Störung  der  Nierenthätigkeit  annehmen,  wie  ja 
auch  Fleifcher^)  bei  Nephritis  Herabfetzung  der  P^Oj- Ausfcheidung 
beobachtet  habe.  Uebrigens  bringt  Noorden  keinen  Beweis  für 
feine  fo  aufgeftellte  Hypothefe  bei. 

Wir  unfererfeits  waren  doch  nicht  fo  ohne  Weiteres  überzeugt, 
daß  es  fich  wirklich   um  eine  functionelle  Störung  in  der  Niere 

*)  loc.  dt. 

^  Oben  angeführt 

^  loa  cit. 
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handelt,  fondem  glaubten  dies  erft  noch  durch  eine  Reihe  fpecieller 
Unterfuchungen  prüfen  zu  foUen. 

Diefe  Unterfuchungen  wurden  von  einem  von  uns  (Dr.  Reni- 
Picci)  in  Angriff  genommen,  da  aber  zu  ihrer  VervoUftändigung 
noch  einige  Analyfen  nothwendig  find,  können  wir  einftweilen  nur 
im  Allgemeinen  über  diefelben  berichten  und  behalten  uns  die 
Mittheilung  in  extenso  für  fpäter  vor.  Das  Hauptergebniß  der- 
felben  Hegt  in  Folgendem: 

Wird  dem  gleichen  an  intermittirendem  Malariafieber  leidenden 
Patienten  im  Fieberanfall  und  dann  wieder  in  der  fieberfreien 
Zeit  phosphorfaures  Natron  fubcutan  eingefpritzt,  fo  erfcheint  im 
erften  Fall  nur  fehr  wenig  davon  im  Harn,  im  zweiten  Fall  fteigt 
dagegen  die  Phosphorfiluremenge  fchon  ganz  kurze  Zeit  nach  der 
Injection.  Diefer  Verfuch  fiel  immer  ganz  gleich  aus,  und  da 
wir  ihn  an  zahlreichen  Patienten  ausgeführt  haben,  fo  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  daß  die  Nieren  im  Fieber  nicht  im  Stand 
find,  den  im  Blute  kreifenden  Phosphor  auszufcheiden. 

Doch  find  die  Gefetze  der  Ausfcheidung  der  injicirten  Phos- 
phorföure  nicht  fo  einfach,  als  es  auf  den  erfl^n  Bück  wohl  fcheinen 
könnte.  Es  fcheint,  daß  es  einer  gewiflen  Menge  Waflers  bedarf, 
damit  der  Phosphor  fchnell  und  ganz  ausgefchieden  werde.  In 
der  fieberlofen  Zeit  fcheiden  die  Verfuchsperfonen  den  eingefpritzten 
Phosphor  um  fo  fchneller  und  voUflÄndiger  aus,  je  reichlicher  die 
fecemirte  Hfiunmenge  ifl;^).  Um  diefe  Frage  noch  eingehender 
zu  prüfen,  haben  wir  bei  einem  an  fl;arker  Polyurie  leidenden 
Individuum  die  Einfpritzung  von  phosphorfaurem  Natron  ge- 
macht, fowie  bei  einem  Malariakranken,  bei  dem  wir  nach 
der  Injection  künflilich  ftarke  Polyurie  erzeugten,  indem  wir 
ihn  zwangen,  große  Mengen  Waffer  zu  trinken.  Es  fand  fich, 
daß   die  Ausfcheidung  des  eingefpritzten  phosphorfauren  Natrons 


i)  Ob  vielleicht  ein  Theil  des  eingefpriteten  Phosphors,  namentlich  in 
dem  Fall,  wo  der  Phosphor  erlt  fpRt  im  Harn  erfcheint,  durch  den  Darm 
ausgefchieden  wird,  foll  in  einer  weiteren  Arbeit  zur  Unterfuchung  kommen. 
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beim  Pol^Mirirchen  rafch  und  volUläudig  Aattfand  und  bei  d 
künftlich  polyurifch  Gemachten  ebenfalls  viel  rafcher  uod  v 
ftändiger,  als  wenn  er  wenig  Urin  ließ.  Auch  während  ei 
Fieberanfalls  felbil  wurde  einmal  die  Polyurie  hervorgerufen  i 
wenn  auch  hier  der  eingefpritzte  Phosphor  nicht  vollkommen  im  H: 
«iedererrcbien,  fo  that  er  dies  doch  jedenfalls  in  viel  höbei 
Grade,  als  wenn  der  Anfall  ohne  Polyurie  verlief.  Dies  flin 
mit  dem,  was  wir  oben  bei  unferen  Verfuchen  gefunden  hab 
Qberein,  daß,  wenn  auch  die  Verminderung  der  Phosphate 
Fieber  conftant  ift,  fie  doch  um  fo  geringer  ift,  je  größer 
während  der  Zeit  gelalTene  Hammenge  ül. 

E^  ließe  ßch  demnach  die  nach  Cupirung  der  Malaria  ( 
tretende  Polyurie,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  itets  mit  P^ 
pbaturie  eiohergeht,  aus  einem  Bedürfniß  des  Organismus  erkläi 
die  Phosphate  auszuAoßen  und  vermuthlich  auch  noch  andere  Sto 
die  iu  demfelben  in  größerer  Menge  angeftaut  worden  Und. 

Aus  unferen  Verfuchen  und  Betrachtungen  fcheint  es  i 
nunmehr  voll  erwiefen  zu  fein,  daß  die  Annahme  richtig  ift,  < 
den  Nieren  während  des  Fiebers  die  Fähigkeit  abgeht,  die  wähn 
der  Zeit  gebildeten  Phosphate  auszufcheiden. 

Erkennen  wir  dies  als  feftdehend  an,  fo  veriiert  das  ^ 
hältniß  von  Sttckftoff  und  Phosphor  zu  einander  im  Harn  ' 
von  feiner  Bedeutung,  aus  dem  Zuher  und  Eälefsen*)  fchließen 
können  meinten,  daß  die  Gewebe  befonders  in  der  betreffenden  J 
zerfetzt  worden  feien. 

Wie  fehr  die  Retention  des  Phosphors  und  vielleicht  ni 
anderer  Stoffe  fcbädlich  auf  den  Organismus  einwirken  muß,  kl 
man  leicht  bemeHen. 

Nun  hat  fich  aus  anderen  Unterfucbungen,  die  gleichze 
mit  den  unIHgen  an  den  gleichen  Patienten  in  unferer  Klinik  ^ 
genommen  wurden,  ei^ben,  daß  die  Ausfcheidung  einiger  Sti 
—  z.  B.  Stickftoff  und  Ohlorfalze  —  im  Fieber  wiederum  gefleif 

■)  loa  dt. 
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Tabellen. 

Tabelle  I.     189S.  Dr.  Bem-PIeel. 


i-Picct  und  ' 

Dr.  Berni 


12'/i  N. 
Hanpi 


121/1  N. 
Hanpi 


Tem- 
peratur. 


r 


Anerctieidiing  der  Phosphate  durch  den  Harn  bei  MalariBfiebern. 
Tabelle  III.  (ForUetiuDg.) 


libdie  IV.    1891.        Quartana:  Albaminurle. 


1  28.  April  6  V.  -  12  M. 

6 

Apyresie 

Diarrhöe') 

420    70 

'2112 

2  28. 

.      12  M.  -  6  N. 

6 

1   Fieber 

Froll, 

440 1  73 

14;  164 

3  28. 

.      6N. -12N. 

6 

1  M.40,4« 

Naufea, 
Schweiß. 

üOOüOO 

i 

K)i65 

i  38. 

=      12N. -29.6  V. 

6 

Apyrexie 

Diarrhoe 

S25 

87 

s\m 

5  29. 

»      6  V.  -  !?  M. 

6 

an  den 

165 

27 

i2  74 

fi  29. 

»      12  M.  -  6  N. 

6 

Tagen 

215 

36 

18171 

7  29. 

.     6  N.  —  12  N. 

6 

darauf. 

160 

27 

16   83 

f  29. 

.      12N.-30.6V. 

6 

240 

40 

.o'ios 

9». 

.     6  V.  —  12  M. 

6 

195 

82 

19   66 

10  80. 

.      12M. -6N, 

6 

155 

26 

18    99 

1130. 

»     6  M.  -  12  N. 

6 

205 

84 

■ä   92 

IS  30. 

.     12N.- I.Mai 

6 

- 

340 

57 

6134 

13    1,  Mai    6  V.  -  12  M 

6 

, 

135 

22 

i4   44 

14|  1. 

1      12  M.  -  6  N 

6 

Fieber  3  p. 

- 

200 

33 

1024130010,600  100 

■)  Conftaut  ein  Gebalt  von  1,5— 2,5°/te  Albumin  (mit  dem  Jüßbach'tcheu 
Albonunometer).    Die  Unterfucbnng  des  Sediments  fällt  negativ  aus. 
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Tabelle  VI.  (Fortfetzung.) 


• 

Urin. 

o 

1 

Datum. 

s 

CO 

o 

Tem- 
peratur. 

Bemer- 
kungen. 

efammt- 
menge. 

tündllche 
Menge. 

• 

O 

o 

a  • 

11 

1 

JC 

o 

OD 

S 

Ph" 

o 

"ä 

^» 

< 

a 

O 

N 

ccm 

com 

OQ 

mgr 

gr     mgr 

16 

14.  Febr.  6N.- 15. 6 N. 

24 

Apyrexie 

560 

23 

1022 

260 

1,456 

60 

17 

15. 

»      6  JS.  —  17. 

40^4 

10»/*  V. 

» 

— 

900 

22 

1022 

250 

2,250 

56 

18 

17. 

»      10>/4V.-6N. 

7»/4 

Fieber 

Anfangs- 

375 

50 

1021 

40 

0,150 

ao 

Max.  41,5' 

froft,  zu 

Ende 

Schweiß. 

19 

17. 

»      6  N.    —    18. 

) 

6  N. 

24 

Apyrexie 

^^^ 

820 

34 

1022 

;380i2,296 

96 

20 

18. 

»      6  N.    -    20. 

1 
1 

10  V. 

40 

» 

2  diarrh. 

1200 

30 

1022 

250  3,000 

75 

Entlee- 

rungen. 

21 

20. 

5>      10V.-6N. 

8 

Fieber 
Max.40<' 

Starker 
Anfangs- 

froft, 
leichter 
Schweiß 
zu  Ende. 

380 

47 

1020 

60 

0,190 

23 

22 

20. 

»      6N.-21.6N. 

24 

Apyrexie 

— 

700 

29 

1022 

290 

2,030 

85 

23 

21. 

>      6  N.   -  23. 

10  V. 

40 

» 

— 

610 

15 

1029 

820 

1,952 

48 

24 

23. 

»      lOV.— 6N. 

8 

Fieber 
Max.  iOfi' 

Starker 
Anfangs- 

froft, 
leichter 
Schweiß 
zu  Ende 

230 

28 

1020 

ao 

0,046 

0 

5 

25 

23. 

^      6N.  — 24.6N. 

24 

Apyrexie 

— 

1055 

44 

1017 

270 

2,848 

118 

26 

24. 

»      6  N.  —  26. 

lov«  V. 

40 '/2 

» 

— 

980 

24 

1028 

290 

2,842 

70 

i    I 
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Tabelle  VIL  (FortfetniDg.) 


UriD. 

t 

1 

o" 

i^'' 

■3^" 

11 
1| 

i 

eT 

O 

-ä 

a 

tagLChiD. 

m 

00 

met 

gr 

mgt 

7  V. 

12 

Äpyrexie 

2100 

175 

1011 

260 

5,460 

455 

Bolfar. 

Igr.p.OB. 

.April     7V.-7N. 

12 

1280 

106 

1012 

214 

2,739 

228 

.     .        7  N.  -  2. 

7  V. 

12 

, 

— 

2400 

200 

1012 

248 

5,952 

496 

.     .        7V.-7N. 

12 

1300 

108 

1014 

222 

2,886 

240 

2.     .        7  N.   -  8. 

9  V. 

U 

2640 

188 

1012 

188 

4,963 

354 

S.     >        9  V.  —  7  N. 

10 

Epoche 

— 

940 

94 

1016 

250 

2.350 

235 

S.     ,        7  N.  -  4. 

d.  AafallB 

7  V. 

12 

Apyrexie 

2070 

172 

1014 

190 

3,983 

327 

*.     »        7  V.  -  7  N. 

12 

2020 

168 

1010 

220 

4,444 

370 

*.     »        7  N.  -  5. 

7  V. 

12 

■ 

2080 

173 

1014 

214 

4,451 

371 

T*beiie  viii.  ISQB.  Qnartan»,  dsnn  Quartana  trlplex. 


12  M. 

12 

, 

_ 

1360 

118 

1022 

162 

2,205 

12M.-12N. 

12 

850 

70 

1022 

260 

2,218 

12  N.  -  20. 

6N. 

18 

* 

[.eich-    ^  ■ 
Kopf-     s  1 

1425 

79 

1020 

148 

2,123 

lOhm.    v§ 

6N.-9N. 

3 

Leichte 

'11 

500 

166 

1010 

?8 

0,890 

Fieber 

Max.W3° 

Fieber 
Mbx.8S,6< 
Apyrexie 

Fieber 
Max.SS,2< 
Apyr 


SUi 
Kopf 
Glle 


r<Eiut 

her  I 
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Tabelle  VIII.  (FortTetzung.) 


^■^■" 

Datum. 

• 

G 

a 

OQ 

Tem- 
peratur. 

Bemer- 
kungen. 

Urin. 

1 

h 

ll 

• 

o 

SS 
ll 

9 
• 

o 

OQ 

i 

oT 

o 

*l 

0 

t>^ 

ccm 

ccm 

QO 

mgr 

gr 

mgr 

51 

u. 

April    5  N.  -  12. 

6  N. 

25 

Apjrrexie 

Chin.  1  gr. 
um  6  N., 
leichter 
FroAdann 
leichtes 
Nafen- 
bluten  u. 

1185 

45 

1023 

388 

4,403 

176 

52 

12. 

»        6  N.  -  13. 

Kopffchm. 

12  M. 

18 

» 

Chin.  1  gr. 

910 

50 

1024 

330 

3,003 

167 

53 

13. 

»      12  M.  —  14. 

p.  OB. 

12  M. 

24 

» 

Kopf- 

fchmerz, 

Naufea, 

Chin.  1  gr. 

1170 

49 

1022 

824 

3,790 

157 

54 

14. 

>      12M.-12N. 

12 

» 

per  OB. 
do«  Star- 
ker Kopf- 
fchmers. 

500 

41 

1024 

404 

2,020 

168 

55 

14. 

»      12  N.  ~  15. 

12  M. 

12 

» 

Leichtes 

980 

81 

1019 

230 

2,254 

188 

Nafen- 

1 

1 

bluten  um 

' 

9  V. 

56 

15. 

»      12M.-12N. 

12 

» 

1  gr.  Chin. 

820 

68 

1023 

260 

2,132 

177 

57 

15. 

»      12  N.       16. 

Kopffchm. 

12  M. 

12 

» 

— 

820 

68 

1018 

132 

1,082 

90 

58 

16. 

»      12M.-12N. 

12 

» 

Chinin 

760 

63 

1024 

306 

2,325 

193 

5d 

16. 

>      12  N.  -  17. 

1,50  gr. 

• 

1 

12  N. 

24 

» 

*          ** 

1220 

51 

1021 

232 

2,830 

118 

6* 
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Tabelle  X.  (Fortfetzang.) 


" 

Datum. 

1 

a 
S 

OQ 

Tem- 
peratur. 

Bemer- 
kungen. 

Urin. 

B 

s 

s 

Sä 

0)  S 

•3  fl 

.S.2 
'RS 

• 

• 
e 

1 

So 

• 

o 

OS 

CS] 

o 

ccm 

CO 

ccm 

c5 

9 

P4 

CO 

er 

mgr 

O 
gr 

mgr 

10 

7.  Mai  12  N.— 8.6  V. 

6 

Apyrexie 

245 

41 

1026 

177 

0,435 

73 

11 

8.    » 

6  V.  -  12  M. 

6 

» 

— 

190 

31 

1022 

136 

0,258 

48 

12 

8.   •» 

12  M.  -  6  N. 

6 

» 

315 

52 

1026 

252 

0,793 

132 

12 

8.    » 

6N. -12N. 

6 

» 

— 

290 

49 

1020 

220 

0,638 

106 

14 

8.    » 

12  N.  — 9.6  7. 

6 

» 

— 

185 

31 

1022 

129 

0,239 

40 

15 

9.    » 

6V.  — 12M. 

6 

Fieber 
Max.  40« 

Leichter 

Schüttel- 

froft. 

855  60 

1 

1018 

44 

0,156 

% 

16 
17 

9.    » 
9.    » 

12M.  — 6N. 
6  N.  -  12  N. 

6 
6 

Apyrexie 

— 

870 
400 

145 
66 

1005 
1013 

112 
160 

0,974 
0,640 

162 
106 

Tabelle  XL    1893. 


Terzana. 


2 
3 


5 


5.  Mai    9V.  — 9N. 


5.  »      9N.-6.12M 

6.  »    12 M. -7.9  V. 

7.  »      9V. -ION. 


7.    »    10N.-8.12M. 


12 


15 
21 
13 


14 


Fieber 
Max.  40,9' 


Apyrexie 

Fieber 
Max.  40,4^ 


Apyrexie 


Inten- 

üve  Ini- 

tialfrolt- 

anfUlle, 

ftai'ke 

Schweiße. 


Schüttel- 
fröfte, 
Itarker 
Kopf- 
fchmerz, 
kalte  cya- 
notifche 
Extremi- 
täten, 
Itarker 
Dürft,  zum 
Schluß 
profuTer 
Schweiß. 


850 


70 


570 

790 

1340 


500 


38 

37 

103 


35 


1019 


1018 
1020 
1012 


1019 


56 


308 

196 

52 


340 


0,476 


39 


1,755 
1,547 
0,696 


1,700 


117 
73 
53 


121 


m 


1 


3 


1 
I 


1*1 


^ 


{^ 
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~7~ 



1 

Tem- 

Bern 

1 

peratnr. 

kang 

1 

N 

20 

Apfrexie 

_ 

14 

Fieber 

Leicl 

Max.  40,7' 

fchm. 
8(^01 

fröfl 
kleine 

qoen 
Pale, 

li 

Apjrexie 

20 

13 

Fieber 

Leid 

Mai.«,?" 

Koi 
fcbm. 
Froft, 
ächlQl 
jecü 

TOHI, 

Chir 
bimw 

16 

Apyrexie 

12 

' 

Chin. 
licbl.f 
per  ■ 

12 

24 

12 

12 

12 

• 

r 
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TeruM  duplex.  —  Albmnlnarla  postin»UriCB. 

Tabelle  xn.    189S. 


= 

Datum. 

Tem. 
peratur. 

Bemer- 
kungen. 

It 

11 

t 

ü 

o" 

1=' 

SS 

1 

T3 

5" 

ccm 

1 

o 

•» 

1 

6.iprilllV.-7'/.N. 

8'/. 

Fieber 

580 

50 

1013 

56 

0,324 

39 

Mai.  40,4' 

2 

6. 

7','.N.-7.2N. 

18' /> 

650 

35 

1025 

372 

2,418 

131 

3 

7. 

2N. -ION. 

8 

Fieber 

Leichter 

910 

113 

1012 

700,637 

79 

Max.  89,6' 

Froft  zu 
Anfang, 
ftarker 
Kopf- 
rcbmen 
Schweiß, 
E.  Setiluß. 

* 

7. 

ION. -8.10  V. 

12 

Apyrexie 

760 

63 

1016 

152 

1,155 

96 

5 

8. 

10  V.  -  11  N. 

IS 

Fieber 
Max,  40,8« 

Anfange- 

froft, 
Kopf-  and 
Knodien- 
fcbinen. 

840 

U 

1017 

98 

0,823 

63 

( 

8. 

11V.-9.2N. 

15 

Apyrexie 

420 

28 

1025 

358 

1,503 

100 

g. 

2  N.  -  10  N. 

8 

Fieber 
Mas. 40,7' 

Leichter 
Froll  tu 
Anfang. 

510 

63 

1022 

140 

0,714 

89 

8 

9. 

ION.— lO.llV. 

13 

Apyrexie 

560 

43 

1034 

288 

1,612 

124 

10. 

11  V,  -  7  N. 

8 

Fieber 

Eopf- 

510 

63 

1012 

78^0,397 

49 

Max.  40,4« 

rchmen. 

10 

10. 

7N.-11.1N. 

18 

Apyrexie 

660 

»,' 

1022 

378 

2,494 

139 

11. 

1  N.  -  10  N. 

9 

Keber 
Max.  40,7» 

Froß  sn 
Anfang, 
ßarker 
Schweiß 
E.  Schluß 

360 

40 

1021 

112 

0,403 

44 

12 

n. 

ION.- 12.11V 

13 

Apyrexie 

580 

44 

1022 

268 

1,554 

119 

13 

12. 

11V.-9N. 

10 

Fieber 
Max.  40,6^ 

Um9N. 
injection 
von  l  gr. 
Chinm  bi- 

muriat 

400 

40 

1022 

96 

0,384 

88 

U 

12. 

9  N.- 13.  IN. 

le 

Apyreiie 

9  V.  do. 

520 

32 

1022 

256 

1,331 

83 

15 

13. 

1  N.  -  12  N. 

11 

Fieber 
Max.  38° 

330 

29 

1028 

100 

0,320 

29 

Apy 


ft-r 
Apy 


&nfa 
rpri 
Apy 
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Terzana  dnplex. 


1  10.  Md    8  V.  —  8  N. 

.      8N.-n.llV 
»     IIV.  — 2N. 

.      2N.-11N. 


2  U.    *     12N.-15.10Y. 

3  15.    >    lOTl.  — ION. 


12 

Heber 
Max.  40,8° 

- 

1420 

118 

1006 

15 

Apyrexie 

1270 

84 

1010 

3 

Fieber 
Max.  40,2° 

- 

630 

210 

1009 

9 

starker 
Schweiß  I. 
Schluß. 

1800 

aoo 

1005 

11 

Apyrexie 

2160 

19G 

1005 

9 

Fieber 
Uax.»9,9° 

Knr«  vor 
d.  Anfall 
wird  dem 
Pat.  1  Lit. 
Milch  und 
200  gr. 
Brod  ge- 
geben, 
leichter 
Schweiß  z. 
Schluß. 

1030 

114 

1005 

16 

Apyrexie 

17O0 

106 

1005 

2 

Fieber 
Max.  40,1* 

leichter 

Kopf- 
fchmerB. 

220 

110 

1011 

6 

1300 

aoo 

1004 

16 

Apyrexie 

— 

2010 

125 

1005 

13 

Andeu- 
tang  von 

Fieber 
Max.  87,5" 

Epoche  d. 
Anfalls, 

kurtvord, 
Anfall 

wird  I Lit. 

Milch  ge- 
geben. 

1450 

111 

1006 

10 

Apyrexie 

Leichter 
Kopf- 
Ich  merz. 

1100 

110 

1009 

12 

Fieber 
Mai.  39,4" 

Um  UV. 

lOgr.Natr. 
phoapb. 
per  08. 

2425 

m 

1003 

80,336 
0  2,613 
0  1.160 


Tem- 
«ntn: 


Fieb« 
88,1« 
pyra 
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Tabelle  xiT.   1889.  Kacbexia  .inal&riea  (Albamlnnrle). 


12M,-12N. 

12 

Apyresie, 

leichtes 

neb.  883' 

atanden. 

12N.-6.  12M 

1« 

12M.-12N. 

1? 

12N.-7.12M 

1« 

12M.-12N. 

12 

12N.-a.  12M 

12 

12  M.  -  12  N. 

12 

12N.-9.HV. 

11 

Leichter 
Initial- 

TroA,  ZDm 
Schlua 

Schweiß') 


Nachte 
Schweiß. 
Albumiuometer. 


Sediment  fiel  im 


rabelle 

xy.    1890. 

Sachexia  maUrIca. 

17.  Ma 

12N.-18.12M. 

12 

_ 

.HO' 

4ft 

102S 

m 

0,«74 

73 

; 

IB.    . 

12M. -12N. 

12 

■M? 

IHIl'^ 

KV 

4 

18.  . 

19.  ^ 

12N.-19.12M. 
12  M.-  12  N. 

12 
12 

• 

9N. 
ftarker 
Schwein. 

450 

-■) 

37 

1026 

IM 

0,828 

69 

I2N.-20.12M. 

1-.! 

SfH 

4f 

Hin 

15(1 

tH4l 

70 

12  M.  -  12  N. 

12 

2N. 

ftarker 

Schweiß, 

KopfTchm. 

9N. 

290 

24 

1027 

250 

0,725 

60 

7 

20.    > 

12N.-21.12M, 

-12 

, 

7R0 

63 

lOlfl 

114 

0,8fifi 

72 

ftarker 

Schweiß. 

21.    » 

I2M.  — I2N. 

12 

R9( 

3? 

1(121 

U 

21.    . 

12N.-22.12M. 

12 

' 

9N. 
ftarker 
Schweiß. 

1300 

108 

lUlU 

92 

1,196 

»« 

12M.-12N. 

I« 

m 

8C 

1014 

m 

1  92r 

160 

11 

22,    . 

12N.-23.I2M, 

12 

74(: 

61  1014 

«4 

l(i21 

51 

11 

28.    > 

12  M.  -  12  N. 

12 

■' 

9N. 
ftarker 

4Ü5 

SU  1025 

272 

1,101 

91 

Schweiß. 

12N.-24.12M. 

12 

* 

Magen- 
TchmerE., 
Erbrech. 

lOÜO 

Ö3 

1014 

80 

0,800 

66 

24.    . 

I2M-  — 12.N. 

12 

» 

620 

51 

1014 

180 

1,116 

n 

')  Von  den  Analjrfen  1,  2,  3  gingec  kleine  Mengen  verloren. 
^  Urin  verloren  gegangen. 
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G.  RemPicci  nnd  C.  B 

S.  Inflaenzs. 


16.  SV. 

41 

Fieber 
Mbic,  89,7 
aber  mit 
großen  Ke- 
rn iflionen 
bis  37,6°. 

6N. 

13 

Apyrexie 

17.6  V. 

12 

Fieber 
Mas,  38,4" 
mit  Re- 

12  M. 

6 

jApyrexie 

18.  6  V. 

18 

Leichtes 

Fieber 

-  19. 

36' /> 

Apyrexie 

Hai 
Glied 

GroG 

Schwft 
gefOl 
KoF 


1893.    Terzana  (rpontaa  c 


6,6  V. 

6 

Apyrexie 

12  M. 

6 

6N, 

6 

12  N. 

6 

7.6  V. 

6 

12  M. 

6 

r 
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Permanente  Pankreasfiftel. 

Neues  Operationsverfahren  und  Vorunterfuchungen 

von 
Dr.  Philipp  Arthur  Foderä. 

PriTatdocent  und  Afflftent  am  pharmakologirchen  Inftltut  der  Kgl.  UniverfltAt  zu  Palermo  >). 


Mit  einer  Tafel. 

Die  Stoffe,  welche  auf  die  Bauchfpeicheldrüfe  einwirken  oder 
durch  diefes  Organ  ausgefchieden  werden,  bilden  ein  Feld  der 
Pharmakologie,  deffen  Studium  e];ft  begonnen  hat  und  noch  lange 
nicht  erfchöpft  ift.  Im  Laufe  meiner  Unterfuchungen  über  diefe 
Subflanzen  legte  ich  mir  die  Frage  vor,  ob  es  möglich  fei,  beim 
Hunde  eine  Pankreasfillel  anzulegen,  deren  Abfonderungen  man 
nach  Belieben  fammeln  könne,  ohne  das  Thier  zu  immobili- 
liren  und  ohne  die  Bauchfpeicheldrüfe  oder  den  Darm  zu  ver- 
letzen. —  Ohne  paffende  Technik  würde  man  manche  der  von 
der  Pharmakologie  und  Phyfiologie  gebotenen  Aufgaben  in  be- 
ftimmter  Weife  nicht  löfen  können. 

Es  fcheint  mir  angebracht,  zunächß  kurz  über  die  bisher  zur 
Bildung  der  Pankreasfillel  angewandten  Methoden  zu  berichten 
und  deren  Mängel  hervorzuheben. 


*)  Archivio  dl  Farmacologia  e  Terapentica.    Vol.  II,  pag.  225.    —  Pa- 
lermo 1894. 


Philipp  Arthur  Foderi 

h  habe  mich  natürlich  nicht  mit  di 
hre  1684  befolgten  und  in  unfe 
t   Bernard   der  VergelTenheit  entri 

das  in  der  Feftlegung  eines  Röhi 
1  und  nur  die  Bildung  einer  voi 
:,  da  oft  fchon  am  zweiten,  ftets  ab« 
lach  diefer  Operation  das  Röhrcher 
ren  Ludteigs  und  Heidaüiains  werd 
•tdwigs  Methode,  welche  von  feinen 
ü'n  näher  befchrieben  wurde,  befiehl 
an  die  Bauchwand  geheftet  wird. 
t  und  der  Wirfungkanal  ifolirt ,  fo  ■ 
□itt  ein  Bleidraht  mit  dem  einen 
m  anderen  gegen  den  Darm  einge 
tte  fo  zuf ammenge  wunden,  daß  er 
bildet.     Alsdann  wird  der  Darm  ai 

aus  welchen  der  mittlere  Theil  d« 
unde  wird  verfchloHen,   und  kaue 

begonnen,   fo  ückert  der  pankreati 

agefehen  von  den  Veränderungen, 
die  paukreatifche  Abfouderung  e 
rTchen  Methode  noch  zwei  gewicl 
fetzt  diefelbe  in  der  Lage  der  Ei 
lerung  voraus ,  die  gewiß  nicht 
13  kann  die  am  Bleidraht  niederllielj 
Bbig  abgemelTenen  Zeiträumen  gefa 
las  Thier  vermittels  befonderer 
iuer  Unbeweglich keit  gezwungen  w 
ein  dem  Wohlbefinden  desfelben  ni 

Hdenhain  verfährt  anders.  Er  öff 
ng  des  Kanals  und  befeftigt  ihn  als 
tels  zweier  Einfchnitte  wird   der   : 
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Mündung  des  Wirfungkanals  in  einer  Länge  von  vier  bis  fünf 
Centimetem  von  dem  übrigen  Darm  abgetrennt,  und  hierauf  die 
Verbindimg  zwifchen  den  getrennten  Theilen  des  letzteren  wieder 
hergeflellt.  Oeffnet  man  nun  die  abgefonderte  Strecke  des  Zwölf- 
fingerdarms in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  in  einer  der  Mün- 
dung des  Kanals  gegenüberliegenden  Linie,  und  legt  man  fie  mit 
ihrer  mefenterifchen  Oberfläche  an  der  Bauch  wand  feft»  fo  erfcheint, 
nachdem  die  Wunde  vernäht  worden,  die  Schleimhaut  der  Darm- 
fchlinge  außerhalb  der  Bauch  wand  und  geftattet  die  unmittelbare 
AofEammlung  des  Saftes  aus  der  Ausflußpapille  des  pankrea- 
tifchen  Kanals. 

Heidenhain  verlichert,  daß  er  mit  Hülfe  diefes  Verfahrens  bei 
einigen  Hunden  zu  befriedigenden  Ergebniflen  gelangte.  Indeß 
hat  diefer  ausgezeichnete  Phyüolog  keine  weiteren  Beobachtungen 
über  diefen  Gegenftand  bekannt  werden  laffen,  noch  find  feine 
Unterfuchungen  von  anderen  weiter  geführt  worden.  Ich  kann 
nicht  umhin  hervorzuheben,  daß  die  Heidenhain* tche  Methode  keine 
größeren  Vortheile  bietet  als  die  Ludwig'iche.  Wenn  es  fich  nur 
darum  handelt,  das  Seeret  aufzufammeln,  fo  ift  die  Nothwendigkeit, 
das  Thier  zu  immobilifiren,  nicht  befeitigt;  ebenfowenig  die  gewalt- 
fame  Verßellung  der  Eingeweide,  wozu  noch  fchwere  und  verwickelte 
Operationen,  wie  der  Ausfchnitt  eines  Darmtheiles,  die  an  fich 
fehon  fchwierige  Herflellung  der  imterbrochenen  Verbindung,  die 
Fefü^ung  der  DuodenumfchUnge  an  der  äußeren  Bauchwand, 
treten.  Ferner  ift  bei  der  Behandlung  einfer  fo  gefäßreichen  Darm- 
ftrecke  die  Mögüchkeit  gefährlicher,  fofortiger  oder  nachträglicher 
Blutungen  und  dmxhaus  nicht  feltenen  Verletzungen  im  Auge  zu 
behalten,  denen  die  mit  dem  Zwölffingerdarm  fo  innig  verbundene 
Bauchfpeicheldrüfe  ausgefetzt  ift. 

Wenn  auch  Heidenhain  zuweilen  fo  glücklich  gewefen  fein 
wird,  feinen  Zweck  vollkommen  zu  erreichen,  fo  bezweifle  ich  doch, 
daß  diefe  Methode  einen  fich  fl;ets  gleich  bleibenden  Erfolg  verbürgen 
kann.  Und  da  der  Verfafler  in  keinem  anderen  feiner  Werke  auf 
fein  Verfahren  zurückkommt,  fo  fcheint  mir    die  Annahme   be- 

HoUrchott,  Unterruchungen.  XVI.  6 
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Ibft  feine  Meinung  ü 
!rt  hat, 

lafle  ich  die  Frage  v 
ifteln  gewonnene  Ab 

entrprungene  als  no 
jtraehten  fei.  Ich  eri 
uverlälligen  Gewährsi 
■ftellt,  «die  Möglichke 
T  Permanentfiftel  dui 
eten  derfelben  Erfche 
fteln ,  fpräclicn  fehr 
;hendereu  Bedingung 

unterlaCfen  hervorzul 
zuweilen  intennittem 
lale  fogar  unausgefetz 
Formen  man  nun  ai 
Fird  man  doch  meii 
innen,  daß  es  eine  f 
vielmehr  Gründen  bei 
n  einer  befonderen  i 

iruQg  meines  Vorhab 

lehfpeicheldrüfe  noch 
jage  und  Stellung  der  ] 
it  zu  immobilißren,  o 
Abfonderungen  zu  vi 
enen  Verfuchen,  dere 
es  mir,  die  drei  angt 
zu  erfüllen,  an  der 
nmlung  des  paokret 
;en  kann, 
leffea  Zeichnung  ich 


r 


Permanent«  PimkreasfiAel.  ( 

a)  Aus  zwei  ülbemen  Halbkauälen,  auf  deren  coavexer  Obe: 
flftche  einige  eng  zuTammeDliegeDde  Schraubenkreife  gezogen  ün( 
Am  oberen  Ende  find  düone,  filberae  and  b^elförmige  Stäbche 
mit  vollkommen  abgerundeter  Spitze  fo  angebracht,  daß  fie  m 
jedem  der  Halbkanäle  einen  rechten  Winkel  bilden. 

Das  in  der  Richtung  auf  die  Drüfe  in  den  Kanal  einzuführenö 
Stäbchen  ül  kürzer  und  dünner  als  das  zur  EinfQhrong  in  de 
Darm  beftimmte. 

Legt  man  die  beiden  Halbkanäle  zufammen,  fo  bilden  dii 
reiben  ein  cylindrifches  Böhrchen. 

b)  Aus  einem  ülbemen,  etwa  einen  Gentimeter  hohen,  inne 
und  außen  mit  Schraubenkreifen  verfehenen  Verfchlußrinj 
der  die  Beftimmung  bat,  die  fchon  berchriebenen  Halbkanäle  zi 
Eammen  zu  halten  und  den  aus  ihrer  Vereinigung  entftandene 
kleinen  Cylinder  mit  der  unter  c  befchriebenen  Röhre  zu  ve 
binden. 

c)  Aus  einer  Röhre,  bei  der  wir  zum  befferen  Verftändniß  dr< 
Tbeile  unterfcheiden  können. 

Der  erlle  und  obere  Theil  hat  die  Form  eines  Trichters,  i 
deflen  breiter  Mündung  zwei  Metallltäbchen  einen  an  der  Innei 
feite  mit  Schraubenkreifen  verfehenen  Ring  feilhalten,  in  den  dt 
oben  befchriebene  Verfcblußring  mit  feiner  äußeren  Seite  eingi 
fchiaubt  wird. 

Der  zweite,  mittlere  Theil  beiteht  aus  einer  cylinderartige 
Röhre  mit  dünnen  Wänden;  iie  üt  in  zwei  gleiche  Theile  getheil 
wdcbe  ziiTammengerchraubt  Bnd,  und  zwar  dergeßalt,  daß,  wen 
nach  eingetretener  Heilung  die  Röhre  aus  der  Bauchwand  zn  fet 
IwffvortreteD  follte,  die  obere  Hälfte  leicht  ausgefchrauht  werde 
kann. 

Der  dritte,  untere  Theil  ifl  eine  Verlängerung  des  niittlerei 
bat  jedoch  an  der  Außenfeite  Schraubenkreife  und  gellattet  fo  di 
Anbringung  eines  Rädchens  von  Ebenholz,  das  in  den  der  Opi 
ratioD  zunächß  folgenden  Tagen  ein  Verfchwinden  des  Röhrchei 
im  Unterleibe  des  Thiercs  verhindert.    Hat  üdi   die  Heilung  d( 


ied( 
äer 
gar 
ien 
änu 
diei 


ipfr 
zur 
>rii] 
lafif« 
igei 
ban 
inE 
Igte 
ft,  1 
3eo1 
Th 
B 
ften 
T  f 

lieit 
lieb 
f  e 
Hj 
■ch 
der 
i,  ei 
ifah 
Ü)pe 
1  ih 
rmi 


Permanente  Pankreasfiftel.  85 

Zur  Rechten  des  Thieres  ftellt  fich  der  Operirende,  zur  Linken 
ein  Gehülfe.  Die  Nabellinie  wird  beim  Schwertfortsatz  in  einer 
Ausdehnung  von  9  bis  8  Centimetern  ausgefchnitten  und,  wenn 
nöthig,  die  voUftändige'HaemoIlafie  bewirkt.  Sodann  hebt  und  durch- 
löchert man  mit  Hülfe  der  Schere  eine  Falte  des  Bauchfells,  das 
fchließlich  mit  den  Fingern  auseinandergezogen  wird. 

Während  der  Gehülfe  die  Ränder  der  Wunde  auseinanderhält, 
ergreift  der  Operateur  den  Zwölffingerdarm  und  zieht  denfelben 
hervor.  Der  Gehülfe  hat  Schwämme  zur  Hand,  die  mit  bis  zu 
38  oder  40  Grad  erwärmtem  Waffer  getränkt  find  und  dazu  dienen, 
Pankreas  und  Zwölffingerdarm  warm  zu  erhalten. 

Dehnt  man  nun  den  letzteren,  fo  wird  ein  die  Technik  vollkommen 
beherrfchender  Operateur  den  Wirfungkanal  durchfcheinen  fehen. 
Gelingt  dies  nicht,  oder  zeigen  fich  in  unmittelbarer  Nähe  Geföße 
von  bedeutendem  Umfang,  fo  wird  man  am  befl;en  thun,  von  der 
Operation  abzuftehen,  um  fich  nicht  mehr  oder  minder  langen 
Verfuchen  hingeben  zu  muffen,  die  alle  noth wendigerweife  die 
inneren  Organe  des  Thieres  verletzen. 

Ift  es  aber  gelungen,  den  Kanal  zu  ifohren,  fo  macht  man  in 
demfelben,  3  bis  4  Millimeter  vom  Zwölffingerdarm,  eine  kleine 
Oeffnung,  in  die  man  das  kürzere  der  an  den  Halbkanälen  be- 
feftigten  Stäbchen  in  der  Richtung  der  Bauchfpeicheldrüfe  ein- 
führt; das  andere  Stäbchen  wird  durch  diefelbe  Oeffnung,  jedoch 
gegen  den  Zwölffingerdarm  getrieben.  Hierauf  fügt  man  die  beiden 
Halbkanäle  zufammen,  legt  den  Verfchlußring  bis  fall  an  die 
Wunde  des  pankreatifchen  Kanals,  fchraubt  die  Röhre  an  den 
durch  die  Zufammenfügung  der  beiden  Halbkauäle  entftandenen 
Gylinder,  und  drückt  die  Eingeweide  in  das  Bauchfell  zurück. 

Zur  Ausführung  der  befchriebenen  Verrichtungen  genügen 
bei  einiger  Uebung  drei  oder  vier  Minuten. 

Das  untere  Ende  der  Röhre  kann  aus  der  Wunde  felbft  her- 
vorfchauen  oder,  was  fich  noch  mehr  empfiehlt,  durch  das  rechte 
Hypochondrium  getrieben  werden. 
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bis  zur  Baucbwand  mit  einer  feiten  Hülle  hermetirch  umgie 
Selbft  durch  flarkes  Ziehen  ilt  nun  der  Operateur  nicht  mehr 
Stande,  die  Röhre  abzulöfen. 

Der  längfam  von  der  Drüfe  lieh  abfondernde  Saft  folgt  di 
in  den  Darm  eingeführten  Metallftäbchen,  gelangt  zuDäcblt  in  i 
durch  die  Zufammänfügung  der  beiden  Halbkanäle  gebUdel 
Glieder,  dann  in  die  folgende  Röhre  und  fcbließhch  in  die  Ka 
fchuktafche. 

In  den  erlten  Tagen  nach  der  Operation,  alfo  bevor  li 
die  eben  erwähnte  Vemarbung  und  Umlmllung  vollzogen  h 
kann  es  vorkommen,  daß  der  abgefonderte  Saft,  anltatt  dem  ] 
gegebenen  Wege  zu  folgen,  an  den  äußeren  Wänden  der  Ha 
kauäle  herabückert;  derfelbe  wird  jedoch  in  diefem  Falle  v 
dem  an  dem  oberen  Ende  der  Köhre  angebrachten  Trichter   a 


Ich  hoffe,  mein  Verfahren  mit  genügender  Klarheit  auseinand 
gefetzt  zu  haben.  Doch  möchte  ich  nicht  fchließen,  ohne  Einig 
über  den  Gang  der  Abfonderung  und  die  Eigenthümlichkeiten  < 
letzteren  gefagt  zu  haben. 

Vor  allem  habe  ich  bei  den  von  mir  behandelten  Hund' 
denen  feit  18  oder  36  Stunden  keine  Nahrung  mehr  gerei« 
worden  war,  beim  Oeffnen  des  pankreatifchen  Kanals  ftets  ( 
Hervortreten  eines  Tropfens  pankreatifchen  Saftes  bemerkt,  \ 
mich  zu  dem  Gedanken  führte,  daß  die  pankrcatifche  Abfonderu 
bei  gefunden  Hunden  nicht  als  intermittend,  foudern  als  beftäm 
remittirend  zu  betrachten  fei,  wie  bedeutend  verfchieden  auch 
MeDge  der  Abfonderung  erfcheinen  mag. 

BcmRein  und  Bcidenhain  felbft  hatten  beobachtet,  daß 
Hunden,  die  feit  18  oder  24  Stunden  keine  Speife  zu  fich 
Qommen  hatten,  die  Abfonderung  fortdauerte.  Thiere,  bei  dei 
diefelbe  in  Folge  der  Entziehung  jeder  Nahrung  aufhört,  köni 
natürlich  nicht,  mit  Bezug  auf  die  Functionen  des  Verdauun 
apparates,  als  in  voUftäudig  phyliologifchem  Zultande  befindl 
aogefehen  werden.     Wir  fcldießen  daraus,   daß  die  pankreatif« 


Philipp  Arthur  Fodei*. 

iptlächlich  von  der  Verdauuog  hervorgebracht  und 
chfelföUen  derfelbea  unterworfen  ift. 
ß  daher  die  pankreatifche  Abfonderung  bei  den 
:  beftändig  remittirende,  da  diefe  Thiere  in  nicht 
chenräumen ,  unter  normalen  Uraftänden  wenig- 
;lich,  Nahrung  zu  fich  nehmen  und  mithin  dem 
iceß   nicht   viel  Zeit  gönnen,    zum  Stilllland  zu 

thauptet,  daß  bei  pflanzenfrelTenden  Thieren  die 
le  durchaus  bedändige  fei.  Ich  kann  mich  in 
war  nicht  auf  eigene  ErfahruDgen  berufen,  um 
le  Thatfache  feftzudellen,  müßte  den  betreffenden 
^re  Zeit  jede  Nahrung  entzogen  werden,  da  bei 
veide  und  Magen  nicht  leicht  leer  zu  finden  find, 
si  der  von  mir  nach  der  befchriebenen  Methode 
en  Hunde  habe  ich  auch  bei  Entziehung  der 
Qunterbrochene,  reichliche,  ftark  mit  Wafler  ver- 
ing  wahrgenommen.  Doch  verloren  die  beiden 
an  Kraft  und  an  Schenkeln  und  Hinterpfoten 
auf.  Bei  den  anderen  fünf  fonderte  fich,  bei 
rechung  der  Ernährung ,  nur  wenig  Saft  ab ; 
rdauungsprocefl^es  nahm  die  Menge  der  Äbfonde- 

i  fünf  Hunde  haben  nie  die  Luft  zur  Nahrung, 
rkeit  verloren  und  verriethen  niemals  Zeicheu  der 

erth  ift  der  Umfland,  daß  bei  Tbierea,  die  man 
[gern  ließ,  einige  Tropfen  pankreatifcben  Saftes 
derftiegen,  fo  oft  man  denfelben  SpeiTe  zeigte,  — 
mit  Hülfe  meines  Verfahrens  auch  durch  das 
f  die  Abfonderung  der  Bauchfpeicheldrüfe  dnge- 
nn.  Doch  werde  ich  in  meiner  Däcbfl«n  Arbeit 
m-,  mich  hierüber  näher  auszufprechen. 
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Die  Abfonderung,  welche  ich  von  den  in  der  vorftehend  be- 
fchriebenen  Weife  behandelten  Thieren  gewonnen  habe,  weift  alle 
Eigenthümlichkeiten  des  normalen  pankreatifchen  Saftes  auf  und 
ftellt  fich  als  durchfichtige,  färb-  und  geruchlofe,  je  nach  dem 
Stande  der  Verdauung  mehr  oder  minder  fchleimige,  durch  die 
Wärme  gerinnbare  and  in  Verbindung  mit  Säuren  aufbraufende 
Flüfligkeit  dar.  Ueber  das  Ergebniß  einiger  fchon  in  Angriff  ge- 
nommenen chemifchen  Unterfuchungen  hoffe  ich  recht  bald  be- 
richten zu  können. 

Zum  Schluß  erlaube  ich  mir  hervorzuheben,  daß  meine  Röhre, 
bei  entfprechender  Verkleinerung  der  einzelnen  Theile,  recht  wohl 
dazu  dienen  kann,  permanente  Speichelfifteln  anzulegen,  was  bisher 
nie  verfucht  worden  ift  und  doch  befonders  lehrreich  sein  würde. 


.j^. 


xicität  des  Harns  vor  und  nach  der  Unter- 
Mndang  der  Vena  portae. 

Von  Dr.  A.  Bisse. 


Jnßitut   für    experimentelle   Pharmakologie  der    Uoiverütfit   Kom, 
unter  Leitung  von  Prof.  G.  Colaeanti. 


Mit  1  Figur. 

ch  die  Unterfuchungen  von  Vauquelin  unij  Segalas^),  von 
'),  Mouron%  Bouchard*)  und  Auderen'},  auf  die  wir  alle 
ich  noch  zu  fprecheii  kommen  werden,  hat  die  Toxicität 
IS  befonders  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Integrität  der 
ctionen  in  phyfiologifcher  wie  in  pathologifcher  Hinfleht 
deutuiig  erlangt  und  hat  der  Therapie  einen  neuen  weiten 
geöffnet. 
[leht  heut«  feil,  daß  im  thierifcben  Organismus  fich  fowohl 
e  biochemifchen  Vorgänge  im  Magendarmcanal  als  durch 
fisthätigkeit  der  Mikroorganismen  und  Vorgänge  innerhalb 
luquelin  et  Segala^i.    Journal  de  Magendie,  Tom.  11,  An.  1832. 
rnard.     Le^ons  Bur  lee  liquides  de  l'organieme,   Tom.  II,   An.  18G9. 
owon.    Pathologie  de  l'infitration  d'urine.    Tb^se  de  Paria,  1872. 
lachard.    Die  Arbeiten  Bouchard'a  find  in  der  Monographie  Bellati'e 

Kicerche  di  FarniacoIoKia,  Vol.  III,  S.  111. 
irgleiche  hierüber  folgende  Arbeiten: 

1^'.  La  toseicitk  dell'  orina  nelle  malattie  del  fegato.  Bol.  d.  R. 
d.  di  Roma,  Vol.  XIX,  1892—93. 

lanti  e  Bellati.  La  toasicitjk  dell'  orina  nel  niorbo  d'Addiaon.  Idem. 
i!si  e  Pemuti.  La  toseicitil  dell'  orina  nei  malarid.  i/>  Sperimentale, 
1894. 
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der  Zellen  Toxine  bilden,  die  durch  die  Nieren  wieder  aus- 
gefchieden  dem  Harn  eine  befondere  Giftigkeit  verleihen. 

Femer  haben  Experimente  gezeigt,  daß  die  Leber  ein  mächtiges 
Veriheidigungsorgan  des  Körpers  ift,  durch  welches  es  fich  gegen 
Selbftinfection  zu  fchützen  vermag.  Wenn  die  Gifte  lange  Zeit 
im  Kreislauf  verweilen  und  im  thierifchen  Organismus  zurück- 
gehalten würden,  würden  Autoinfectionen  ficher  ftattfinden  muffen. 
Die  anatomifch  und  phyfiologifch  intacte  Niere  und  Leber  find 
ficher  die  Hauptwerkftätten ,  von  denen  die  toxifchen  Producte 
des  Organismus  umgebildet  und  unfchädUch  gemacht  oder  aus- 
gefchieden  werden.  Ihre  anatomifche  oder  functionelle  Infufficienz 
muß  zur  Autoinfection  führen.  Daraus  ergiebt  ßch,  wie  eng  die 
Beziehungen  zwifchen  der  functionellen  Integrität  der  Leber  und 
der  Toxicität  des  Urins  fein  muffen. 

So  wurde  denn  auch  im  pharmakologifchen  Inftitut  des  Prof. 
Cdasanti  von  Schupf er^)  nachgewiefen,  daß  die  Leber  durch  eine 
ihr  innewohnende  Kraft,  die  auf  einer  fpecififchen  Thätigkeit  der 
Parenchymzellen  beruht,  die  Giftigkeit  der  Alkaloide  abfchwächt 
oder  vernichtet,  fei  es,  daß  diefe  künftlich  in  den  Organismus  ein- 
gebracht worden  find  oder  daß  fie  als  Product  der  Darmverdauung 
oder  der  Lebensthätigkeit  der  Mikroorganismen  in  diefelbe  gelangt 
find.  Des  weiteren  hat  BeUati^)  gezeigt,  daß  bei  Leberkrankheiten 
die  Giftigkeit  des  Harns  zunimmt  und  daß  der  Grad  diefer  Giftig- 
keit im  directen  Verhältniß  zur  Schwere  der  anatomifchen  oder 
functionellen  Störung  in  der  Leber  flieht.  Endlicli  hat  Villetti^)  die 
ftickftoffhaltigen  Stoffe  der  regreffiven  Metamorphofe  im  Harn  der 
gleichen  Patienten,  an  denen  Bellati  feine  Unterfuchungen  machte, 
beftimmt  und  gefunden,  daß  die  Giftigkeit  nicht  im  Verhältniß 
zum  größeren  oder  geringeren  Gehalt  des  Harns  an  folchen  Stoffen 

*)  Schupf  er.  Azione  protettiva  del  fegato  contro  gli  alcaloidi.  —  Bollet* 
tioo  della  B.  Accademia  medica  di  Roma,  Vol.  XIX,  1892—93, 

')  Bellati.    Loc.  cit. 

•)  Vülctti,  La  metamorfosi  regressiva  nelle  malattie  del  fegato  in  rap- 
porto  alla  tOBsidUi  deir  arina.  BoUettino  della  R.  Accademia  medica  di  Roma, 
Yol.  XIX,  1892-93. 
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fondem  zu  dem  Grad  der  functionellen  lutegrität  der 
aifchen  Elemente  des  Leberparenchyms  und  damit  zu  dein 
;  des  Harns  an  Toxinen,  die  bei  folcher  Läfion  des  Lebe^ 
;hyms  faft  in  toto  durch  die  Nieren  ausgefchieden  werden, 
/■enn  fo  die  Leber  einen  wirklichen  Schutz  für  den  Organis- 
usübt,  fo  müITen  bei  Infufficienz  derfelben  die  Nieren  faft 
den  Organismus  von  den  Giften  zu  befreien  fuchen  und 
am  einen  hoben  Grad  von  Giftigkeit  annehmen.  Demnach 
t  ein  conftantes  Verhältniß  zwifchen  der  Integrität  der  Leber 
1er  Toxicität  dea  Harns.  Nach  Roger  ^)  wäre  die  Leber  bei 
1  vor  0ch  gehender  Glycogenbildung  im  Stand,  öO^/o  der 
ifle  zurückzuhalten  und  uofchädlich  zu  machen;  diefe  zer- 
lo  Kraft  fteht  in  enger  Beziehung  zur  glycogenbildenden 
;keit  und  zu  einer  anderen  Erfcheinung,  die  der  gleiche 
er  uns  gezeigt  hat,  daß  nämlich  das  Blut  der  Pfortader  \-iel 
re  Eigenfchaften  hat  als  das  der  Vena  suprahepatica. 
a  dies  fomit  feftftand,  die  gegenfeitig  vicariirende  Thätigkeit  der 
und  der  Nieren  erwiefen  war,  fowie  bewiefen  war,  daß  die 
tat  des  Harns  zunimmt,  wenn  die  Leber  durch  pathologifche 
ItniOe  behindert  ift,  ihre  fchützende  Thätigkeit  auszuüben, 

nunmehr  die  Aufgabe  an  uns  heran,  zu  unterfuchen,  wie 
1  mit  der  Toxicität  des  Harns  vor  und  nach  Unterbindung 
ina  portae  verhält.  Diefe  Ligatur  fetzt  —  ausgenommen 
Huod  —  die  Leber  außer  Verbindung  mit  alk-n  bedeuten- 
Bahuen  der  Abforption  vom  Darm  aus.  Beim  Hund  be- 
,  wie  Claude -Bernard*)  gezeigt  liat,  Verbindungen  der 
irrhoidales  mit  der  Cava  inferior  durch  Anallomofen  mit 
Ltdenda  interna  und  befteht  fomit  eine  unmittelbare  Ver- 
ig  zwifchen  dem  großen  Blutkreislauf  und  dem  unterften 
.bfchnitt. 
ie  Frage  des  Verhaltens  der  Harntoxicität  bei  Unterbindung 

Roger.    ActioD  du  foie  Bur  lee  poieone.    'Chkee  de  Paris,  1687. 
Bemard.    Lefong  aar  la  Diabitte  et  la  glycogen^se  animale,    p.    318. 
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der  Vena  portae  zu  lofen,  wurde  ich  durch  meinen  verehrten 
Lehrer  Prof.  Colasanti  angeregt,  dem  ich  für  diefe  Anregung  und 
die  freundliche  Hülfe  bei  diefer  Arbeit  meinen  herzlichen  Dank 
ausfpreche. 

Das  Programm  unferer  Verfuche  war  folgendes: 

1)  Die  Toxicität   des   Harns   beim   Hund   vor  und   nach   der 
Unterbindung  der  Vena  portae  zu  bellimmen; 

2)  den  urotoxifchen  Coefficienten  beim  Kaninchen  zu  bellimmen; 

3)  die  Schwankungen  der  Toxicität  bei  verfchiedener  Fütterung 
fellzullellen. 

Es  ift  eine  trotz  der  entgegengefetzten  Angaben  von  Stich^) 
und  Hoffmciüer^)  durch  eine  lange  Reihe  genauer  Beobachtungen 
nunmehr  durchaus  bewiefene  Thatfache,  daß  die  Leber  als  Schutz- 
organ  gegen  Autoin toxicationen  functionirt.  Schupf er^)  führt  diefe 
Beobachtungen  alle  an  und  befpricht  fie,  fo  daß  wir  im  Einzelnen 
nicht  mehr  auf  diefelben  einzugehen  brauchen. 

Die  Anzahl  von  Unterfuchungen  über  die  Toxicität  des  nor- 
malen und  des  pathologifchen  Harns  ift  eine  große.  Die  erften 
von  Vauqudin  und  Segalas^)  fuchen  die  Entftehung  der  Urämie 
zu  erklären,  dann  kamen  WUson%  Schottin^  Feltz  und  Bitter '^^ 
Tieot^)  und  Andere,  die  die  Toxicität  auf  die  Beftandtheile  des 
Harns  felbft  zurückführten;  neuerdings  hat  Bouchard  und  zuletzt 
Beüati^)  diefe  Studien  wieder  aufgenommen.  Bei  letzterem  findet 
man  die  früheren  Arbeiten  alle  im  Wefentlichen  wiedergegeben, 
fo  daß  wir  auch  auf  Befprechung  diefer  verzichten  können.  Bellati 
beftimmte   den  urotoxifchen  Coefficienten  bei  Hunden   und  fand 


0  Stich.    Charit^  annale«.    Berlin  1868. 

*)  Hoffmeißer.    Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie,  Bd.  I,  S.  111;  1877—78. 

■)  Schupfer,    l.oc.  cit. 

*)  Vauquelin  et  Segalas.    Loc.  cit. 

^)  Wilson,    London  medical  gazette  1883. 

^)  Schottin.    Angeführt  von  Laudois  (die  Uraemie,  1892). 

')  Feltz  et  Bitter,    De  rur^mie  experi mentale.    Th^se  de  Nancy,  1881. 

»)  Picot.    Angeführt  von  Feltz  und  Ritter. 

')  Bellati,    Loc.  cit. 
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1  ein  halb  Mal  fo  widerftaDdsfähig,  als  Kaninchen  nach 

Berechnung  es   Gnd;    er   fand    femer,    daß  der  Hatn 

r  hypertoxifcb  ifl,    was  für  die  fchützende  Thätigkrät 

)richt. 

LT  der  Stand  diefer  Frage,  ala  diefe  Arbeit,  deren  Plan 

zen  Zügen  angegeben  iß,  unternommen  wurde. 

h  die  Unterfuchungen  von  GAtinard^)  fefl^ltellt  hattrai, 

ir  intravenOfen  Einfpritzung  von    193  ccm.  Harn  des 

1  kg.  Körpeigewicht  dea  Kaninchens  bedarf,  um  diefes 
b  hielt  ich  es  doch  für  angezeigt,  den  mittleren  uro- 
lefficienten  des  normalen  Harns  beim  Hund,  wenn  er 
in  den  Blutlauf  des  Kaninchens  eingeführt  wird,  nach 

von  Bouchard*)  zu  beftimmen. 
weit  als  möglich  In-thümer  zu  vermeiden,  wählte  ich 
erfuchen  Hunde  von  der  gleichen  Eafle,  mögliehfl 
ft-icht  und  gleichem  Alter,  fo  daß  man  ziemlich  gleich- 
ingungeu  für  ihre  WideritandsfUhigkeit  und  gleich- 
iltate  erwarten  durfte. 

:de  wurden  vor  den  Verfuchen  in  befonderen  Käfigen 
e  täglich  forgfältig  desinficirt  wurden.  Die  Käfige 
bewegliche  Glasplatte  als  Boden  und  waren  fo  gebaut, 
■n  ohne  Verunreinigung  durch  ein  Filter  ablief  und 
Stunde  entnommen  werden  konnte. 
1  Verfuchen  von  Bouchard^)  und  Charrin  und  Roger*) 

daß  die  Fütterung  einen  gewiden  Einfluß  auf  die 
I  Urins  hat,  und  ich  habe  darum  den  Urin  des  Hundes 
lener  Fütterung  unterfucht.    Diefe  verfchiedenen  Futter 


d.    Soci^tä  de  Biologie.    Paris  1693. 

ird.      Le^n     sur    les    autoiDtoiicatioDB    dana     les    moladiea, 

trd.    Loc.  cit. 

«  et  Soger.    De  la  toxicit^  des   urines  des  divers  animaux. 

iüne  et  du  regime  lact£.  Comptee  reoduB  de  la  Soc.  d.  Biologie, 
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[300gr.  Fleifch. 

a.  Gemifchtes  Futter |  500  gr.  Brod. 

l   50  gr.  Fett. 

b.  Fleifchfutter 500  gr.  Fleifch. 

c.  Einfaches  Futter  (mit  Brod)      .     .       600  gr.  Brod. 

d.  »  »       (mit  Fett)  500  gr.  Speck. 

e.  Milchfutter .     1000  ccm.  Milch. 

Die  Unterfuchung  wurde  flets  am   zweiten  Tag  einer  diefer 

Fütterungen  gemacht.  Der  Harn  von  24  Stunden  wurde  forg- 
f&Itig  filtrirt  und  in  dem  Injectionsapparat  auf  37®  erwärmt. 
Darauf  wurde  er  ßets  zwei  kräftigen  Kaninchen  in  eine  der  Ilärkit 
entwickelten  Ohrvenen  eingefpritzt.  Zur  Einfpritzung  verwendete 
ich  einen  befonders  dafür  conßruirten  Apparat  des  pharma- 
kologifchen  Inftituts,  den  Beüaii^)  in  feiner  Arbeit  über  die 
Toxicität  des  Harns  bei  Lebererkrankungen  befchrieben  hat.  Für 
unfere  Verfuche  wurden  aber  einige  Vereinfachungen  angebracht, 
wodurch  der  Apparat  dem  von  Folimanti^)  und  von  Lugli^)  in 
ihren  Unterfuchungen  über  die  Toxicität  der  Galle  verwendeten 
ähnlicher  wurde.  Die  Vereinfachung  befteht  darin,  daß  außer 
dem  erften  großen  Recipienten  A,  der  fo  aufgeftellt  wird,  daß  das 
Wafler  4  m.  Gefälle  hat,  und  dem  zweiten  Recipienten  B,  der  zur 
ComprefQon  des  Waflers  dient,  die  Theile  folgendermaßen  an- 
geordnet find:  Der  Cylinder  D  von  300  ccm.  Rauminhalt,  der 
mittelft  der  Hahnen  a  in  oder  außer  Communication  mit  B  ge- 
fetzt werden  kann,  taucht  in  ein  Waflerbad  C,  in  dem  durch 
einen  JReic/teWfchen  Regulator  das  Wafler  conftant  auf  37®  ge- 
balten wird.  In  diefen  Cylinder  kommt  der  Harn,  der  durch  das 
Rohr  E,  an  dem  der  Hahn  b  angebracht  ist,  nach  E'  über- 
ftrömen    kann.      Der   Schlauch    E'    trägt    an    feinem    Ende    die 


0  Bdlati.    Loc.  cii 

2)  Polimanti,  Siehe:  Lavori  dell'  Istitato  farmacologico.  Vol.  III.  (La 
tossicita  della  bile  di  bue  e  di  vitello.) 

';  Lugli.  Ebendaselbst:  La  tossicita  della  bile  prima  e  dopo  legatura  della 
Tena  porta. 
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A.  Biaao. 


Prava/fche  Nadel.  Mittelft  des  Hahnes  b  kann  der  Abfluß  des 
Harns  nach  Belieben  regulirt  werden. 

Der  Apparat  ift  in  diefer  Anordnung  (Fig.  1)  fehr  handlich 
und  functionirt  fad  automatifch. 

Der  Harn,  der  eingefpritzt  wird,  kommt  nicht  in  Berührung 
mit  der  atmofphärifchen  Luft;  er  hat  Jftets  die  gleiche  Temperatur, 
die  des  Blutes  des  Thieres,  dem  die  Einfpritzung  gemacht  wird. 
Er  wird  unter  gleichmäßigem  Druck  von  bekannter  Stärke  ein- 
gefpritzt; fein  Abfluß  ift  alfo  ganz  gleichmäßig  und  eine  genau 
bekannte  Menge  fließt  in  der  Zeiteinheit  aus  dem  Apparat.  In 
unferem  Fall  waren  es  10  ccm.  in  der  Minute. 

Da  aber  die  Gefchwindigkeit,  mit  der  der  Harn  in  die  Vene 
einfließt,  wegen  des  gegenftehenden  intravenöfen  Druckes  geringer 
fein  muß  als  die  Ausflußgefchwindigkeit  aus  dem  Apparat  an  und 
für  fleh,  fo  ift  fie  auch  hier  etwas  weniger  als  10  ccm.  in  der 
Minute  und  wurde  im  Mittel  auf  6  ccm.  in  der  Minute  berechnet. 

Man  hat  es  alfo  bei  diefer  Anordnung  in  der  Hand,  die  Urin- 
menge, die  in  der  Zeiteinheit  in  die  Vene  einfließt,  genau  zu  be- 
meflen,  außer  durch  das  Maß  des  graduirten  Cylinders  D,  bei 
welchem  auch  wegen  des  auf  den  Grund  tauchenden  Rohrs  E  ein 
kleiner  Raumverluft  in  Abrechnung  gebracht  werden  muß;  in 
unferem  Fall  10  ccm.  beim  Stand  des  Harns  auf  der  Marke  0  ccm. 

Wie  fchon  gefagt,  wurden  die  Einfpritzungen  in  die  flÄrkft 
entwickelte  Vena  auricularis  gemacht.  Das  Kaninchen  bleibt  dabei 
ganz  frei  in  natürlicher  Haltung,  die  Einfpritzung  macht  keinerlei 
Schwierigkeit  und  man  braucht  das  Thier  nicht  in  den  Germak' khen 
Apparat  einzufpannen.  So  läßt  fich  bei  diefer  Anordnung  das 
ganze  Symptomenbild  des  Verlaufs  der  Urinintoxication  leicht 
beobachten. 


Erfte  Reihe  von  Verfuchen. 

Beftimmung  des  normalen  urotoxifchen  Goefficienten. 

Ehe  wir  an  unfere  fpecielle  Unterfuchung  herangingen,  wollten 
wir,  wie  es  auch  in  der  Arbeit  über  die  Toxicität  des  Harns  bei 
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Lebererkrankungen  gefchehen  ift^),  die  phyfiologifche  Wirkung  der 
iDJection  indiflferenter  Flüffigkeiten  ftudiren,  um  die  Widerftands- 
kraft  der  Kaninchen  für  Einfpritzung  großer  Flüfßgkeitsmaffen 
und  erhöhten  intravenöfen  Druck  kennen  zu  lernen,  fowohl  bei 
Einfpritzung  einfachen  Brunnenwaflers  als  einer  normalen  Koch- 
falzlöfung  von  0,75  ®/o.  Alles  dies,  um  ficher  ausfchließen  zu  können, 
daß  die  Einfpritzung  der  Flüffigkeit  an  fich  fchon  die  Urfache  der 
Störung  im  Befinden,  eventuell  des  Todes  des  Thieres  fein  könne. 

Wir  wiflen  zwar  fchon  aus  den  Unterfuchungen  von  Worm- 
Mmer%  Less€r%  Bauchard*')  und  Beaati%  daß  die  Blutmaffe 
durch  intravenöfe  Einfpritzung  indifferenter  Flüffigkeiten  oder 
durch  Bluttransfufion  ohne  fchlimme  Folgen  wefentlich  gefteigert 
werden  kann,  wollten  aber  doch  felbft  den  Verfuch  wiederholen. 

Es  wurden  einem  1,350  kg.  fchweren  Kaninchen  mit  dem 
gleichen  Apparat  und  in  ganz  gleicher  Weife  wie  die  fpäter  vor- 
genommenen Harninjectionen  450  ccm.  phyfiologifcher  Kochfalz- 
löfung  von  37®  in  die  Ohrvene  eingefpritzt. 

Bei  der  Einfpritzung  diefer  Löfung  beobachteten  wir  folgendes: 

Nach  6  Minuten  waren  85  ccm.  der  Löfung  in  die  Vene  ein- 
gefloffen  und  es  zeigte  fich  nur  leichter  Exophthalmus,  Puls  und 
Athmung  blieben  normal,  beide  wurden  aber  langfamer,  nachdem 
110  ccm.  eingefloffen  waren. 

Nach  15  Min.  30  See.  waren  200  ccm.  eingefloffen  und  zeigten 
fich  kurze  allgemeine  klonifche  Krämpfe. 

Nach  17  Min.  30  See.  bei  230  ccm.  war  die  Athmung  auf 
34  gefunken  und  die  Pulszahl  dementfprechend  verlangfamt. 

Nach  25  Min.  bei  300  ccm.  gingen  unwillkürlich  Faeces  ab 
und  nach  weiteren  30  See.  bei  340  ccm.  ging  Harn  ab. 

Nach  34  Min.  bei  370  ccm.  war  der  Körper  des  Thieres  ficht- 


1)  Bülati.    Loc.  cit 

^  Worm-MüUer,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.,  Bd.  XXV,  S.  466, 1878. 
•)  Lesser.    Ebenda!.:  Bd.  XXVI,  S.  168,  1874. 
*)  Bouchard.    Loc.  cit. 
*)  BellcUi.    Loc.  dt. 
Mole fc hott,  UnterAichangeii.    XVI.  7 


shwoUeu  und  wir  brachen  die  Einfpritzung  ab,  nachdem 
.  eingefpritzt  waren. 

ider  freigelaffen  Ifißt  das  Kaninchen  Togleich  reichlich  Harn, 
an  durch  das  Laboratorium  und  frißt,  als  ob  nichts  vor- 
wäre,  in  offenbar  ganz  ungeftöriem  Woblbeönden. 
ferVerfuch  wurde  auch  mit  Injection  noch  größerer  Mengen 
ffers  oder  Normalkoch  falzlöfung  öfters  wiederholt  und  fteta 
1  gleichen  Ergebniß.  Wie  die  Verfuche  BeUai^s  beweifen 
;,  daß  die  Tbiere  eine  große  Widerftandskraft  für  intra- 
Einfpritzung  großer  Flüffigkeitsmengen  haben  und  daß 
hte  unwefentliche  Erfcheinungen  auftreten,  die  jenen  ähn- 
l,  die  wir  bei  Einfpritzung  normalen  oder  pathologifchen 
luch  beobachteten;  fie  beweifen  alfo,  daß  der  Tod  bei 
i  von  Harn  nicht  durch  mechanifche  Störungen  erfolgt, 
durch  die  giftigen  Beßandtheile  des  injicirten  Harns  be- 
in  muß. 

Hund  C. 
I.  Verftich  (24.  Februar  1893). 
(Gemifchtes  Futter  a.) 
tunden  von  dem  Hunde  gelaffener  Harn: 

Ige 280  ccm. 

c.  Gewicht 1014. 

be bemfteingelb, 

iction     . Cftuer. 

des  Hundes 12,350  kg. 

des  Kaninchens 1,800    » 

les  eingefpritzten  Harns 180  ccm. 

;zung  der  Kürpertemperatur 1,8*. 

I 100  ccm. 

eher  CoefGcient 0,22672. 
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n.  Verftich  (26.  Februar  1893). 
(Gemifchtes  Futter  a.) 
In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaflener  Harn: 

Menge 300  ccm. 

Spec.  Gewicht 1011. 

Farbe hellgelb. 

Reaction lauer. 

Gewicht  des  Hundes 12,350  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,100    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 140  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur 2,3®. 

Urotoxie 127,2  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,19734. 

m.  Verfuoh  (4.  März  1893). 
(Fleifchfutter  b.) 
In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaflener  Harn: 

Menge 295  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Farbe hellgelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 12,330  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,400    > 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 78  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur 2^. 

Urotoxie 66,714  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,42185. 

IV.  Vepfach  (6.  Mäxz  1893). 
(Fleifchfutter  b.) 
In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaflener  Harn: 

Menge 285  ccm. 

Spec.  Gewicht 1012. 


A.  BiBM. 

dunkelbenifteingelb. 

m fauer. 

s  Hundes 12,330  kg. 

8  Kaninchens          1,250    » 

eingefpritzten  Harns 65  ccm. 

ig  der  Körpertemperatur 1,5". 

52  ccm. 

r  Coefficieiit 0,44450. 

V.  Verfaoli  {9.  März  1893). 
{Einfaches  Futter  mit  Speck  b.) 
den  von  dem  Hunde  gelaffener  Harn: 

320  ccm. 

Gewicht 1018. 

bernAeingelb. 

in fauer. 

s  Hundes . 12,330  kg. 

3  Kaninchens 1,350    > 

eingefpritzten  Harns HO  ccm. 

lg  der  Körpertemperatur 2,4". 

81,481  ccm. 

r  Ooefficient 0,31850. 

VI.  Varftich  (13.  März  1893). 
(Einfaches  Futter  mit  Brod  c.) 
Jen  von  dem  Hunde  gelalTener  Harn: 

322  ccm. 

iewieht 1018. 

hellgelb. 

n fauer. 

)  Hundes 12,320  kg. 

i  Kaninchens 1,300    » 

eingefpritzten  Harns 150  ccm, 

g  der  Körpertemperatur 2,4", 
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Urotoxie 116,384  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,22651. 

Vn.  Verfucli  (17.  März  1893). 
(Einfaches  Futter  mit  Brod  c.) 
In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaflener  Harn: 

Menge 300  ccm. 

Spec.  Gewicht 1010. 

Farbe hellbemfleingelb. 

Beaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 12,320  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,600    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 160  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur 1,6®. 

Urotoxie 100  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,24350. 

Vm.  Verfnoli  (21.  März  1893). 
(Milchfutter  e.) 
In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaflener  Harn: 

Menge 320  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Farbe bernfteingÄb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 12,310  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,375    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 125  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur 2®. 

Urotoxie 90,9  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,28597. 

Hund  F. 
IX.  Verfticli  (3.  Mai  1893). 
(Gemifchtes  Futter  a.) 
In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaflener  Harn: 

Menge 360  com. 


A.  BiMO. 

wicht 1020. 

hellgelb. 

fauer. 

Bundes 14,600  kg. 

[CamncheDS 0,840    > 

agerpritztea  Hnms 53  ccm. 

der  Kfirpertemperatur 1,8". 

63,095  ccm. 

Doefßcient 0,3827. 

X.  Verzoll  {3.  Mai  1893). 
(Gemifchtea  Futter  a.) 
in  von  dem  Hunde  gelaHener  Harn: 

360  ccm. 

wicht 1020. 

hellgelb. 

fauer. 

Hundes 14,500  kg. 

Kaninchens 0,880    . 

ngeJpritzten  Harna 60  ccm. 

der  Körpertemperatur 1 ". 

68,181  ccm. 

Coefficient 0,3540. 

XL  Verfacli  {5.  Mai  1893). 
(Fleifchfutter  b.) 
>n  von  dem  Hunde  gelalTener  Harn: 

450  ccm. 

wicht 1010. 

rothgelb. 

lauer. 

Hundes 14.500  kg. 

Kaninchens 0,916    » 

ugeipritzten  Harns 64  ccm. 
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Herabfetzung  der  Körpertemperatur 1,8®- 

Urotoxie 69,868  com. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,44418. 

Xn.  VerfQoh  (5.  Mai  1893). 
(Fleifehfutter  b.) 
la  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaflener  Harn: 

Menge 460  ccm. 

Spec.  Gewicht 1010. 

Farbe rothgelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 14,500  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,294    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns  ...'....  96 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur 2®. 

Urotoxie 74,188  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,41831. 

Xm.  Verfach  (7.  Mai  1893). 
(Einfaches  Futter  mit  Fett  d.) 
In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaflener  Harn: 

Menge 380  ccm. 

Spec.  Gewicht 1024. 

Farbe rothgelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 14,100  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 0,730    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 60  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur    • 2,4^. 

Urotoxie 68,493  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,39346. 

XIV.  Verftioli  (7.  Mai  1893). 
(Einfaches  Futter  mit  Fett  d.) 
In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaflener  Harn: 

Menge 380  ccm. 


•^^^Tv?^^ 
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Spec.  Gewicht 1024. 

Farbe rothgelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 14,100  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,230    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 100  com. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur 1,5**. 

ürotoxie 81,300  com. 

ürotoxifcher  Coefficient 0,33147. 

XV.  Verltaoli  (9.  Mai  1893). 
(Einfaches  Futter  mit  Brod  c.) 

In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelalTener  Harn: 

Menge 420  ccin. 

Spec.  Gewicht 1017. 

Farbe rothgelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 13,900  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 0,890    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 62  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatiur 1,4®. 

Ürotoxie 69,662  ccm. 

Ürotoxifcher  Coefficient 0,43373. 

XVI.  Verfaoli  (9.  Mai  1893). 
(Einfaches  Futter  mit  Brod  c.) 

In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaflener  Harn: 

Menge ' 420  ccm. 

Spec.  Gewicht 1017. 

Farbe rothbemfleingelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 13,900  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 0,785    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 60  ccm. 
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HerabfetzuDg  der  Körpertemperatur 2,3®. 

ürotoxie 76,433  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,39544. 

XVIL  Verftioli  (11.  Mai  1893). 
(Milchfütterung  e.) 
In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelaJÜTener  Harn: 

Menge • 390  ccm. 

Spec.  Gewicht 1014. 

Farbe bemfteingelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 13,600  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 0,840    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 98  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur 2  ^ 

Ürotoxie 116,666  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,24578. 

XVm.  Vetfiioli  (IL  Mai  1893). 
(Milchfütterung  e.) 
In  24  Stunden  von  dem  Hunde  gelalTener  Harn: 

Menge 390  ccm. 

Spec.  Gewicht 1014. 

Farbe bemfteingelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 13,600  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 0,890    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns •  .     .  84  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur 1,2®. 

Ürotoxie 94,384  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient .  0,30382. 

Die  tabellarische  Zufammenftellung   diefer  Daten  giebt  uns 
einen  Ueberblick  über  das  Ergebniß  diefer  Verfuche. 
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Bei  den  einzelnen  hier  aufgezählten  Verfuchen  kamen  noch 
charakteriftifche  Erfcheinungen  zur  Beobachtung,  die  noch  kurz 
befprochen  werden  foUen.  Es  waren  im  Ganzen  die  gleichen,  wie 
fie  Boudiard  ^)  und  Bdlati  *)  unter  den  phydologifchen  Erfcheinungen 
bei  Injection  normalen  und  pathologifchen  Harns  des  Menfchen 
befchrieben  haben. 

Nach  intravenöfer  Einfpritzung  normalen  Harns  des  Himdes 
beim  Kaninchen  fah  man  ftets,  daß  zu  Anfang  des  Verfuchs  die 
Thiere  lieh  durchaus  wohl  befanden  und  eine  beträchtliche  Menge 
Harn  in  den  Kreislauf  eingeführt  werden  konnte,  ohne  daß  diefer 
irgendwie  geftört  wurde.  Sobald  aber  auch  nur  einige  Cubik- 
centimeter  über  die  Hälfte  der  im  Mittel  tödtUch  wirkenden  Dofe 
Harn  eingefpritzt  worden  waren,  traten  eine  Reihe  beftimmter 
Störungen  auf. 

Zuerfi  Hellt  fich  Dyspnoä  ein  und  die  Zahl  der  Athemzüge 
nimmt  ftetig  zu  bis  zu  120  in  der  Minute.  Ebenfo  wird  der  Herz- 
fcblag  befchleunigt ,  die  Zahl  der  Pulfationen  fleigt  bis  auf  16. 
Dann  tritt  ftarke  bilaterale  Myofis  auf.  Die  Pupille  wird  ein  faß 
anerkennbarer  kleiner  Punkt.  Zugleich  tritt  damit  Exophthalmus  auf. 
Die  Körpertemperatur  finkt  während  der  Injection  nach  unferer 
Beobachtung  durchfchnittlich  um  4®  C.  von  39,8®,  als  der  vor  der 
Injection  im  Rectum  gemelTenen  Anfangstemperatur,  bis  zu  35,8® 
kurz  vor  dem  Tode  des  Thieres. 

Alle  diefe  Erfcheinungen  traten  in  gleicher  Aufeinanderfolge 
und  conßant  bei  jedem  Verfuche  auf,  fo  daß  wir  bei  Befprechung 
der  einzelnen  Verfuche  nicht  mehr  darauf  zurückgekommen  und. 
Aus  den  für  die  einzelnen  Verfuche  nufgeführten  und  in  der 
Tabelle  überfichtlich  zufammengeftellten  Daten  ergiebt  fich,  daß 
der  normale  urotoxifche  Coefficient  beim  Hund  fich  zwifchen  einem 
Maximum  von  0,44450  und  einem  Minimum  von  0,19734  bewegt, 
im  Mittel  alfo  0,33403  iß. 


0  Bouchard.    Loc.  cit. 
>)  Bellati.    Loc.  cit. 
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A.  Bisso. 


Wir  haben  aber  in  unferen  Verfuchen  auch  die  Ernährung 
mit  in  Betracht  gezogen  und  feftzuftellen  gefucht,  ob  fie  von  Ein- 
fluß auf  die  Toxicität  des  Harns  ist,  und  fanden  dabei  in  der 
That,  daß  das  abfolute  Maximum  der  Toxicität  bei  der  reinen 
Fleifchkoft  und  das  Minimum  bei  einer  aus  Brod,  Fleifch  und  Fett 
gemifchten  Koft  beobachtet  wird. 

Am  deutlichften  tritt  dies  Alles  ohne  weitere  Erklärung  aus 
folgender  Tabelle  zu  Tag,  in  der  die  urotoxifchen  Coefficienten  bei 
den  verfchiedenen  Diäten  verzeichnet  find. 

Ueberfichtstabelle  des  normalen  urotoxirchen 
Coefficienten  bei  verfchiedener  Koft. 


Gemifchtes 

Futter. 

Fleifch,  Brod 

und  Fett. 

Fleifch- 
füttening. 

Fett- 
fOtterung. 

Einfaches 
Futter. 

Brod: 

Milch- 
füttertmg. 

Hund  C. 
»     F. 

0,22672 
0,19734 
0,3827 
0,3540 

0,42185 
0,44450 
0,44418 
0,41831 

0,31850 

0,39346 
0,33147 

0,22651 
0,24350 
0,43373 
0,39544 

0,28597 

0,24578 
0,30382 

Ziehen  wir  nun  aber  aus  diefen  Zahlen  wieder  die  Mittelwerthe 
für  den  urotoxifchen  Coefficienten  bei  jeder  einzelnen  der  ver- 
fchiedenen Fütterungen,  fo  finden  wir  das  relative  Maximum  bei 
der  Fleifchfütterung  (0,43221),  das  Minynum  bei  der  Milchfütterung 
(0,27591),  wie  aus  nachfolgender  Tabelle  erfichtlich  ift.  Es  ftimmt 
dies  mit  den  Beobachtungen  von  Charrin  und  Boger  ^),  die  die 
Toxicität  des  Harns  bei  Milchdiät  abnehmen  fahen. 

Mittlere  Werthe  des  urotoxifchen  Coefficienten  bei 

verfchiedener  Koft. 


Gemifchtes 
Futter, 

Fleifch. 

Fett. 

Brod. 

Milch. 

Norn^aler 
Coefficient  . 

0,29019 

0,43221 

0,34781 

0,32479 

0,27519 

*)  Charrin  und  Boger.    Sog.  de  Biologie,  1889. 
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Die  Schwankungen  im  normalen  urotoxifchen  Coefficienten 
find  außer  auf  die  Verfchiedenheit  des  Futters,  das  diefen  Ver- 
fuchshunden  gereicht  wurde,  auch  zum  kleineren  Theil  auf  die 
Verfchiedenheit  der  Refiftenz  der  verfchiedenen  Kaninchen  gegen 
die  Urinintoxication  zurückzuführen,  wie  dies  aus  den  Beobach- 
tungen von  Feltz  und  Ritter^)  hervorgeht.  Unfere  Verfuche  Nr.  28 
und  29  find  ebenfalls  ein  Beweis  hierfür. 

Diefe  beiden  Verfuche  wurden  am  gleichen  Tage  mit  dem 
Harn  der  letzten  24  Stunden  an  zwei  jungen  Kaninchen  vom 
gleichen  Wurf  und  vom  gleichen  Gewicht  gemacht,  fo  daß  alle 
Bedingungen  durchaus  die  gleichen  waren.  Dennoch  genügten 
47  ccm.  Harn,  das  eine  zu  tödten,  während  für  das  andere  74  ccm. 
nothwendig  waren.  Dies  ifl  ein  charakterifüfcher  Fall  von  ver- 
fehiedener  Refiftenzkraft  gegen  normalen  wie  pathologifchen  Harn, 
wie  fie  von  Feltz  und  Bitter  berichtet  wird. 


Zweite  Reihe  von  Verfuchen. 

Beftimmung  des  urotoxifchen  Coefficienten  nach 
Unterbindung  der  Vena  portae. 

Nach  Durchführung  der  erften  Verfuchsreihe  und  Beftimmung 
des  normalen  urotoxifchen  Coefficienten  bei  verfchiedener  Er- 
nährung  gingen  wir  zur  zweiten  Reihe  über,  und  fuchten  denfelben, 
unter  Ausfcheidung  der  Leber  aus  dem  Kreislauf,  durch  Ab- 
fehneidung  des  Blutzuflufles  aus  der  Pfortader  zu  derfelben  zu 
beftimmen.  Durch  diefe  Verfuche  mußten  wir  uns  darüber  Klar- 
heit verfchaffen,  welchen  Antheil  die  Leber  an  der  Befreiung  des 
Harns  von  den  Giften  nimmt,  die  im  Organismus  gebildet  werden 
und  normaler  Weife  im  Blut  circuliren  und  durch  den  enterohe- 
patifchen  Blutlauf  dem  Organismus  zugeführt  werden. 

Es  giebt  verfchiedene  Methoden,  die  Schutz  Wirkung  der  Leber 
aas  dem  Organismus  auszufchalten. 


0  Fdtz  and  BiUer,  Compt.  rend.  de  rAcad^mie  des  Sciences,  p.  SS,  1880. 


ie  vollftäDdige  ExftirpatJou  der  Leber  wurde  zuerfl  von 
')  und  dann  von  MdefcMt*)  am  Frofch  ausgeführt,  um 
ogifch  die  Bildung  der  Gallenbeftandtheile  zu  ftudiren,  ferner 
)hupfer^)  zum  Studium  der  Schutewirkung  gegen  die  v^;e- 
m  Alkaloi'de;  an  der  Gaus  von  Minkowski*)  zum  Studium 
düng  der  Milcbßlure  im  Organismus.  Die  MalTenligatur  zur 
laltung  der  Leberfunction  vnade  von  Schifft)  ausgeführt, 
ickweife  ZerAöning  derfelben  von  Pick*)  angeregt, 
ber  alle  diefe  Metboden  paßten  nicbt  für  unferen  Zweck,  da 
8  Thier  möglicbft  lange  und  unter  möglicbft  günftigeu  Be- 
igen am  Leben  zu  erhalten  fachen  mußten.  Darum  konnten 
ir  an  die  Methode  von  Paiy'')  denken,  der  das  Pfortaderblut 
Nierenvene  überleitete,  oder  an  die  von  Eck%  der  eine 
anlegte,  eine  Methode,  die  dann  von  Hahn  und  Massen*) 
euerdings  von  Queirolo^")  etwas  modißcirt  wurde,  oder  aber 


Kunde.  De  hepatia  ranarum  exHÜrpatione.  Dissert.  Inaag.  Berolioi  1860. 

Mohfehott.    Unterrachungen  aber  die  Bildangsfttttte  der  Galle.    Arch. 

ol.,  Bd.  XI,  1851-52. 

Schupfer.    1.  c. 

MinkoK»ki.    üeber  den  Einfluß  der  Leberexllirpatioa  anf  den  Stoff- 

.    Arch.  f.  esp.  Patb.  a.  Pharm.,  Bd.  XXI,  S.  41,  188Q. 

Schiff.    Neue  rchweiEerifche  Zeitfcbr.  f.  Heilkunde,  Bd.  I,  S.  6,  1861. 

Piek.     Verfuche  Über  functionelle  Ansfchaltung  der  Leber  bei  Säuge- 

ArBh.  f.  exp.  Path.  n.  Pharm.,  Bd.  XXXII,  8.  S82,  1893, 
Pavy.  Researcbea  OD  the  nature  and  treatment  of  diabetee.  London  18S2. 
Eck.    Journal  de  Möd.  mil.  Vol.  CXXXI,  1B77.     Arbeiten  der  nator- 
iden  Gefelirchafl  in   Petereburg.    Siteung  vom  8.  Märe  1876.     Bd.  X, 
Bericht  der  cooloKJfchen  Abtheilung. 
Hahn,  Massen,  Nenckt  und  PawloiP.     Die  Eck'tche  Fiftel  civirchen  der 

Hohlyene  und  der  Pfortader  and  ihre  Folgen  fOr  den  Organismae. 
.  exp.  Path.  n.  Pharm.,  Bd.  XXXII,  S.  töl,  ISDS.  -  Hahn  et  Patelow. 
ile  d'Eck  de  la  veine  cave  infärieure  et  de  la  veine  porte  et  ses  con- 
xa  pour  lorganisme.  Archivea  des  Bciencee  biologiqnee  p.  p.  l'Institut 
I  m^d.  esp^r.  k  St.  P^terabourg.    Tom.  I,  p.  401. 

Queirolo.  Ueber  die  Function  der  Leber  ala  ScbutE  gegen  Intosicationen 
irm  aoe.  MötefchotVe  Unterruchungen  zur  Nsturlebre  des  Menfcben 
r  Tbiere,  Bd.  XV    S.  228    1804. 
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wir  mußten  die  Pfortader  nach  dem  Vorgang  von  Bernard -Ore^) 
unterbinden.  Diefer  letztere  Weg  fchien  von  Vornherein  die  bellen 
Refultate  zu  verfprechen;  er  wurde  zu  derfelben  Zeit  in  dem 
pharmakologifchen  Inftitut  auch  von  Lugli*)  in  feinen  Verfuchen 
über  die  Toxicität  der  Galle  durchgeführt.  Uns  fchien  diefe 
Methode  bequem,  ficher  und  unferem  Zweck  am  heften  zu  ent- 
fprechen.  Auch  ertragen  Hunde  diefen  Eingriff,  das  allmähliche 
Zuklemmen  der  Pfortader  ziemlich  gut  und  ohne  fchwerere 
Störungen,  was  auf  die  Leichtigkeit  zurückzuführen  ift,  mit  der 
fich  bei  ihnen  eine  vicariirende  abdominelle  Circulation  herftellt. 
Cl.  Bemard^)  hat  gezeigt,  daß  dies  durch  die  Hämorrhol'dales  und 
andere  nebenfächlichere  venöfe  Anaftomofen  gefchieht.  Auf  diefe 
Weife  wird  vermieden,  daß  die  Thiere  fchnell  zu  Grunde  gehen, 
wie  es  bei  plötzlicher  Unterbindung  der  Vena  portae  der  Fall  ift 
und  wie  von  Schifft  Bemard%  Laut€nhach%  Roger'')  und  Anderen 
beobachtet  und  theils  auf  Autointoxication,  theils  auf  Circulations- 
ßörungen  zurückgeführt  wurde. 

Geht  man  mit  der  Abfperrung  der  Vene  nur  allmählich  vor, 
fo  wird  nur  der  enterohepatifche  Kreislauf  gehemmt,  der  allgemeine 
hingegen  nur  wenig  oder  gar  nicht  in  Mitleidenfchaft  gezogen ;  das 
aus  den  Baucheingeweiden  abfließende  Blut  findet  den  Durchgang 
durch  die  Leber  verfchloffen  und  kann  nicht  durch  diefe  hindurch- 
strömen, fo  daß  die  Gifte  aus  den  Verdauungswegen  von  den 
Leberzellen  nicht  abgefchwächt  oder  zerftört  werden  können  und 
unmittelbar  in   den  großen  Kreislauf  eintreten,  durch  die  Nieren 

0  Bemard.  Liquides  de  rorganisme.  Tom.  II,  S.  196,  Paris.  —  Idem. 
Le(^n8  6ur  le  diab^tös  et  la  glycogen^s  animale,  8.  816,  Paris  1877.  —  Orh. 
Fonctions  de  la  veine  porte.  Bordeaux  1861.  —  Idem.  Journal  de  l'anat.  et 
de  la  physiol.    Tom.  I,  8.  656. 

*)  Lugli.    1.  c. 

>)  Bemard,    Le  diab^t^s,  8.  818. 

♦)  Schiff.    1.  c. 

»)  Bemard.  I.  c,  8.  889. 

*)  Lautenbach,  On  a  new  function  of  the  liver.  Philadelphia  med. 
Times.    1877. 

0  Boger,    Action  du  foie  sur  les  poisons,  8.  106,  Paris  1877. 
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ausgefchieden  werden  und  dem  Harn  eine  höhere  Toxicität  als 
gewöhnlich  verleihen.  Es  wird  fo  ein  Zuftand  gefchaffen,  der,  wie 
Bemard  in  feiner  zwölften  Vorlefung  über  die  experimentelle  Zucker- 
harnruhr mittheilt,  beim  Hund  und  beim  Menfchen  zuweilen  als 
anormaler  Zuftand  beobachtet  wird. 

Um  den  Tod  des  Thieres  zu  vermeiden,  haben  wir  uns  in 
unferen  Verfuchen  ganz  ftreng  an  die  Methode  von  Bernard-Ore 
gehalten.  Die  allmähUche  Abfperrung  der  Pfortader  wurde  durch 
eine  um  die  Vene  gefchlungene  Schlinge  erzielt.  Die  Schlinge  ruft 
als  Fremdkörper  eine  Periphlebitis  und  Thrombafe  hervor,  wie  fie 
bei  der  Pyölophlebitis  beim  Menfchen  beobachtet  wird  und  Androi^) 
fowie  Gintrac^)  fie  zuerft  befchrieben  haben.  Durch  die  nur  all- 
mählich fich  fteigernde  Verengerung  des  Venenlumens  ift  völlig  Zeit 
gegeben,  daß  fich  durch  die  oben  erwähnte  Anaftomofe  ein  vica- 
riire'nder  Kreislauf  ausbilde. 

Bei  Ausfuhrung  diefer  allmählichen  Verfchließung  der  Vene 
haben  wir,  dank  der  modernen  Operationstechnik,  die  das  Leben 
des  Thieres  zu  erhalten  geflattet,  und  der  Sicherheit,  mit  der  heut- 
zutage HöhleneröflFnungen  ausgeführt  werden  können,  die  Ligatur 
durch  eine  kleine  Abweichung  von.  dem  Vorgang  Bemard-Ore's 
noch  vereinfachen  können.  Unter  ftrengfter  Beachtung  aller  Regeln 
der  Afepfis  und  Antifepfis  haben  wir  nicht  wie  Bemard  das  Nerven- 
gefäßbündel,  das  zur  Leber  geht  und  die  Vena  portae  enthält, 
aus  der  Bauchhöhle  herausgezogen  und  auf  dem  Zeigefinger  auf- 
gehakt, was  oft  recht  fchwer  ift,  fondem  haben  es  mit  einer 
Deschamps' khen  Nadel  gefaßt.     Dies  gefchah  folgendermaßen: 

Unter  antifeptifchen  Cautelen  und  Immobilifirung  des  Hundes 
durch  Chloroformnarkofe  wurde  ftatt  des  kleinen  1 — 2  cm.  langen 
Einfchnitts  in  der  Linea  alba  am  Processus  ensiformis,  wie  fie 
Bernard  gemacht  hat,   die  Bauchhöhle  durch  einen  10 — 15  cm. 


*)  Andral.  Gompt.  rend.  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tom.  XLIII, 
S.  467,  1866. 

*)  Gintrac.  Observations  et  recberches  sur  les  oblit^rations  de  la  veine 
porte.    Journ.  de  m^d.  de  Bordeaux,  1856. 
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langen  Schnitt  ausgiebig  eröffnet,  fo  wie  es  heutzutage  bei  den 
Laparatomien  gefchieht.  Darauf  wurde  die  Leber  mit  ihrem  vorderen 
Rand  emporgehoben  und  das  Duodenum  leicht  nach  links  ver- 
fchoben.  So  tritt  dicht  unter  der  Leberarterie  die  Vena  portae  zu 
Tage,  die  nun  mit  Leichtigkeit  aus  dem  Geföß-  und  Nervenbündel 
ifolirt  werden  kann  und  auf  einer  Deschamps' sehen  Nadel  gefaßt 
wird.  Um  die  ifolirte  Vene  wird  eine  Schlinge  gelegt,  die  überall 
forgftltig  mit  der  Venenwandung  in  Contact  gebracht  werden  muß. 
Die  Enden  der  Schlinge  werden  bei  Vernähung  der  Bauchwand 
zwifchen  die  Wundränder  eingelegt  und  mit  einem  Stich  außen 
an  der  Haut  angenäht.  Sodann  wird  das  Bauchfell,  die  Muskel- 
fchicht  und  die  Cutis  zufanämengenäht  und  das  Thier  forgfilltig  ver- 
bunden. Die  ganze  Operation  dauert. durchfchnittlich  nicht  mehr 
als  zwanzig  Minuten.  Nach  derfelben  kommt  der  Hund  in  einen 
Käfig  und  wird  drei  bis  vier  Tage  nur  mit  Milch  gefüttert,  dann 
auf  eine  der  Fütterungen  gefetzt,  wie  wir  ße  bei  der  erften  Ver- 
fuchsreihe  fchon  näher  befprochen  haben.  Wenn  nach  Verlauf 
von  fechs  Tagen  nach  der  Operation  die  Entwicklung  des  Collateral- 
laufs  in  den  Bauchvenen  und  der  leichte  Ascites  den  voUftändigen 
Verfchluß  des  Pfortaderlaufs  anzeigt,  wird  begonnen,  den  Harn 
aufzufangen  und  unter  ganz  den  gleichen  Vorfichtsmaßregeln,  wie 
wir  fie  bei  Beftimmung  des  normalen  urotoxifchen  Coefficienten 
befolgt  haben,  die  Einfpritzung  des  Harns  an  Kaninchen  gemacht. 
Die  Erfcheinungen,  die  dabei  zur  Beobachtung  kamen,  waren  ftets 
ganz  die  gleichen,  wie  wir  fie  in  der  erften  Verfuchsreihe  beim 
normalen  Harn  gefehen  und  befchrieben  haben. 

Verfache  zur  Beftimmung  des  urotozifolien  Ooeffloienten  nacli 

Unterbindung  der  Vena  portae. 

Ehe  wir  die  einzelnen  Verfuche  protocollmäßig  wiedergeben, 
woUen  wir  erft  die  Erfcheinungen,  wie  fie  bei  den  operirten  Hunden 
beobachtet  wurden,  der  Reihe  nach  befprechen. 

19.  Februar  1893:  Ein  Hund,  A,  Körpergewicht  6,500  kg.,  wird 
unter  allen  oben  befchriebenen  Cautelen  operirt;  er  geht  aber  inner- 

Mo  lere  hott,  Ünternichungen.   XVL  8 


ier  erßeii  24  Stunden  nach  der  Operation  in  Folge  schwerer 
eritonealer  Blatung  zu  Grunde.  Es  wird  darum  fogleich  zur 
tion  eines  anderen  Hundes  gefcbritteD. 
0,  Februar  1893:  Ein  Hund,  B,  von  4,300  kg.  Körpergewicht 
'orgt&ltig  operirt.  Es  wird  eine  einfache  Fsdenrchlinge  unter 
ena  portae  durchgeführt,  der  Faden  in  den  WundrtLndem 
und  nach  zehn  Tagen  ohne  Schwierigkeit  wieder  entfernt. 
3m  Faden  gelalTene  Oeffnung  in  der  Nalit  wird  nun  auch 
mit  einem  SUch  gerchlolTeu. 

i'ährend  und  nach  der  Operation  war  keine  befondere  Er- 
ung  zu  bemerken,  außer  einer  Harken  Erweiterung  der  Haut- 
des  Abdomen,  einer  Art  Caput  Medusac.  Außerdem  eine 
i  vorübergehende  Parefe  der  Hinterbeine,  wie  üe  fchon  von 
•tmard  befchrieben  worden  ift,  fowie  von  Ore  und  Anderen. 
Parefe  verfchwindet  meiltens  fünf  Tage  nach  der  Operation 

[eunuiidzwanzig  Tage  nacli  dem  Eingriff,  nachdem  fchon  eine 
von  Verfuchen  gemacht  worden  war,  ließ  der  bis  dabin  ganz 
ib  Hund,  olme  daß  eine  Urfache  erßchtlich  gewefen  wäre, 
'  Nacht  Hark  icterifchen  Urin,  der  mit  der  6^äItflTchen,  von 
bach^)  modificirten  ßeaction  lieh  als  Hark  gallenpigmenthaltig 

ita  Tag  danach  ging  das  Thier  ein. 

)ie  Section  zeigte  Folgendes: 

n  Hirn-  und  Brufthöhlo  nichts  Abnormes. 

ti   der  Bauclihöhle;  ftark  gefchwellte,   erweiterte  Abdoroinal- 

.    Pylorus  und  Duodenum  find  mit  der  unteren  Leberääche 

erwachfen.     Die  Leber  ift  normal  groß,   die  Gallenblafe  ift 

lehnt  und  fo  verlagert,   daß  fie  zwifchen  den  beiden  Leber- 

1  an  der  oberen  äußeren  Seite  hervorragt.   Der  Ductus  chole- 

8  ift  ganz  verfchlolTen,   daher  der  icterifche  Harn  und  die 

Ausdehnung  der  Gallenblafe.  Das  übrige  Leberparenchym 
n   normalem  Volumen  und  an   einigen  Stellen  fieckenweife 

Rofmhach.    Centralbl.  f.  d.  med.  Wiflenfch.,  S.  6,  BerUa  1876. 
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congeftionirt.  Im  Nervengef&ßbündel  ift  die  Vena  portae,  nament- 
lich an  der  Stelle  der  Ligatur,  in  einen  Bindegewebsftrang  ver- 
wandelt und  vollkommen  undurchgängig.  Die  linke  Niere  ül  nor- 
mal,  die  rechte  hyperämifch  und  vergrößert  und  erfcheint  hart 
und  leidet  beim  Einfehneiden  Widerlland.  Sonft  nichts  Abnormes 
an  den  Baucheingeweiden.  Diefer  Hund  hatte  für  zwei  Verfuche 
gedient. 

Am  3.  April  1893  wurde  ein  dritter  Hund,  C,  operirt,  der 
uns  vorher  zur  Beftimmung  des  normalen  urotoxifchen  Coefflcienten 
gedient  hatte.  Leider  ging  er  aber  in  der  ühloroformnarkofe  zu 
Grunde. 

Ein  vierter  Hund,  D,  12  kg.  fchwer,  wurde  am  4.  April  1893 
operirt.  Er  ging  24  Stunden  nach  der  Operation  an  innerer  Blu- 
tung in  Folge  Bruchs  eines  kleinen  Mefentherialgefäßes  zu  Grunde. 

Ein   fünfter  Hund,   E,   wurde  am   7.  April  1893   mit  Erfolg 
operirt.  Er  wog  11  kg.  und  diente  uns,  wie  wir  fpäter  fehen  werden, 
zu  mehreren  Verfuchen.     Nach  Durchführung  derfelben  wurde  er* 
getodtet  und  bei  der  Section  fanden  wir  an  der  Leber  Folgendes: 

Die  Vena  portae  ift  von  der  Uuterbindungsftelle  bis  zur  Leber 
in  einen  undurchgängigen  fibröfen  Strang  verwandelt,  in  deflen 
Umkreis  fich  mehrere  Venen  ausgebildet  hatten,  deren  Verlauf 
jedoch  nicht  beftimmbar  war,  da  fie  in  den  Fafem  eines  dichten, 
refiftenten  Narbengewebes  eingefchloflen  lagen.  Diefes  Gewebe 
bildete  eine  fefte  Verbindung  zwifchen  der  concaven  Leberfläche 
und  einem  Theil  des  Duodenum,  welcher  ftark  ausgedehnt  und  in 
feinen  Wandungen  verdickt  war.  Die  Leber  zeigte  keine  befonderen 
makroskopifchen  Veränderungen.  Die  Abdominal venen  ftark  er- 
weitert    Leichter  Ascites^). 

Zu  Anfang  Mai  machten  wir  dann  noch  Verfuche  mit  einem 
fechften  Hund,  F,  der  14,500  kg.  wog,  und  begannen  am  3.  Mai 
die  Beftimmung  des  normalen  urotoxifchen  Coefflcienten  bei  ver- 

^)  Betreffs  der  makro-  und  mikroskopifchen  Veränderungen  nach  Ünter- 
drOckung  des  Darmleberkreislaufs  verweifen  wir  auf  die  Arbeit  von  Lugli  Aber 
die  Toxicität  der  Galle  vor  und  nach  Unterbindung  der  Vena  portae. 

8* 


iaBT  Fütteruug.  Am  14.  Mai  führten  wir  die  Operation  aas, 
wir  in  dor  oben  angegebenen  Weife  die  Vena  portae  unter- 
1. 

ei  diefem  Verfuchsthier  fahen  wir  fchon  am  zweiten  Tag 
der  Operation  die  Bauchvenen  flark  erweitert  und  einen 
n,  aber  ausgefprochenen  Ascites  auftreten,  der  jedoch  wieder 
nrand.  Am  vierten  Tag  leichte  Parefe  der  Hinterbeine,  die 
dd  wieder  gab. 

achdem  der  Hund  lieh  vollkommen  erholt  hatte  und  kein 
1  mehr  darüber  beltand,  daß  die  Vena  portae  ganz  obturirt 
»egannen  wir  den  urotoxifchen  Coefficienten  nach  der  Unter- 
ig der  Vena  portae  zu  beftimmen. 

ach  Beendigung  diefer  Verfuche  wurde  der  Hund  getödtet. 
ection  ergab  Folgendes:  Starke  Dilatation  der  Abdominal- 
fowohl  in  der  Waodung  als  in  der  Bauchhöhle;  ausgebreitete 
düng  von  Bindegewebe,  Verwachsungen  des  Zwerchfells  mit 
nvexen,  des  Duodenums  mit  der  coneaven  Leberfläche;  der 
igefäßftrang,  der  zur  Leber  führt,  von  neugebildetem  Binde- 
e  umgeben;  die  Vena  portae  von  der  Unterbindungsftelle 
llkomuien  obturirt,  in  einen  übröfen  Strang  umgewandelt 
llfeitig  fo  verwachfeu,  daß  eine  genauere  Unterfuchung  nicht 
h  ift.  Die  Leber  bietet  keine  bemerkenswerthe  Veränderung, 
I  die  übrigen  Organe. 


Zweite  Reihe  von  Verfucheu. 

nmung  des  urotoxifchen  Coefficienten  nach  Unter- 
bindung der  Vena  portae. 

Hund  B. 
XIX.  Terfticli  (11.  Februar  1893). 
(GemifcbteB  Futter  a.) 
Stunden  gelalTener  Harn: 

lenge 270  ccm. 

pec.  Gewiclii 1010. 
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Farbe bernfteingelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 4,300  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,700    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 180  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur       ....  2®. 

Urotoxie 105.882  ccm. 

ürotoxifcher  Coefficient 0,81266. 

XX.  Verfaoh  (16.  Februar  1893). 
(Gemifchtes  Futter  a.) 

In  24  Stunden  gelaflener  Harn: 

Menge 320  ccm. 

Spec.  Gewicht 1017. 

Farbe dunkelgelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 3,600  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,500    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 140  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur       ....  2,3^. 

Urotoxie 93,33  ccm. 

ürotoxifcher  Coefficient 0,95231. 

Hund  E. 

XXI.  Verftacli  (15.  April  1893). 

(Gemifchtes  Futter  a.) 
In  24  Stunden  gelaflener  Harn: 

Menge 250  ccm. 

Spec.  Gewicht 1011. 

Farbe flrohgelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 11  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,160  kg. 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 28  ccm. 


A.  BisM. 

fetzung  der  Körpertemperatur      ....      1,8°. 

de 24,137  ccm. 

dfcher  Ooefficient '.     .     .     .      0,  94168. 

Xm.  Verftich  (19.  April  1893). 
(Fleifchfütterung  b.) 
Stunden  gelalTeoer  Harn: 

[enge 250  ccm. 

pec.  Gewicht 1025. 

arbe dunkeiroth. 

«action faaer. 

bt  des  Hundes 11  kg. 

bt  des  Kaninchens 1,030  kg. 

I  des  eingelpritzten  Harns 26  ccm. 

fetzung  der  Körpertemperatur       ....       2*. 

de 25,242  ccm. 

dfcher  Ooefficient 0,90036. 

XZm.  Verftioh  (26.  April  1893). 
(Milchfatt«rung  e.) 
Stunden  gelafTener  Harn: 

[enge 300  ccm. 

pec.  Grewicht       1024. 

arbe  duDkehx)th. 

.eactioQ fauer, 

dt  des  Hundea 10,600  kg. 

ht  des  Kauinchene I,2l5    > 

:  des  eingefpritzten  Harns 36  ccm. 

fetzuQg  der  Körpertemperatur       ....       2,2°. 

de 29,629  ccm. 

dfcher  Ooefficient 0,95214. 

Hund"  F. 
XXIV.  Verraoli  (18.  Mai  1893). 
Stunden  gelaffener  Harn: 
[enge 450  ccm. 
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Spec.  Gewicht 1017. 

Farbe orangegelb. 

Eeaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 13,0  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,530  kg. 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 47  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur       .     .     .     .       1,6^. 

Urotoxie 30,718  ccm. 

ürotoxifcher  Coeffident 1,12686. 

XXV.  Verfaoh  (18.  Mai  1893). 
(Gemifchtes  Futter  a.) 
In  24  Stunden  gelalTener  Harn: 

Menge 450  ccm. 

Spec.  Gewicht .  1017. 

Farbe orangegelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 13,0  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,530  kg. 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 70  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur       .     .     .     .      1,5®. 

Urotoxie 45,751  ccm. 

Ürotoxifcher  Coefficient 0,75659. 

XXVI,  Verfaoh  (22.  Mai  1893). 
(Einfaches  Futter  mit  Brod  c.) 
In  24  Stunden  gelaflener  Harn: 

Menge 370  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Farbe dunkelroth. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 12,600  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,500    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 38  ccm. 


A.  BtsBO. 

Körpertemperatur       ....  2'. 

25,333  ccm. 

icient 1,16833. 

XVn.  Verftioli  (21.  April  1893). 

{Einfaches  Futter,  Speck  d.) 
laQener  Harn: 

280  ccm. 

t 1022. 

dunkelrofch. 

fauer. 

äes 10,700  kg. 

nchens 1,215    > 

»ritzten  Harns 40  ccm. 

Körpertemperatur      ....      2,6°. 

32,921  ccm. 

icient 5,79487. 

XVm.  Verlach  (21.  April  1893). 

(Einfaches  Futter,  Speck  d.) 
laHener  Harn: 

280  ccm. 

t 1022. 

dun)[elroth. 

.     .     -     .   ' fauer. 

des 10,700  kg. 

nchens 1,015    » 

>ritzten  Harns 32  ccm. 

Körpertemperatur       ....       1,6". 

31,627  cem. 

icient 0,83002. 

aiX.  7erfaoli  (24.  April  1893). 

(Einfaches  Futt«r,  Brod.) 
laffeuer  Harn: 
280  ccm. 


'■*Ti'^.^ 
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Spec.  Gewicht 1017. 

Farbe bemfteingelb. 

Beaction fauer« 

Gewicht  des  Hundes 10,600  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 0,916    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 41  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur      .     .     .     .  1,8^. 

Urotoxie 44,808  ccm. 

ürotoxifcher  Coefficient 0,58951. 

XXX.  Verltaoh  (26.  April  1893). 
(Milchfütterung  e.) 
In  24  Stunden  gelalTener  Harn: 

Menge 300  ccm. 

Spec.  Gewicht 1024. 

Farbe dunkelroth. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 10,600  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,375   » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 44  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur      ....  2,5®. 

Urotoxie 32,00  ccm. 

ürotoxifcher  Coefficient 0,88440. 

XXXL  Verfticli  (22.  Mai  1893). 
(Einfaches  Futter  mit  Brod  c.) 
In  24  Stunden  geladener  Harn: 

Menge 370  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Farbe dunkelroth. 

Reaction sauer. 

Gewicht  des  Hundes 12,600  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 0,630    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 18  ccm. 


A.  BiMO. 

Dg  der  Körpertemperatur      ....  2". 

28,587  ocra. 

)r  Coefficient 1,02722. 

XXXn.  TerfnolL  (24.  Mai  1893). 
(Fleirchföttenmg  b.) 
iden  gelaOener  Hum: 

I 326  ccm. 

Gewicht 1024. 

dunkelroth. 

on fauer. 

e  Hundes 12,500  kg. 

)S  Kaninchens 1,260    > 

eiogerpritzten  Harns 30  ccm. 

og  der  Körpertemperatur       ....  1,8". 

, , 23,809  ccm. 

«•  Coefficient 1,09748. 

XXZm.  Verlbob  (24.  Mai  1893). 
(Fleifohfütterung  b.) 
tden  gelaflener  Harn: 

326  ccm. 

Gewicht 1024. 

dunkelroth. 

>n Tauer. 

e  Hundes 12,500  kg. 

s  Kaninchens 0,740    » 

eingefpritzfen  Harns 22  ccm. 

lg  der  Körpertemperatur 2,3". 

29,729  ccm. 

r  Coefficient 0,87725. 

XXXIT.  VerfDoli  (28.  Mai  1893). 
(Einfaches  Futter,  Speck  d.) 
den  gelafTener  Harn: 

340  ccm. 
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Spec.  Gewicht 1028. 

Farbe tiefroth. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 12,400  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,270    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 28  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur 2,4^. 

Urotoxie 22,047  ccm. 

ürotoxifcher  Coeffident 0,24366. 

XXXV.  Verftidi  (28-  Mai  1893). 
(Einfaches  Futter,  Speck  d.) 
hl  24  Stunden  gelalTener  Harn: 

Menge 340  ccm. 

Spec-  Gewicht 1028. 

Farbe fattroth. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 12,400  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,195    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 52  ccm. 

Herabfetzung  der  Körpertemperatur      ....  2®. 

Urotoxie 42,468  ccm. 

ürotoxifcher  Coefficient 0,64563. 

XXXTI.  Verftieli  (28.  Mai  1893). 
(Milchfütterung  e.) 
Li  24  Stunden  gelaflener  Harn: 

Menge 320  ccm. 

Spec.  Gewicht 1014. 

Farbe *. bemfleingelb. 

Reaction fauer. 

Gewicht  des  Hundes 12,400  kg. 

Gewicht  des  Kaninchens 1,440    » 

Menge  des  eingefpritzten  Harns 60  ccm. 


A.  Biaao. 

der  Körpertemperatur 1,8*. 

.' 41,652  ccm. 

Coefficient 0,61962. 

XXXVn.  Verfbeli  (28.  Mai  1893). 
(Milchftitterung  e.) 
m  gela/Teoer  Harn: 

320  ccm. 

jwicht 1014. 

bemfteingelb. 

ftiuer. 

Hundes 12.400  kg. 

Kaninchens 0,880    » 

LDgefpritzten  Harns 26  ccm. 

:  der  Körpertemperatur      ....  1,6*. 

29,645  ccm. 

Coefficient 0,81344. 


1 
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►  a 

Bild  der  bei  Beftimmung  des  urotoxifchen  GoefücieDten 
«rbinduug  der  Veua  porUe  beobachteten  Phäuomene  ilt 
le  wie  bei  der  erften  Verfuchsreihe  und  es  braucht  darum 
Ibe  uicht  mehr  eingegangen  zu  werden. 
;egen  dürfte  es  angezeigt  fein,  die  Werthe  bei  den  einzehien 
1  genauer  zu  betrachten.  Es  ergiebt  Geh  aus  ihnen,  daß 
xifche  CoefGcient  nach  der  Unterbindung  der  Vene  con- 
er als  der  bei  normalem  Urin  berechnete  war,  und  daß 
Qer  je  nach  der  Ernährung  verfchieden  ift.  Wir  fanden 
>ei  unferen  Verfuchen,  daß  der  urotoxifche  CoeflRcient  nach 
rbinduug  der  Vena  portae  ßcb  zwifcben  einem  Maximum 
iGG  uud  einem  Minimum  von  0,589öl  bewegt,  im  Mittel 
249  iß.. 

:leicht  man  nun  diefe  Werthe  mit  denen  aus  der  erllen 
reibe,  fo  gebt  deutlich  hervor,  daß,  wenn  die  fchützende 
t  der  Leber  durch  Verfchluß  des  Darmleberkreislaufs  aus- 
;  wird,  die  Toxicität  des  Harns  conltant  upd  fehr  beträcht- 
mmt,  auch  bei  wecbfelnder  Ernäbrungsweife  des  Thiers. 
her  Ordnung  und  Reihenfolge  der  Diäten  und  gleicher 
und  Quantität  des  Futters  vor  und  nach  der  Unterbindung 
I  zeigt  ßcb,  daß  auch  nach  Abfcbluß  des  Darmleberkreis- 
Emährung  einen  ausgefprocbenen  Einfluß  auf.  die  Tozi- 
Harns  hat.  Während  nämlich  das  Maximum  derfelben 
Pütterung  mit  Fetten  zufammenfällt,  wird  das  Mioimuni 
einer  Brodfütterung  beobachtet,  wie  deutlich  aus  folgenden 
zu  erfehen  ift. 
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üeberiichtstabelle  des  urotoxifchen  Goefficienten  nach 

Unterbindung  der  Vena  portae. 


Gemifchtes 

Futter. 

Fleifch,  Brod 

und  Fett. 

Fleifch- 
fdtterang. 

t 

Fett- 
fatternng. 

Einfaches 

Futter. 

Brod. 

Milcb- 

fQtterang. 

1 

HundB 

0,81266 

0,95231 

— 

»    E.j    0,94158 

0,90036 

0,79487 

0,58951 

0,88440 



0,83002 

0,95214 

.    F.:    1,12686 

1,09748 

1,24366 

1,15833 

0,61956 

1 

0,75659 

0,87725 

0,64563 

1,02722 

0,87344 

Ziehen  wir  aus  den  Werthen  diefer  Tabelle  die  Mittelwerthe 
für  den  urotoxifchen  Goefficienten  bei  den  verfchiedenen  Diäten, 
fo  ergieht  fich,  daß  der  relativ  höchße  urotoxifche  Coefficient  auf 
die  Fieifchfütterung  föUt  (0,95836),  der  niederfte  auf  die  Milch- 
fütterung (0,83238),  alfo  genau  fo,  wie  wir  fchon  in  der  erden 
Verfuchsreihe  ohne  vorhergehende  Unterbindung  der  Vena  portae 
gefunden  haben. 

Hittelwerthe  der  urotoxifchen  Goefficienten  bei  den  ver- 
fchiedenen Diäten  nach  Unterbindung  der  Vena  portae. 

Gemifchtes  Futter  . 0,91800 

Fleifch 0,95836 

Fett 0,87872 

Brod 0,952503 

Milch 0,83238. 

Ziehen  wir  nun  die  Mittel  aus  den  Werthen  der  Toxicität  des 
Urins,  wie  wir  fie  fowohl  vor  als  nach  der  Unterbindung  der  Vena 
portae  beßimmen  konnten,  fo  ergiebt  fich,  daß  der  höchfte  Coeffi- 
cient fowohl  vor  als  nach  der  Unterbindung  ßets  auf  die  Fieifch- 
fütterung fällt;  er  ift  nämlich  im  Mittel  dabei  0,43221  refp.  0,95836; 


"*»!. 
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A.  Bisso. 


das  Minimum  hingegen  auf  die  Milchdiät  mit  0,27519  refp.  0,83238. 
Dies  ftimmt  mit  den  Befunden  von  Bouchard,  SurmorU,  Charrin^) 
und  Anderen  überein  und  ift  dadurch  von  Wichtigkeit,  daß  es 
uns  lehrt,  daß  eine  beftimmte  Diät  in  gewiOen  Fällen  die  Gefahren 
der  Autointoxication  mildern  oder  hintanhalten  kann. 

Ziehen  wir  endlich  noch  das  Mittel  aus  den  verfehle  denen 
Werthen,  die  wu*  für  den  normalen  urotoxifchen  Coefficienten  be- 
rechnen konnten,  und  dem  nach  der  Unterbindung  erhaltenen,  fo 
haben  wir  folgende  zwei  Werthe: 

Normaler  Coefficient 0,33403 

CoeflScient  nach  der  Unterbindung    0,90249. 

Diefe  beiden  Zahlen  fagen  uns  deutlich,  daß  der  urotoxifche 
Coefficient  nach  der  Ligatur  der  Vena  portae  faß  genau  auf  das 
Dreifache  des  normalen  steigt  und  daß  unfere  Annahme  richtig 
ift,  daß  die  Leber  für  den  Organismus  als  Schutzwall  gegen  die 
Autointoxication  functionirt  und  eine  wahre  fynergifche  Thätig- 
keit  der  Leber  und  der  Nieren  für  die  Ausfcheidung  der  im  Or- 
ganismus felbft  gebildeten  Gifte  befteht. 

Nach  diefer  eingehenden  Befprechung  der  von  uns  durchgeführten 
Verfuche  können  wir  das  Ergehniß  derfelben  in  kurzen  Sätzen 
folgendermaßen  zufammenfaflen: 

1)  Hunde  ertragen  ohne  fchwerere  Störungen  den  allmählichen 
Verfchluß  der  Vena  portae  nach  der  Methode  von  Bemard-Ore 
ausgeführt  ganz  gut. 

2)  Die  Vena  portae  obliterirt  bei  allmählicher  Ligatur  langfam 
und  vollftäudig  durch  einen  pyelothrombotifchen  Proceß  und  aus 
der  abgebundenen  Strecke  bildet  fich  ein  fibröfer  Strang. 

3)  Die  Leber  erleidet  in  Folge  des  Verfchluffes  der  Vena 
portae  befondere  anatomifche  Veränderungen*)  bei,  mit  Ausnahme 
der  Schutzwirkung  gegen  Autoinfection,  ungeflxirter  phyfiologifcher 
Function. 


^)  Charrin,    Les  poisons  de  Turine.    Paris  1893. 
■)  Vergleiche  daraber  die  Arbeit  von  Dr.  Lugli. 
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4)  Kaninchen  ertragen  ohne  fchwerere  Störung  die  intravenöfe 
Einfpritzung  großer  Mengen  Waffers  oder  phyfiologifcher  Koehfalz- 
löfung,  fo  daß  abermals  bewiefen  ift,  daß  nicht  die  Menge,  fondern 
die  Qualität  der  injicirten  Flüffigkeit  die  Störungen  hervorruft, 
die  den  Tod  der  Verfuchsthiere  zur  Folge  hat. 

5)  Der  normale  urotoxifche  Coefficient  beim  Hund  iß  0,33403, 
fomit  niederer  als  der  beim  Menfchen,  der  für  Kaninchen  =  0,465 
gefunden  wurde. 

6)  Die  Harntoxicität  des  Hundes  ift  unter  phyfiologifchen  Be- 
dingungen eine  wechfelnde,  je  nach  der  Fütterung;  fie  ift  am 
höchften  —  0,43221  —  bei  Fleifchfütterung,  am  geringften  bei  Milch- 
lutterung  —  0,27519  —  und  fteht  in  der  Mitte  zwifchen  diefen  beiden 
Werthen  bei  gemifchtem  Futter  —  0,29019. 

7)  Der  urotoxifche  Coefficient  fteigt  bedeutend  nach  Unter- 
bindung der  Vena  portae  und  erreicht  das  Dreifache  des  normalen 
Werthes,  nämhch  0,90249. 

8)  Das  Verhältniß  zwifchen  Toxicität  des  Harns  und  Er- 
nährungsweife ift  vor  wie  nach  Unterbindung  der  Vena  portae 
das  gleiche.  Auch  nach  derfelben  haben  wir  das  Maximum  — 
0,95836  —  bei  Fleifchfütterung,  das  Minimum  —  0,83238  —  bei 
Milchfütterung  und  einen  mittleren  Werth  —  0,87872  —  bei  Fett- 
futterung. 

9)  Das  Mittel  aus  den  verfchiedenen  urotoxifchen  Coefficienten 
ift  0,33403  vor  und  0,90249  nach  der  Unterbindung  der  Vena  portae. 

10)  Die  Leber  dient  dem  Organismus  als  Schutzorgan,  indem 
fie  die  durch  die  biochemifche  Thätigkeit  der  Zellen  und  bei  der 
Verdauung  gebildeten  Gifte  aufhält  und  zerftört.  Man  beobachtet 
eine  Zunahme  der  Toxicität  des  Harns,  fobald  die  Leber  durch 
anatomifche  oder  functionelle  Störung  infufficient  geworden  ift,  fo- 
bald das  Blut,  das  aus  der  Bauchhöhle  und  aus  den  unteren  GUed- 
maßen  abftrömt,  ohne  durch  das  Leberparenchym  zu  paffiren,  direct 
in  den  großen  Kreislauf  eingeleitet  wird. 

11)  Es  befteht  ein  deutliches  Zufammen wirken  der  Leber  und 
der  Nieren.    Wird  die  Leber  künftlich  aus  dem  allgemeinen  Blut- 

Molefchott.  UnterlUcbuogeu.  XVI.  9 


Biaso.  I)ie  Toxicitat  d.  Harns  vor  u.  nach  d.  UDlerbicdang  d.  Vena  portse; 

uf  ausgefchaltet,  fo  übernimmt  (lets  die  Niere  ihre  Tchützende 
keit.  Die  Niereu  elimioiren  bei  Infufficienz  der  Leber  eioen 
Theil  der  Toxine,  die  fonft  die  Leber  zurückgebalten,  um- 
!t  oder  ausgefchieden  hätt«. 

Endlich  kann  paOTende  Ernäbning  und  Desinfection  des 
den  Oi^anismus  vor  vielen  Urfacben  der  Autoinfection  be- 
indem  fie  die  toxifchen  Subllanzen  verringern,  die  im  Or- 
lus.felbft,  fei  es  durch  die  ioteftinalen  Päulniß-  und  Fennen- 
vorgänge, fei  es  durch  Dillimilation  entßehen,  wie  die  ßarke 
etzuug  der  Hamtoxicität  bei  folchem  Vorgehen  deutlich  zeigt. 
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Experimentelle  Unterfuchungen  von  Dr.  0,  Polimanti. 


Ans  dem  pharmakolog^fchen  Inftitut  der  Univerfität  Rom 
unter  Leitung  von  Prof.  G.  Golasanti. 


Im  18.  Jahrhundert  hat  Beider^)  zum  erften  Mal  ausgefprochen, 
daß  die  Galle,  in  die  Venen  eingefpritzt,  giftige  Wirkung  habe. 
In  neuerer  Zeit  kam  dann  Bouisson^)  auf  diefe  Frage  zurück  und 
meinte,  daß  nur  die  nicht  filtrirte  Galle  giftig  fei,  die  filtrirte  aber 
ungiftig.  Bei  Wiederholung  der  Verfuche  fanden  jedoch  Dufch^)^ 
Frerkhs^)  und  Bamberger ^),  daß  endovenöfe  Injection  von  Galle, 
auch  in  großer  DoQs,  nicht  immer  tödtUch  ift. 

Durch  Vulpian^)  und  Bouchard*)  machte  die  Erforfchung  diefer 
Verhältnifle  erft  einen  wahren  Fortfehritt.  Der  erfte  zeigte,  daß, 
in  den  Kreislauf  gebracht,  die  Galle  5 — 6  Mal  giftiger  wirke  als 
Urin.  Der  zweite  beftätigte  diefe  Beobachtung  und  gab  eine  leichter 
und  mit  weniger  Gefahr  durchführbare  Anordnung  des  Verfuchs 
an.  Um  die  Gefahr  von  Mucinembolien .  zu  vermeiden,  nahm 
Bauchard  mit  Wafler  verdünnte  Galle.  In  die  Jugularis  von 
Kaninchen  injicirt  und  zwar  4 — 6  ccm.  auf  1  kg.  Körpergewicht,  rief 
diefelbe  den  Tod  des  Thiers  unter  ftarken  Krampferfcheinungen 

^)  Citirt  von  Roger  in  feiner  Phjfiol.  norm  et  pathoL  du  foie,  Paris  1893. 
*)  Bouchard.    Le^ons  sur  les  autointoxications,  Paris  1890. 
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■.    Durch  Entfärbung  mittelR  Thietkohle  verliert  fie  '/s  ihrer 

tat. 

u  gleicher  Zeit  mit  mir  hat  im  pharmakologifchen  Inftitut 

n  unter  der  bewährten  Leitung  von  Prof.  Colafanti  Dr.  Lugli 

xicität  'der  Galle  des  Hundes  vor  und  nach  der  Ligatur  der 

der  experimentell  unterfucht  >).  Er  fand,  daß,  um  1  kg,  fchweres 

chen  zu  tödten,  21,5  ccm.  Galle  von  mittlerem  fpecififchera  Ge- 

1018,3,  die  aus  einer  Fiftel  ■gefammelt  wurde,  erforderlich 
und  22,2  ccm.  für  Meerfch  weinchen.  Es  war  demnach  der  bile- 
le  Ooefficient  für  Kauincheu  0.260,  für  Meerfchweinchen  0,267. 
liat  ferner  durch  das  Experiment  nachgewiefen,  daß  die  ent- 

Hundegallc  auf  Kaninchen  vier  Mal  weniger  toxifeh  wirkt 
iht  enterbte,  un<l  daß  die  Toxicität  immer  im  directen  Ver- 
\  fteht  zur  Dichtigkeit  der  Galle,  zur  Menge  des  feiten  Euck- 
imd  zwar  fpeciell  der  Säuren  und  Pigmente  in  demfelben,  die 
>%  desfelben  ausmachen.  Aber  nicht  alle  Beßandtheile  der 
find  gleich  toxifch.  Nach  Bouchard'*)  würde  der  hohe  Grad 
Toxicität  auf  das  Bilirubin  zurückzufülu'en  fein,  und  dem 
iche,  daß,  während  die  einfach  mitteilt  Thierkohle  entfärbte 
','3  ihrer  Toxicität  verliert  —  wie  Botichard  felbft*),  fowie 
*)  angeben — ,  dieinjection  vonöccm. einer wänerigenBilirubin- 

auf  1  kg.  Kaninchen  genügt,  dasfelbe  zu  tödten.  Dagegen 
riRch  Du fck%  Hitppert^)  und  Kühne^)  die  Gallenfalze,  direct 
1  Blutkreislauf  gebracht,  nur  geringe  phyfiologifche  Erfchei- 
1  hervorrufen. 

e  lind  mit  einer  unfchädlicheu  Bafe  combinirt,  wie  z.  B. 
m,  zehn  Mal  weniger  toxifch  als  das  Pigment  In  einer  S^/o 
gen  Löfung ins  Blut  injicirt  ift,  auf  1  kg.  fchweres  Kaninchen 

Lwgli.    Sielie  Lavorl  dell'  Istituto  di  farmacol.  speriment.  della  R.  Univ. 

1.     \'ol.  III.    Jac.  Mohfckott'a  ünterfuchungen.  Vol.  XVI. 

Soudiard.     L.  c„  S.  84. 

Bwchard.     L.  c,  S.  341. 

Citirt  von  Roger,  Phyflol.  norm,  et  pBthol.  du  fofe,  Parie  1893. 

BoMhard.     L.  c,  H.  85. 
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berechnet,  tödtlich:  0,46  gr.  taurocholfaures  Natron  und  0,54  gr. 
glycocholfaures. 

Diefe  Angaben  wurden  neuerdings  durch  Verfuche  von  De 
Bruin^)  beftätigt;  er  fand,  daß  0,026  gr.  Bilirubin  und  0,103  gr. 
der  Gallenfalze  für  1  kg.  fchweres  Kaninchen  tödtlich  find. 

Der  Grund  für  die  geringere  Toxicität  der  Gallenfalze  im  Ver- 
gleich zu  dem  Pigmente  liegt  in  ihrer  geringeren  Stabilität.  Es 
genügt  auch  fchon  die  einfache  Hydration,  um  fie  zur  Spaltung 
zu  bringen,  was  bei  den  FarbflofFen  nicht  der  Fall  ift.  Nicht  ganz 
mit  alledem  ift  Leyden^)  einverflanden,  der  der  Meinung  ift,  daß 
die  Salze  ebenfo  toxifch  und  gefährlich  feien  wie  die  Farbftoffe, 
während   er  die  übrigen  Gallenbeftandtheile  für  unfchädlich  hält. 

Zur  Leber  ftrömen  aber  durch  den  kleinen  enterohepatifchen 
Kreislauf,  wie  zuerfl  Orfila%  dann  Schifft)  und  LuJTana^)  gezeigt 
haben,  auch  andere  in  den  Magen  eingebrachte  Stoffe  und  die 
Gifte  der  Verdauung,  die  mit  der  Galle  wieder  ausgefchieden, 
ihre  Toxicität  fteigem.  Es  ift  alfo  die  Toxicität  der  Galle  eine 
complexe  Erfcheinung,  die  nicht  nur  von  der  Toxicität  ihrer  wefent- 
lichen  und  ihrer  zufälligen  Beftandtheile  abhängt,  fondern  auch 
von  der  Einwirkung  anderer  Organe,  die  ihre  Bildung  in  befonderer 
Weife  beeinfluITen.  Dies  haben  auch  die  Verfuche  von  Budge% 
Albers'^  und  Anderen®)  erwiefen,  aus  denen  hervorgeht,  daß 
das  Herz  durch  einfache  Berührung  des  Myocards  mit  Galle  zum 
Stillftand    gebracht   wird,    indem    dabei   nach    SpaRitta's^)  Unter- 

')  Bouchard.    L.  c,  S.  85. 

2)  Leyden.    Leberkrankheiten,  Berlin  1861. 

*)  Orfila,  Tossicologia  generale,  Roma  1840.  —  Idem,  Trait^  de  poisons, 
Paris  1843. 

*)  Schiff.    Neue  Schweieerieche  Zeitfchr.  f.  Heilkunde,  1861. 

*)  Lu/fana.    Arch.  it.  p.  le  malat.  nervöse,  1864. 

•)  Budge.    Phyfiologie  d.  Menfchen,  S.  262,  Weimar  1856. 

')  Älbers.  Ueber  die  Wirkung  der  Glycocolsäure  auf  Muskel-  und 
Nerventhätigkeit     Virchmo'ß  Arch.  f.  pathol.  Anat.,  Bd.  XXTII,  S.  682,  1862. 

^)  Auch  Prof.  Colasanti  hat  gezeigt,  daß  das  Schildkrötenherz  bald  zu 
fchlagen  aufhOrt,  wenn  man  Galle  darauf  träufelt 

«)  SpaUitta.  Wirkung  der  Galle  auf  die  Herzbewegung.  MölefchoWß 
ünterf.  zur  Naturlehre,  Bd.  XIV,  S.  44—58. 
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fuchungen   die   Gallenßluren    auf   die   intercardialen  Hemmungs- 
nerven wirken  foUen. 

De  Bruin  hat  mittelft  künftlicher  Athmung  und  mit  dem 
Boy'fchen  Apparat  die  phyfiologifchen  Wirkungen  der  Gällenbeftand- 
theile  im  Einzelnen  unterfucht  und  dabei  gezeigt,  daß  das  Bilirubin 
in  feiner  Wirkung  ftärker  ift  als  die  Gallenfalze,  die  mehr  auf 
das  Myocard  als  auf  die  Herzganglien  wirken  würden.  Dies  würde 
mit  den  oben  erwähnten  Beobachtungen  von  Älbers  übereinftimmen. 
Außerdem  foU  aber  nach  Kühne,  Rywofch^)  und  Anderen  die  Galle 
auf  das  Gewebe  und  die  hiflologifchen  Beftandtheile  der  drculirenden 
Gewebsflüfligkeiten  in  der  Weife  einwirken,  daß  fie  ihre  phyfio- 
logifchen und  chemifchen  Eigenfchaften  modificirt,  was  das  Sym- 
ptomenbild der  Intoxication  noch  erfchweren  muß. 

Außerdem  ift  aber  zu  bemerken,  daß  Boucher^)  und  Roger^) 
außer  der  Galle  auch  den  wäCferigen  Auszug  des  Lebergewebes 
unterfucht  haben  und  fanden,  daß  er  giftigere  Eigenfchaft  habe 
als  das  wäflerige  Extract  anderer  Organe  oder  Gewebe.  Es  ftimmt 
diefe  Beobachtung  nicht  ganz  mit  denen  von  Fell(icani%  der  das 
Extract  der  Nebennieren  für  noch  toxifcher  als  das  der  Leber  hält, 
was  dann  auch  durch  Controlverfuche  von  Foä^)^  Gtiamieri  und 
Marino -Zuco^)  beftätigt  wurde.  Marino-Zuco'')  führt  die  hohe 
Toxicität  des  Nebennierenextracts  auf  das  Neurin  als  ihren  haupt- 
fächlichften  chemifchen  Beftandtheü  zurück.  Dagegen  glaubt  Boger% 

*)  Bywofch,  Vergleichende  Verfuche  Über  die  giftige  Wirkung  der  Gallen- 
fUure.  Separat -Abdr.  aus  Kohert'ß  Arbeiten  des  pharmak.  Inll.  su  Dorpat, 
Bd.  II,  S.  32. 

*)  Bottchard.    L.  c,  S.  83. 

s)  Boger.    Action  du  foie  sur  les  poisons,  S.  84,  Paris  1887. 

^)  Pdlacani,  Gli  effetti  tossid  delle  diluzioni  acquose  degli  organi  freschi. 
Arch.  d.  Seien,  m^d.,  Bd.  III,  N.  24,  8.  1,  1879. 

^)  Foa  e  Pellacafd*  Sul  fermento  fibrinogeno  e  sulle  azioni  tossiehe 
eserdtate  da  alcuni  organi  freschi.  —  Idem,  Bd.  VII,  8.  118,  1884. 

^)  Gtiamieri  e  Marino-Zuco.  Ricerche  sperimentali  suirasione  tossica 
dell'estratto  acquoso  delle  capsule  sopra  renali.    Gaz.  chim.  it.  p.  207,  1888. 

^)  Marino-  Zuco.  Ricerche  chimiche  eulle  capsule  sopra  renali.  Gaz. 
chim.  it.  S.  199,  1888. 

®)  Böget,    L.  c,  S.  16. 
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daß  die  Giftigkeit  des  Extracts  des  Leberparenciiyms  von  den  in 
den  Leberzellen  enthaltenen  Eiweißkömern  herrühre.  Er  meint 
dies  dadurch  zu  erweifen,  daß  bei  Ausfcheidung  durch  Piltriren 
der  durch  langfames  Erhitzen  aus  der  Löfung  gefällten  Eiweiß- 
körper das  Filtrat  feine  Giftigkeit  einbüßt. 

Dies  iß,  was  bislang  von  Arbeiten  über  diefe  Frage  bekannt 
geworden  ift.  Wir  wollen  nun  zur  Befprechung  unferer  eigenen 
Verfuche  übergehen. 

Die  ünterfaoliuiigsmethode. 

Wir  verwendeten  zu  diefen  Verfuchen  Galle  von  Rindern  und 
Kälbern,  die  im  Aädtifchen  Viehhof  in  Rom  gefchlachtet  worden 
waren.  Die  Galle  wurde  dem  eben  frifch  gefchlachteten  Thier 
entnommen,  indem  die  Gallenblafe  abgebunden  und  ausgefchnitten 
wuixie,  fo  daß  die  Galle  nicht  mit  der  äußeren  Luft  in  Berührung 
kommen  konnte.  Vor  Uebergang  zum  Verfuch  felbft  wurde  immer 
noch  rafch  die  phyfikalifche  Unterfuchung  der  Galle  vorgenommen. 
Die  in  fünfzehn  Verfuchen  gefammelte  Galle  war  imMittel  475,32  ccm. 
von  1024  fpec.  Gewicht  beim  Ochfen,  61,8  ccm.  von  1028  fpec. 
Gewicht  beim  Kalb. 

Der  zu  entfärbende  Theil  wurde  in  ein  Becherglas  gebracht 
und  zwei  Drittel  Volumen  Thierkohle  zugefetzt.  Vor  und  nach 
der  Entfärbung  wurden  die  phyfikalifchen  Eigenfchaften  beobachtet; 
wir  fanden  fo,  daß  die  Ochfengalle  durch  die  Entfärbung  von 
einem  mittleren  fpec.  Gewicht  von  1024  auf  1015  finkt,  die  Kalbs- 
galle von  1025  auf  1012.  Nach  forgfilltigfter  Ausführung  der  Ent- 
färbung wurde  die  Galle,  ohne  fie,  wie  Bouchard,  mit  defliilirtem 
Wafler  zu  verdünnen,  in  die  Venen  von  Hunden  eingefpritzt.  Von 
den  Ochfen  und  Kälbern  verzeichneten  wir  genau  das  Gewicht 
des  todten  Thiers.  Schlachthausdirector  Dr.  NosoUi  ifl  durch  ge- 
naue Berechnungen*)   zum  Ergebniß  gekommen,   daß  man  43®/o 
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1)  Dott,  Innocenti  Nosotti.    Percentuale  di  perdita  fra  il  peso  vivo  ed   il 
peso  morto  e  netto  degli  animali  da  macello,  Milano  1881. 


136 


O.  PolimaDti. 


des  Schlachthausgewichts  des  todten  Thiers  hinzurechnen  muß,  um 
genau  das  Gewicht  des  lebenden  Thiers  zu  erhalten. 

Bei  folcher  Gewichtsbeftimmung  der  Thiere,  von  denen  wir 
die  Galle  entnommen  hatten,  fanden  wir  im  Mittel  für  die  Ochfen 
455,150  kg.  und  für  die  Kälber  118,249  kg.  Unfere  Verfuchshunde 
hatten  im  Mittel  5,083  kg.  und  zwar  die,  denen  Ochfengalle  in- 
jicirt  wurde,  im  Mittel  4,510  kg.,  die  wenigen,  denen  Kalbsgalle 
eingefpritzt  wurde,  5,567  kg.  Diefe  Gewichtsdifferenz  erwies  fich 
im  Verfuch  als  ganz  belanglos;  die  kleinen  Hunde  waren  ebenfo 
widerftandsfähig  gegen  das  Gift  wie  die  großen.  Die  Toxicität 
der  Galle  wurde  nach  der  bekannten  Methode  von  Bouchard  be- 
nimmt. Sie  war  ßets  höher  als  die  des  Harns,  wie  fie  durch  Bisso  ^) 
im  pharmakologifchen  Inflitut  hier  in  Rom  beftimmt  worden  ift. 
Der  Hund  wurde  auf  dem  Vivifectionstifch  fellgefchnallt,  durch 
einen  Einfchnitt  in  der  Inguinocruralgegend  die  Vena  femoralis 
freigelegt  und  fogleich  die  Einfpritzung  in  diefelbe  gemacht. 

Es  wurde  hierzu  der  im  pharmakologifchen  Inftitut  vorräthige 
Apparat  verwendet,  wie  ihn  Bellati^)  in  feinen  Verfuchen  über  die 
Toxicität  des  Harns  bei  Leberkrankheiten  befchrieben  und  benützt 
hat  und  Bisso^)  und  Lugli*)  ihn  dann  etwas  modificirt  haben. 

Im  Mittel  trat  der  Tod  der  Thiere  5  Min.  9  See.  nach  der  Ein- 
fpritzung ein.  Nach  Einfpritzung  von  Kalbsgalle  dauert  es  etwas 
länger  —  5  Min.  14  See.  —  Nicht  daß  diefe  weniger  toxifch  wäre, 
fondem  weil  ße  fpecififch  fchwerer  ift  (1028)  und  darum  langfamer 
durch  die  Pravaznadel  durchgeht  und  ihre  Aufnahme  in  den  Blut- 
ftrom  nicht  fo  rafch  erfolgt.  Die  weniger  dichte  Ochfengalle  (1024) 
fließt  leichter  und  der  Tod  tritt  fchon  nach  5  Min.  4  See.  ein. 
Die  entfärbte  Galle  ift  zwar  wegen   Abwefenheit    des   Pigments 

^)  Bisso,  Lavori  de]l'  Istituto  di  farmacologia  sper.  dell'  Universitä  di 
Koma,  Bd.  III :  La  tossiciUt  dell'  urina  del  cane  prima  e  dopo  la  legatura  della 
vena  porta. 

')  Bellati.  La  tossicitä  dell'  urina  nelle  malattie  del  fegato.  Boll.  del. 
Accad.  med.  di  Roma,  No.  XIX,  Heft  8,  S.  842. 

*)  Bisso.    Loc.  cit. 

♦)  Lugli.    Loc.  dt. 
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weniger  toxifch,  doch  ift  fie  fpecififch  leichter  (1012  beim  Kalb, 
lOlö  beim  Ochfen)  und  fie  fließt  darum  foviel  leichter  und  mifcht 
fich  fo  viel  fchneller  mit  dem  Blut,  daß*  der  Tod  des  Hundes  fchon 
nach  4  Min.  9  See.  erfolgt.  Dies  Alles  tritt  in  den  Ueberfichts- 
tabellen  fehr  deutlich  zu  Tage. 

Die  Erfcheinungen  an  den  Hunden  bei  der  Injection  war  bei 
allen  ganz  identifch  und  wiederholte  fich  bei  jeder  Einfpritzung 
völlig  typifch. 

Nach  1  Minute  Ruhe,  in  der  der  Puls  und  die  Athmung  ganz 
normal  blieben,  wurde  das  Thier  erregt,  Heß  Urin  und  Faeces  ab- 
gehen und  bellte  laut  auf,  dann  winfelte  es,  bis  auch  das  Gewinfel 
verilummte.  Andere  Male  winfelte  es  gleich  ohne  vorhergehende 
Unruhe  und  ohne  Bellen,  zitterte  nur  am  ganzen  Körper  und  leckte 
lieh  mit  der  Zunge  die  Schnauze,  wie  wenn  es  einen  ßsik 
fchmeckenden  Stoff  gefreflen  hätte.  Die  Dyspnoö  war  in  beiden 
Fällen  conflant. 

Drei  Minuten  nach  der  Einfpritzung  hörten  die  Thiere  auf 
zu  winfeln  und  die  Athmung  wurde  ruhiger,  fafl;  normal.  Manch- 
mal trat  Erbrechen  auf. 

Vier  Minuten  nach  der  Einfpritzung  traten  ganz  regelmäßig 
tetanifche  Convulfionen  auf  und  Pupillenerweiterung. 

Nach  4  Minuten  30  Secunden  verlangfamte  fich  die  Athmung 
ßark,  die  Hornhaut  war  jetzt  gefühllos,  die  Krämpfe  wurden  all- 
gemein und  jeder  einzelne  Muskel  wurde  von  deutlicher  fibrillärer 
Coutraction  befallen.  Dann  erlöfchen  plötzlich  in  diefem  Stadium 
nach  zwei,  drei  tiefen  Athemzügen  die  Pulsfchläge  und  wie  vom 
Blitz  getroffen  hört  das  Thier  auf  zu  athmen  und  fliirbt. 

Was  die  Einzelheiten  im  Uebrigen  betrifft,  verweifen  wir  auf 
die  Ueberfichtstabellen,  wo  das  Gewicht  der  Verfuchsthiere,  das 
Gewicht  der  Ochfen  und  Kälber,  von  denen  die  Galle  flammte, 
die  Menge  der  in  der  Gallenblafe  gefundenen  Galle,  ihr  fpec.  Ge- 
wicht, die  Zeit,  die  von  der  Einfpritzung  bis  zum  Tod  desThiers 
verftrich,  die  Menge  der  eingefpritzteu   Galle,  die  Biletoxie  und 
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letoxifche  Coefficient  für  alle  Verfuche,  fowohl  mit  normaler 
t  entfärbter  Galle,  verzeichnet  find. 

Erfte  Verfuchsreihe. 

Normale  Ochfengalle. 

I.  VerfQoh  {10.  April  1893). 

der  iD  24  Stunden  fecemirten  Galle')  12278  ccm. 

der  Qalle  in  der  Gallenblafe    .     .     .         782  ccm. 

fches  Gewicht 1019. 

dunkeltabakfarbig. 

on alkalifch. 

it  des  Ochfen 500,50  kg. 

it  des  Hundes 8,300  kg. 

der  eiDgefpritzten  Galle 80  ccm. 

ieverßrich.hisderTodd.Hundeserfolgte  6  Minuten, 

fetz.  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1 ". 

der  auf  1  kg.  Körpergew,  des  Hundes 

jicirten  Galle  (Bilet«xie) 9,64. 

tifcher  Coefficient 2,54. 

n.  Verheil  (10.  April  1893). 

I  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .  11554  ccm. 
I  der  Galle  in  der  Gallenblafe    .     .     .         712  ccm. 

fches  Gewicht 1021. 

dunkeloUvgrün. 

on alkalifch. 

bt  des  Ochfen 471.90  kg. 

Sit  des  Hundes 6,900  kg. 

I  der  eingefpritzten  Galle 45  ccm. 

ieverftrich,bi8derTodd.  Hundes  erfolgte  4  Minuten. 

Die  tagliche  Menge  der  Galle  auf  das  Körpergewicht  des  Tbierea  be- 
,  wurde  nach  den  Angaben  von  Beaunis*)  und  von  Paladino**)  beftiinmt. 
■)  Beaunig.     Physiologie  humaine,  p.  708,  Paria  1881. 
**)  Faladino.     Fisiologi»,  Vol.  I,  p.  472.  Napoli  1878. 
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Herabfetz.  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfaeha  Vs". 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 6,52. 

Biletoxifcher  Coeffioient 3,75. 

m.  VerfQcli  (11.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecrnirten  Galle  .  9665  com, 
Meoge  der  Galle  in  der  Gallenblafe   .     .     .      610  com. 

Specififches  Gewicht 1027. 

Farbe hellolivgrün. 

Reaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 397,54  kg. 

Gewicht  des  Hundes 7,00  kg. 

Menge  der  eiDgefpritzten  Galle 45  ccm. 

Zeit, die verftrich,  bisderTod d.Hundes erfolgte  4  Minuten. 

Herabfetz.  d.  Körpertemp,  während  d.  Verfuchs  1 ". 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 6.42. 

Biletoxifcher  Coeffioient 3,79. 

IV.  Verftieh  (11.  April  1893). 

MeDge  der  in  24  Stunden  fecemirteo  Galle  .  10968  ccm. 
Menge  der  Galle  in  der  Gallenblafe    .     .     .         245  ccm. 

Specififches  Gewicht 1030. 

Farbe dunkeltabakfarbig. 

Keaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 451,88  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,500  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 45  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  derTod  d.  Hundes  erfolgte  7  Minuten. 

Herabfetz.  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  2*. 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpei^ew.  des  Hundes 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 8,18. 

Biletoxifcher  Coefficieut- 2,67. 


O.  Polimuiti. 

V.  Terftioh  (12.  April  1893). 

it  in  24  Stunden  fecemirten  Galle.  11905  com. 
är  Galle  in  der  Gallenblafe    .    .    .        380  ccm. 

es  Gewicht 1021. 

helltabakfarbig. 

aikaüfch. 

des  Ocbfen      .     ; 486,20  kg. 

des  Hundes 5,100  kg. 

iT  eingefpritzten  Galle 45  ccm. 

erllrich,  bis  derTodd.  Hundes  erfolgte  4  Minuten. 

;.  d,  Eörpertemp.  währendd.  Verfuchs  1  *. 
;r  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

Irten  Galle  (Biletoxie) 8,82. 

iher  Coefficient 2,97. 

VI.  Tertaeh  (13.  April  1893). 

3r  in  24'Stuaden  fecernirteD  Galle  .  13117  ccm. 
3r  Galle  in  der  Gallenblafe    .     .     .         460  ccm. 

ea  Gewicht 1022. 

tabekfarbig. 

alkalifch. 

des  Ochfen      .........  536,25  kg. 

des  Hundes 6,100  kg. 

er  eingefpritzten  Galle 36  ccm. 

erßrich,  bis  derTod  d.  Hundes  erfolgte  4  Minuten. 

E.  d. Körpertemp.  wahrend d.  Verfuchs  V,a ", 
jr  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

irten  Galle  (Biletoxie) 5,90. 

iher  Coefficient 4,12. 

VII.  Verfnoh  (14.  April  1893). 

er  in  24  Stunden  fecerairten  Galle.  11579  ccm. 
er  Galle  in  der  Gallenblafe    .     .     .        486  ccm. 

les  Gewicht      1028. 
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Farbe dunkelgrün. 

Reaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 476,19  kg. 

Gewicht  des  Hundes     ........  6,00  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle  .     .    ;     .     .  26  com. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  derTodd.  Hundes  erfolgte  5  Minuten. 

Herabfetz.  d.Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  2®. 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 5,2. 

Biletoxifcher  Coeffieient •  4,67. 

Vm.  Verfuoli  (15.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .  11171  com. 

Menge  der  Galle  in  der  Gallenblafe    ...  473  com. 

Specififches  Gewicht 1024. 

Farbe dunkelprange. 

Reaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 457,60  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,900  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 54  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  derTod  d.  Hundes  erfolgte  6  Minuten. 

Herabfetz.  d.Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  2®. 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 9,15. 

Biletoxifcher  Coeffieient 2,68. 

IX.  Verfuch  (16.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .  10748  ccm. 

Menge  der  Galle  in  der  Gallenblafe    ...  271  ccm. 

Specififches  Gewicht 1031. 

Farbe tiefdunkelgrün. 

Reaction alkaUfch. 

Gewicht  des  Ochfen 443,30  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,300  kg. 


0.  Polimanti. 

r  eingefpritzten  Galle 51  ccm. 

rftrich.bisdeiTodd. Hundeserfolgte  5  Miouten, 

d.  Körpertemp.  während  d,  Verfuchs  1 ". 
t  auf  1  kg.  Kfirpergew.  des  Hundes 

1«n  Galle  (BUetoxie) 9,62. 

ler  Coefficient 2,51. 

X.  Verfttoh  (17.  April  1893). 

r  in  24  Stunden  fecerntrten  Galle .  4346  ccm. 
r  Galle  in  der  Gallenblafe    .     .     .       179  ccm. 

IS  Gewicht 1028. 

dunkelgrün. 

.     .  alkalifch. 

[es  Ochfen 178,75  kg. 

les  Hundes 5,00  kg. 

r  eingefpritzten  Galle 35  ccm. 

rftrich,  bis derTodd.  Hundes  erfolgte  8  Minuten. 

d.Körperi.emp.  während  d.  Verfuchs  1^*"- 
r  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

•ten  Galle  (BUetoxie) 7. 

ler  Coefficient 4,04. 

XI.  Verftioli  (18.  April  1893). 

r  in  24  Stunden  fecernirten  Galle.  11554  ccm. 
r  Galle  in  der  Gallenblafe    .     .     .         712  ccm. 

8  Gewicht 1021. 

dunkelolivgriin. 

alkalifch. 

les  Ochfen 471,90  kg. 

es  Hundes 6,900  kg. 

■  eingefpritzten  Galle 45  ccm. 

rftricb,  bisderTodd.Hundeserfotgte  5  Minuten, 

d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  2". 
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Menge  der  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 6,52. 

Biletoxifcher  Coefiicient 3,75. 

Xn.  Verfach  (19.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle.  13117  ccm. 

Menge  der  Galle  in  der  Gallenblafe    .     .     .  460  ccm. 

Specififches  Gewicht 1022. 

Farbe tabakfarben. 

Reaction alkalifcb. 

Gewicht  des  Ochfen 536,25  kg. 

Gewicht  des  Hundes 6,100  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 36  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  derTod  d.Hundes  erfolgte  3  Minuten. 

Herabfetz.  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ^. 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 5,90. 

Biletoxifcher  Coefficient 4,12. 


Xm.  Verfaoli  (20.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle .     11171  ccm. 
Menge  der  Galle  in  der  Gallenblafe 
Specififches  Gewicht 
Farbe 


Reaction       .... 

Gewicht  des  Ochfen 

Ge\idcht  des  Hundes 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 

Zeit,  die  verftrich,  bis  derTod  d.Hundes  erfolgte 

Herabfetz.  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs 

Menge  der  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

injicirten  Galle  (BQetoxie) 

Biletoxifcher  Coefficient 2,68. 


473  ccm. 
1024. 

tiefdunkelgrün, 
alkalifch. 
457,60  kg. 

5',900  kg. 
54  ccm. 
7  Minuten. 
172^ 

9,30. 


O.  Polt  man  ti. 

XIV.  Verfnoli  (21.  April  1893). 

der  iu  24  Stunden  fecemirten  Galle  .  1 1 579  ccm. 
der  Galle  in  der  GallenbUre    .     .     .         486  ccm. 

ihes  Gewicht 1029. 

.     .     -. dunkelgrün, 

n alkaÜfch. 

;  des  Ochfen 476,19  kg. 

;  des  Hundes 5,00  kg, 

der  eingefpritzten  Galle 26  cem, 

verftrich,  bis  derTod  d.Hundes  erfolgte  5  Miiiuteu. 

itz.  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  l  *. 
der  auf  1  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

icirten  Galle  (Biletoxie) 5,2, 

fcher  Coefficient 4,67. 

XV.  Verfticli  (22.  April  1893). 

der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle.  11903  ccm. 
der  Galle  in  der  Gallenhlafe    .     ,     ,         390  ccm. 

:hes  Gewicht 1021. 

hellgrün. 

a alkalifch. 

;  iJea  Ochfen 486,20  kg. 

;  des  Hundes 5,100  kg. 

der  eingefpritzten  Galle 45  ccm. 

verftrich,  bis  derTod d.Hundes  erfolgte  5  Minuten, 

tz.  d.Körpertemp,  während  d.  Verfuchs  1  '/s ". 
der  auf  X  kg.  Körpergew.  des  Hundes 

cirten  Galle  (Biletoxie) 8,82. 

fcher  Coefficient 2,97. 
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Zweite  Verfuchsreihe. 

Entfärbte  OchTengalle. 

I.  Vepfnch  (10.  April  1893). 

24ftündige  Menge  der  fecemirten  Galle     .     .     .  11554  ccin. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  712  ccm. 

Specififehes  Gewicht  der  normalen  Galle  .     .     .  1021. 

Specififches  Gewicht  der  entfärbten  Galle      .     .  1013. 

Farbe  der  normalen  Galle dmikelolivgrün. 

Farbe  der  entfärbten  Galle ftrohgelb. 

Reaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen •     •     •     •  471,90  kg. 

Gewicht  des  Hundes 7,700  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 102  ccm. 

Zeit,  die  bis  zum  Tod  des  Hundes  verftrich      .  9  Minuten. 
Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ^ 
Menge  der  eingefpritzten  Galle  auf  1  kg.  Körper- 
gewicht des  Hundes 13,24. 

Biletoxifcher  Coefficient 1,84. 

n.  Verfuch  (11.  April  1893). 

24flündige  Menge  der  fecemirten  Galle     .     .     .  9672  ccm. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  610  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle  .     .     .  1021. 

Specififches  Gewicht  der  entfärbten  Galle      .     .  1013. 

Farbe  der  normalen  Galle hellolivgrün. 

Farbe  der  entfärbten  Galle ftrohgelb. 

Reaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 397,54  kg. 

Gewicht  des  Hundes 8,400  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 104  ccm. 

Zeit,  die  bis  zum  Tod  des  Hundes  verftrich      .  5  Minuten. 
Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ®. 
Menge  der  eingefpritzten  Galle  auf  1  kg.  Körper- 
gewicht des  Hundes 13,57. 

Biletoxifcher  CoeflScient 1,79. 
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in.  Verfaoh  {12.  April  1893). 

24ftüiid]ge  Menge  der  recemirten  Galle     .     .     .  10968  ccm. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  245  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle  .     .     .  1030. 

Specififches  Gewicht  der  entfärbten  Galle      . '  .  1018.      [färben. 

Farbe  der  normalen  Galle tiefdunkeltabak- 

Farbe  der  entfärbten  Galle ftrohgelb. 

Reaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 451,88  kg. 

Gewicht  des  Hundes  . 5,300  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 54  ccm. 

Zeit,  die  bis  zum  Tod  des  Hundes  verßrich  4  Minuten. 
Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ®. 
Menge  der  eingefpritzten  Galle  auf  1  kg.  Körper- 
gewicht des  Hundes 10,18. 

Biletoxifcher  Coefficient        2,38. 

IV.  Vepflioli  (13.  April  1893). 

24ftündige  Menge  der  fecernirten  Galle     .     .     .  13117  ccm. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  460  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle  .     .     .  1022. 

Specififches  Gewicht  der  entfärbten  Galle      .     .  1014. 

Farbe  der  normalen  Galle tabakfarben. 

Farbe  der  entfärbten  Galle ftrohgelb. 

Reaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 536,25  kg. 

Gewicht  des  Hundes 4,800  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 80  ccm. 

Zeit  die  bis  zum  Tod  des  Hundes  verßrich      .  5  Minuten. 
Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ^. 
Menge  der  eingefpritzten  Galle  auf  1  kg.  Körper- 
gewicht des  Hundes 16,66. 

Biletoxifcher  Coefficient  . -  1,46. 

10* 
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V.  Verftioh  (14.  April  1893). 

lenge  der  fecernirten  Galle     .     .     .  11579  ccm. 

US  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  486  ccm. 

Gewicht  der  normaleh  Galle   .     .     .  1028. 

Gewicht  der  entfärbten  Galle      .     .  1016. 

ormalen  Galle '  dunkelgrün. 

ittärbten  Galle ftrohgelb. 

alkalifch. 

Ochfen 476,19  kg. 

Hundes 3,700  kg. 

angefpritzten  Galle 46  ccin. 

zum  Tod  des  Hundes  verftrich  4  Minuten, 

rä.  Körpertemp.  während  d.Verfuchs  P/*"- 
lingefpritzten  Galle  auf  1  kg.  Körper- 

des  Hundes 12,43. 

Coefficient 1,95. 

VI.  Verfacli  (15.  Aprü  1893). 

[enge  der  feceniirten  Galle .     .     .     .  11171  ccm. 

US  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  473  ccm. 

Gewicht  der  normalen  Galle   .     .     .  1024. 

Gewicht  der  entfärbten  Galle .     .     .  1016. 

ormalen  Galle tabakfarben. 

itfärbten  Galle ftrohgelb. 

alkalirch. 

Ochfen 457,60  kg. 

Hundes 12,00  kg. 

ingefpritzten  Galle 125  ccm. 

zum  Tod  des  Hundes  verftrich  4  Minuten, 

l  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  Vjt". 
lingefpritzten  Galle  auf  1  kg.  Körper- 

des  Hundes 10,41. 

Coefficient 2,44, 
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Vn.  Verflioh  (16.  April  1893). 

24ftünclige  Menge  der  fecernirten  Galle     .     .     .  11748  ccm. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  •     271  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle  .     .     .  1031. 

Specififches  Gewicht  der  entfärbten  Galle      .     .  1016. 

Farbe  der  normalen  Galle tiefdunkelgrün. 

Farbe  der  entfärbten  Galle ftrohgelb. 

Reaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 443,30  kg. 

Gewicht  des  Hundes 4,200  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 50  ccm. 

Zeit,  die  bis  zum  Tod  des  Hundes  verftrich      .  5  Minuten. 
Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ®. 
Menge  der  eingefpritzten  Galle  auf  1  kg.  Körper- 
gewicht des  Hundes 13,24. 

Biletoxifcher  Coefficient 2,03. 

Vin.  Verftich  (17.  April  1893). 

24ftündige  Menge  der  fecernirten  Galle     .     .     .  4346  ccm. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  176  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle   .     .     .  1028. 

Specififches  Gewicht  der  entfärbten  Galle  .     .     .  1016. 

Farbe  der  normalen  Galle dunkelolivgrün 

Farbe  der  entfärbten  Galle ftrohgelb. 

Reaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 178,75  kg. 

Gewicht  des  Hundes 3,800  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle     .     .     .     i     .     .  50  ccm. 
Zeit,  die  bis  zum  Tod  des  Hundes  verftrich  4  Minuten. 
Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1®. 
Menge  der  eingefpritzten  Galle  auf  1  kg.  Körper- 
gewicht des  Hundes 13,15. 

Biletoxifcher  Coefficient 1,85. 
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IX.  Verftich  (18.  April  1893). 

24ftündige  Menge  der  fecernirten  Galle     .    .    .  10968  ccm. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  245  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle   .    .    .  1030. 

Specififches  Gewicht  der  entfärbten  Galle  .     .    .  1018. 

Farbe  der  normalen  Galle tabakfarben. 

Farbe  der  entfärbten  Galle flrohgelb. 

Beaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 451,88  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,300  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 54  ccm. 

Zeit,  die  bis  zum  Tod  des  Hundes  verßrich      .  4  Minuten. 
Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ^. 
Menge  der  eingefpritzten  Galle  auf  1  kg.  Körper- 
gewicht des  Hundes 10,18. 

Biletoxifcher  Coefficient       2,38. 

X.  Verfaoli  (19.  April  1893). 

24ftündige  Menge  der  fecernirten  Galle     .     .     .  11579  ccm. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  486  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle   .    .    .  1028. 

Specififches  Gewicht  der  entfärbten  Galle       .     .  1016. 

Farbe  der  normalen  Galle helltabakfarben. 

Farbe  der  entfärbten  Galle ftrohgelb. 

Reaction alkalifch. 

Gewicht  des  Ochfen 476,19  kg. 

Gewicht  des  Hundes 3,700  kg. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 46  ccm. 

Zeit,  die  bis  zum  Tod  des  Hundes  verftrich       .  6  Minuten. 
Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  Vji^. 
Menge  der  eingefpritzten  Galle  auf  1  kg.  Körper- 
gewicht des  Hundes 12,43. 

Biletoxifcher  Coefficient 1,95. 
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Dritte  Verfuchsreihe. 

Normale  Ealbsgalle. 

I.  Verfnoli  (25.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  2260  com. 

Menge  der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  116  ccm. 

Specififches  Gewicht 1033. 

Farbe tiefdunkeloliv- 

Reaction alkalifch.  [grün. 

Körpergewicht  des  Kalbs 92,95  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes       8,600  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle 48  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  9  Minuten. 

Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  2^. 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

injicirten  Galle 5,58. 

Biletoxifcher  Coefficient 4,33. 

n.  Verfaoli  (26.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  2219  ccm. 

Menge  der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  91  ccm. 

Specififches  Gewicht 1031. 

Farbe hellflafchengrün. 

Reaction alkalifch. 

Körpergewicht  des  Kalbs 91,52  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 5,500  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle 44  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  4  Minuten. 

Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ^. 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

injicirten  Galle 8,00. 

Biletoxifcher  Coefficient 3,03* 
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ni.  Verflioh  (17.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  2094  ccm. 

Menge  der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  97  ccm. 

Specififches  Gewicht 1024. 

Farbe dunkelflafchen- 

Reaction alkalifch.  [grün. 

Körpergewicht  des  Kalbs 85,80  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 6,300  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle 40  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten. 

Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  IV«  ®. 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

injicirten  Galle 6,34. 

Biletoxifcher  Coefficient 3,84. 

IV.  Verftioli  (28.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  2080  ccm. 

Menge  der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  60  ccm. 

Specififches  Gewicht 1031. 

Farbe flafchengrün. 

Reaction alkalifch. 

Körpergewicht  des  Kalbs 85,80  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 9,800  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle 50  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  6  Minuten . 

Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1 V2  *• 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

injicirten  Galle 5,10. 

Biletoxifcher  Coefficient 4,75. 

V,  Verftioh  (29.  April  1893) 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle   .     .  2438  ccm. 

Menge  der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  70  ccm. 

Specififches  Gewicht 1026. 
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hellolivgrüo. 

m alkalifch. 

■gewicht  des  Kalbs 100,10. 

■gewicht  des  Huodes 5,300. 

der  injjcirten  Galle 36  ccm. 

lie  verftrich,  his  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  4  MiDuten. 

fetzung  d.  Kürpertemp.  während  d.  Verfuclis  1 ". 

der  auf  1  kg,  Körpergewicht  des  Thiers 

jicirten  Galle 6,79. 

dfcher  Coefficient 3,58. 

VI.  Verfaoli  (30.  April  1893). 

der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     ,  1856  ccm. 

der  in  der  Qallenblafe  gewonnenen  Galle        54  ccm. 

fches  Gewicht 1040. 

. olivgrün. 

on alkalifch. 

[gewicht  des  Kalbs 77,22  kg. 

gewicht  des  Hundes 3,200  kg. 

der  injicirten  Galle 24  ccm. 

lie  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten, 

fetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1". 

der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

jicirten  Galle 7,53. 

dfcher  Coefßcient 3,07. 

Vn.  Verftioh  (1.  Mai  1893). 

:  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     ,  2448  ccm. 

der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle        45  ccm. 

fches  Gewicht 1022. 

heilolivgrün. 

an alkalifch. 

[gewicht  des  Kalbs 40,010  kg. 

[gewicht  des  Hundes 4,300  kg. 
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MoDge  der.injicirten  Galle 40  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  4  Minuten. 

Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ^. 
Menge   der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

injicirten  Galle 9,30. 

Biletoxifcher  CoeflBcient 2,63. 

Vni.  Verftioli  (1.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  2004  ccm. 

Menge  der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  51  ccm. 

Speeififches  Gewicht 1034. 

Farbe dunkelolivgrün. 

Reaction alkalifch. 

Körpergewicht  des  Kalbs 82,94  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 5,300  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle 41  cc. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten. 

Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  \/2^. 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

injicirten  Galle 7,78. 

Biletoxifcher  Coefficient 3,10. 

IX.  Verfttoli  (2.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  2343  ccm. 

Menge  der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  42  ccm. 

Speeififches  Gewicht 1022.         [grün. 

Farbe , tiefdunkeloliv- 

ßeaction alkalifch. 

Körpergewicht  des  Kalbs 95,81  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 4,100  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle 32  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  4  Minuten. 

Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ®. 


O,  Polimanti. 

der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

icirten  Galle 7,61. 

foher  Coefficient 3,21. 

X.  Verfiicli  (3.  Mai  1893). 

der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  3104  ccm. 
der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle        44  ccm. 

3lies  Gewicht 1028. 

hellolivgrÜQ. 

u ,     .  alkatifch. 

gewicht  des  Kalbs 127,27  kg. 

gewicht  des  Hundes 4,200  kg. 

der  injicirten  Galle 26  ccm. 

e  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten. 

Atzung  ä.  Körpertemp.  während  d.  Verfuehs  1*,'»". 

der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

icirten  Galle 6,19. 

Xcher  Coefficient 4,14. 

XI.  Verfnoh  (4.  Mai  1893). 

der  in  24  Stunden  Tecemirten  Galle   .     .  2775  ccm. 
der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle        35  ccm. 

shes  Gewicht 1030. 

'  .     .     .  dunkeloÜTgrUn. 

n    . alkalifch. 

gewicht  des  Kalbs 114,40  kg. 

gewicht  des  Hundes 4,500  kg. 

der  injicirten  (ialle 25  ccm. 

e  verftrich,  bia  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten. 

Atzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuehs  1". 
der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

icirten  Galle 5,55, 

fcher  Coefficient 4,38, 
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XII.  VerfuclL  {5.  Mai  1893). 

M^ge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  1906  ccm. 
Menge  der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle        33.  ccm. 

Specififches  Gewicht 1031. 

Farbe ^    ,     .  olivgrün. 

Reaction alkalifch. 

Körpergewicht  des  Kalbs 78,65  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 4,300  kg. 

Menge  der  injicii-ten  Galle 25  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  9  Minuten. 

Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  2^. 
Menge   der  auf  l  kg.  Köipergewicht  des  Thiers 

injicirten  Galle 5,80. 

Biletoxifcher  Coefficient 4,30. 

XIII.  Verfuch  (6.  Mai  1893). 

Meoge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  2952  ccm. 
Menge  der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle        56  ccm. 

Specififches  Gewicht 1029. 

Farbe dunkelolivgrün. 

Reaction alkalifch. 

Körpergewicht  des  Kalbs 121,64  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 5,700  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle 35  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten. 

Herabfetzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1  ^ 
Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

injicirten  Galle 6,14. 

Biletoxifcher  Coefficient 3,95. 

XIV.  Verfttch  (7.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  3104  ccm. 
Menge  der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle        42  ccin. 

Specififches  Gewicht    . 1022. 
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dunkelgrün. 

a alkalifch. 

;ewicht  des  Kalbs 127,27  kg. 

^wicht  des  Hundes 4,200  kg, 

der  injicirten  Galle 26  com. 

B  verßrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten, 

itzung  d.  Körpertemp.  während  d.  Verfuchs  1". 
der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

icirten  Galle 6,19. 

fcher  Coefficient 4,14. 

XV.  Verfüch  (8.  Mai  1893). 

der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  2219  ccm. 

der  in  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  91  ccm. 

;hes  Gewicht 1031. 

dunkelolivgrÜD. 

a alkaüTcb. 

jewicht  des  Kalbs 91,52  kg. 

jewicht  des  Hundes 5,500  kg. 

der  ipjicirten  Galle 44  ccm. 

e  verßrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten, 

itzung  d.  Körpertemp.  während  d,  Verfuchs  l'/i°. 

der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

icirten  Galle 8,00. 

fcher  Coefficient 3,03. 
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0.  Poliiiiauti. 
Vierte  Verfuchsreibe. 

Entfärbte  Ealbsgalle. 

I.  Verfach  (1.  Mai  1893). 

der  in  24  Stunden  feeernirten  Galle      .     .  2797  ccm. 
der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle         SO  ccm. 

ehes  Gewicht  der  normalen  Galle      .     .     .  1022. 

ches  Gewicht  nach  der  Entfärbung    .     .     .  1010. 

ier  normalen  Galle       dunkelgrün. 

aach  der  Entfilrbung ftrohgelb.  ■ 

n alkalifch. 

gewicht  des  Kalbs 1 14,'40  kg. 

gewicht  des  Hundes 4,500  kg. 

der  injicirten  Galle 76  ccm. 

ie  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten, 
jtzung  der  Körpertemperatur  während  des 

rfuchs 1". 

der  auf  1  kg.  Körpei;gewicht  des  Hundes 

icirten  Galle 16,88. 

ifcher  Coefficieut 1,44. 


II.  Verftieli  (2.  Mai  1893). 

der  in  24  Stunden  fecerniilen  Galle  .  . 
der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle 
:he9  Gewicht  der  nortnalen  Galle 
:hes  Gewicht  nach  der  Entfärbung 
1er  normalen  Galle 
lach  der  Entfärbung 

jewicht  des  Kalbs  . 
gewicht  des  Hundes 
der  iDJicirten  Galle 
e  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte 


2653  ccm. 

71  ccm. 
1623. 
1011. 

dunkelgrün, 
ftrohgelb. 
alkalifch. 
108,62  kg. 

3,500  kg. 
68  ccm. 
5  Minuten. 
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Herabfetzung  der  Körpertemperatur  während  des 

Verfuchs IV«^ 

Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes 

injicirten  Galle 10,42. 

Biletoxifcher  Coefficient 1,26. 

ni.  Verfuch  (3.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      .     .  2301  com. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  107  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle      .     .     .  1025. 

Specififches  Gewicht  nach  der  Entfärbung   .     .     .  1010. 

Farbe  der- normalen  Galle dunkelolivgrün. 

Farbe  nach  der  Entfärbung ftrohgelb. 

Reaction       alkaüfch. 

Körpergewicht  des  Kalbs 94,38  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 4,800  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle 93  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten. 
Herabfetzung  der  Körpertemperatur  während  des 

Verfuchs 1^.         . 

Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes 

injicirten  Galle 19,37. 

Biletoxifcher  Coefficient      .     .     - 1,26. 

IV.  Verfuch  (4.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  3028  ccm. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  81  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle      .     .     .  1021. 

Specififches  Gewicht  nach  der  Entfärbung  .     .     .  1015. 

Farbe  der  normalen  Galle olivgrün. 

Farbe  nach  der  Entfärbung  .     - ftrohgelb. 

Reaction       alkahfch. 

Körpergewicht  des  Kalbs 124,41  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 3,500  kg. 

Molefchott,  ünterlUchnjigen.    XVI.  11 
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O.  Polimanti. 

der  injicirten  Galle 60  ccm. 

e  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten. 
)tzuQg  der  Körpertemperatur  währeud  des 

rfuchs - 1  '/»"- 

der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes 

icirten  Galle 17,14. 

tfcher  Coefficient 1,41. 

V.  Verhoh  {5.  Mai  1893). 

der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  2777  ccm. 

der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  7S  ccm. 

ches  Gewicht  der  normalen  Galle     .     .     .  1029. 

chea  Gewicht  nach  der  EutfUrbung  .     .     .  1015. 

1er  nonualen  Galle dimkelgrün. 

aach  der  Entfilrbung ftrohgelb. 

n       alkalifch. 

jewicht  des  Kalbs 114,40  kg. 

gewicht  des  Hundes 3,600  kg. 

der  injicirten  Galle 68  ccm. 

e  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten, 
jtzung  der  Körpertemperatur  während  des 

irfuchs l". 

der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes 

icirten  Galle 18,88. 

ifcher  Coefficient 1,28. 

VI.  Verfüoli  (6.  Mai  1895). 

der  in  24  Stunden  fecemirt«n  Galle      .     .  3309  ccm. 

der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  116  ccm. 

ches  Gewicht  der  normalen  Galle      ,     .     .  1026. 

'ches  Gewicht  nach  der  Entfärbung  .     .     .  1015. 

der  normalen  Galle dunkelgrün. 

nach  der  Enterbung ftrohgelb. 

m alkalifch. 
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Körpergewicht  des  Kalbs 135,85  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 5,800  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle 89  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  4  Minuten. 
Herabfetzung  der  Körpertemperatur  während  des 

Verfuchs 1^ 

Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes 

injicirten  Galle 15,34. 

Biletoxifcher  Coefficient 1,51. 

Vn.  Verftach  (7.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  3491  ccm. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  130  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle      .     .     .  1024. 

Specififches  Gewicht  nach  der  Entfärbung  .     .     .  1009. 

Farbe  der  normalen  Galle flafchengrün. 

Farbe  nach  der  Entfärbung ßrohgelb. 

Reaction alkalifch. 

Körpergewicht  des  Kalbs 143,0  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 5,00  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle .     .  120  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten. 
Herabfetzung  der  Körpertemperatur  während  des 

Verfuchs 2^ 

Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes 

injicirten  Galle 24,00. 

Biletoxifcher  Coefficient 1,01. 

Vra.  Verfttoh  (8.  Mai  1893). 

Menge  der  in  2.4  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  2624  ccm. 

Menge  der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  71  ccm. 

Specififches  Gewicht  der  normalen  Galle      .     .     .  1023. 

Specififches  Gewicht  nach  der  Entfärbung  .     .     .  1011. 

Farbe  der  normalen  Galle hellgrün. 

n* 


O,  Polimanti. 

Dach  der  Entfärbung ftrohgelb. 

m       alkalifch. 

gewicht  des  Kalbs 108,62  kg. 

gewicht  des  Hundes 3,500  kg. 

der  injicirten  Galle 68  ccm. 

ie  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten, 
etzung  der  Körpertemperatur  während  des 

ärfuclis 1 ". 

der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes 

jicirteu  Galle 19,42. 

ifcher  Coefficient 1,26. 

IX.  Vertnoli  (9.  Mai  1893). 

der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle      .     .  3039  ccm. 

der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  81  ccm. 

ches  Gewicht  der  normalen  Galle      .     .     .  1027. 

ches  Gewicht  nach  der  Entfärbung  .     .     .  1015. 

der  nonnalen  Galle dunkelgrün. 

nach  der  Entfärbung ftrohgelb. 

m alkalifch. 

gewicht  des  Kalbs 124,41  kg. 

gewicht  des  Hundes 3,500  kg. 

der  injicirten  Galle 60  ccm, 

ie  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgt«  5  Minuten, 
etzung  der  Körpertemperatur  während  des 

jrfuchs l ". 

der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes 

iicirten  Galle 17,14. 

ifcher  Coefficient 1,42. 

X.  Verfaeli  (10.  Mai  1893). 

der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle      .     .  2777  ccm. 

der  aus  der  Gallenblafe  gewonnenen  Galle  78  ccm. 

fches  Gewicht  der  normalen  Galle      .     .     .  1029. 
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Specififches  Gewicht  nach  der  Entfärbung  .     .     .  1015. 

Farbe  der  normalen  Galle dunkelgrün. 

Farbe  nach  der  Entfärbung ftrohgelb. 

Reaction alkalifch. 

Körpergewicht  des  Kalbs 114,40  kg. 

Körpergewicht  des  Hundes 3,600  kg. 

Menge  der  injicirten  Galle 68  ccm. 

Zeit,  die  verftrich,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte  5  Minuten. 
Herabfetzung  der  Körpertemperatur  während  des 

Verfuchs IV«'. 

Menge  der  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes 

injicirten  Galle 18,88. 

Biletoxifcher  CoeflScient 1,28. 
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üeberficht  der  Mittelwerthe. 

L  Ochfe. 

5  94   ] 

1.  Gewicht  des  Hundes yioo    }  5>415  kg. 

475  32) 

2.  Menge  der  gefammelten  Galle      ...  '     [446,01  com. 


416,70 
1026 
1024 


1026. 


2.  Menge  der  gefammelten  Galle 


3.  Spec.  Gewicht  der  injicirten  Galle  . 


75,55  ccm. 


1026,5. 


3.  Spec.  Gewicht  der  injicirten  Galle   .     . 

n.  Kalb. 

5  194 
1.  Gewicht  des  Hundes a    on^  *>662  kg. 

61,8  ) 
*     ■     '  89,3 

1028 
'     •   1025 

Betrachten  wir  die  Ergebniffe  unferer  Verfuche,  fo  findet  fich, 
daß  diefelben  etwas  von  denen,  die  Bouchard  veröffentUcht  hat, 
abweichen. 

Während  Bouchard  fand,  daß  4,6  ccm.  Galle  auf  1  kg.  Körper- 
gewicht genügten,  um  bei  Einfpritzung  in  die  große  Ohrvene  das 
Kaninchen  zu  tödten,  genügten  bei  unferen  Verfuchen  für  1  kg 
Körpergewicht  des  Hundes  und  bei  Einfpritzung  in  die  Vena  femo- 
ralis  erft  8,15  ccm.  Hunde  zeigen  eben  eine  größere  Widerftands- 
kraft  gegen  alle  im  Körper  felbft  gebildeten  Gifte  als  Kaninchen. 
Es  ftimmt  dies  mit  den  Beobachtungen  von  BeUati^)  überein,  der 
gezeigt  hat,  daß  der  mittlere  urotoxifche  Coefficient  für  phyfio- 
logifehen  Harn  beim  Kaninchen  0,465,  beim  Hund  dagegen  0,182 
iß,  d.  h.  daß  Hunde  eine  zwei  und  ein  halb  Mal  größere  Wider- 
ßandskraft  gegen  das  Gift  haben  als  Kaninchen. 

Wir  muffen  femer  bemerken,  daß  wir,  wie  die  Sectionen  er- 
gaben, ohne  Schaden  und  ohne  Schleimembolien  befürchten  zu 
muffen ,  normale  Ochfengalle   injiciren  konnten,   unmittelbar  wie 

»)  Bellati.  l  c. 


^. 


t 
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O.  Polimanti. 

5  der  Gallenblafe  entnommen  worden  war,  Bouchard  be- 
fich  mit  deftiUirtem  Wafler  verdünnter  Galle,  welches  aber 
d  für  (ich  bekanntlich  fchon  fchädlich  wirkt,  wenn  es  in 
reialauf  gebracht  wird.  Auch  hieraus  lalTen  fleh  zum  Tbeil 
Tfchiedenheiten  in  den  Refultaten  ableiten.  Diefe  Differenz 
ch  wohl  vermeiden,  wenn  man  ftatt  deftillirtem  WafTer  phylio- 
le  Kochfalzlöfung  zur  Verdünnung  der  Galle  nehmen  würde. 
J&s  das  Verhältniß  der  Toxicität  der  entförbten  zu  der  der 
Qtf^rbten  Galle  —  vom  Ochfen  fowohl  als  vom  Kalb  — 
,,  Ilimmen  unfere  Beobachtungen  mit  denen  von  Bouchard 
mmen  überein.  Es  ift  bei  diefen  Gallen  das  Verhältniß  der 
tat  der  entfärbten  zu  der  der  nicht«ntf^rbten  gleich  1:2. 
itfärbte  Kalbsgalle  war  jedoch  immer  toxifcher  als  die  des 
i;  es  Aand  die  Toxicität  ftets  in  directem  Verhältniß  zum 
chen  Gewicht,  d.  h.  den  größeren  oder  geringeren  Gehalt  an 
Stoffen.  Eis  ift  dies  wichtig,  wenn  man  die  mit  entfUrbter 
erhaltenen  Refultate  in  Betracht  zieht.  Während  nämlich 
ehtentftlrbte  Galle  vom  Kalb  (fpec.  Gewicht  1028)  toxifcher 
die  des  Ochfen  (fpec.  Gew.  1024),  ift  die  entförbte  Galle 
Calb  (fpec.  Gew.  1012)  toxifcher  als  die  vom  Ochfen  (1015), 
ergleichen  wü-  nun  noch  die  Toxicität  der  Galle  mit  der 
ams,  unter  Beiziehung  der  von  Bisso  gefundenen  Daten,  fo 
t  fich,  daß  der  urotoxifche  Coefficient  des  dem  Kaninchen 
»n  Hundeharns  0,33403  ift,  der  biletoxifche  Coefficient  der 
[und  injicirten  Ochfengalle  3,46  und  der  Kalbsgalle  3,69,  daß 
ie  Galle  etwa  drei  Mtd  fo  toxifch  Ift  als  der  Harn. 


SchlußergebnÜTe. 

)  Die  Ochfengalle  hat  eine  Toxicität  von  7,74,  die  Kalbsgalle 
,78,  auf  je  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes  berechnet, 
)  Die  Kalbsgalle  hat  eme  höhere  Toxicität  als  die  Ochfengalle. 
ifferenz  ift  0,96,  auf  je  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes  be- 

it. 
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3)  Die  entfärbte  Ochfengalle  hat  eine  Toxicität  von  12,41,  die 
des  Kalbs  von  18,64. 

4)  Die  entfärbte  Kalbsgalle  ill  toxifcher  als  die  entfärbte 
Ochfengalle  und  zwar  um  6,23  auf  1  kg.  Körpergewicht  des  Hundes. 

5)  Die  mittlere  Toxicität  Aeht  in  directem  Verhältniß  zum 
mittleren  fpecififchen  Gewicht,  fowohl  bei  der  nichtentfärbten  als 
bei  der  entfärbten  Galle. 

6)  Die  entfärbte  Galle  ift  weniger  toxifch  als  die  nichtent- 
färbte,  und  zwar  um  16,53;  das  Verhältniß  ift  2:1. 

7)  Der  biletoxifche  CoeflScient  der  Ochfengalle  ift  3,46. 

8)  Der  biletoxifche  Coefficient  der  Kalbsgalle  iß  3,69. 

9)  Der  biletoxifche  Coefficient  der  Kalbsgalle  ift  um  0,23  größer 
als  der  der  Ochfengalle. 

10)  Der  biletoxifche  Coefficient  der  entfärbten  Ochfengalle 
ift  1,99. 

11)  Der  biletoxifche  Coefficient  der  entfärbten  Kalbsgalle  ift  1,31. 

12)  Der  biletoxifche  Coefficient  der  entfärbten  Kalbsgalle  ift 
um  0,68  geringer  als  der  der  entfärbten  Ochfengalle. 

13)  Der  biletoxifche  Coefficient  der  normalen  Galle  ift  beim 
Ochfen  um  1,47  und  beim  Kalb  um  2,38  größer  als  der  der  ent- 
färbten. 

14)  Die  Galle  ift  immer  toxifcher  als  der  Harn.  Das  Ver- 
hältniß ift  3:1. 
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Ergograpbirehe  UnterfDchangen 
ber  Kaffee,  Thee,  Mate,  Gaarana  und  Ooca. 


Von  I>r.  A.  Benedicenti. 


Mit  S  Tafeln. 


P.  Warren  Lombard  hat  iu  einer  neuerdings  erfchienenen 
iit  das  Ei^ebniß  einiger  von  ihm  an  fich  Telbll  mit  dem  Er- 
aphen  von  Mosso  angeftellten  Unterfuchungen  über  den  Ein- 
des  Alcohoh  und  des  Tabaks  auf  die  EmiOdungscurve  des 
kels  milgetbeilt.  Aus  diefen  Unterlbcbungen  kommt  er  zum 
uß,  daß  diefe  beiden  Stoffe  in  entgegengefetzter  Richtung 
en,  indem  der  Alcohol  in  mäßiger  Gabe  die  Muskelkraß 
ert,  während  daa  Nicotin  fie  in  ausgefproehener  Weife  herab- 

Mt. 

Ich  entfchloß  mich,  die  Unterfuchungen  in  gleicher  Weife 
jr  auszudehnen  und  andere  als  Nervina  wirkende  Nahrungs- 
äl  zu  denfelben  heranzuziehen.  —  Ich  habe  hauptlÄchlich 
ee,  Thee,  Mate  und  Guarana  als  coffeinhaltige  Nervina  und 
irdem  die  Coca  benutzt. 

Die  meiften  Unterfuchungen  führte  ich  an  mir  felbft  oder  an 
11  Carl  Peziardi,  stud.  med.,  aus,  daneben  wurden  zalilreiche 
rolverfucbe  an  verfchiedenen  Anderen  gemacht,  die  fo  freund- 
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lieh  waren  lieh  dazu  herzugeben.  Ich  ließ  das  Gewicht  fbets  aus 
der  rechten  Hand  heben ;  es  war  ftets  drei  Kilogramm,  nur  für 
alle  Unterfuchungen  an  mir  felbft  nahm  ich  zwei  Kilogramm.  Ich 
hebe  hervor,  daß  alle  Verfuchsperfonen  während  der  Dauer  der 
Verfuche  eine  ganz  gleiche  Lebensweife  führten  und  fich  in  gleicher 
Weife  nährten,  auch  nahmen  fie  keinerlei  andere  auf  das  Nerven- 
fyftem  erregend  wirkende  Stoffe  zu  fich  als  Wein,  von  dem  zu 
jeder  Mahlzeit  zwei  Doppeldeciliter  genoffen  wurden. 

Im  Uebrigen  war  die  Verfuchsanordnung  der  Art,  daß  das 
Ergogramm,  während  es  niedergefchrieben  wurde,  dem  Auge  ver- 
deckt war.  Die  Zahl  der  Verfuche  beträgt  viele  Hundert.  —  Vor- 
zugsweife w^urden  für  diefelben  die  Stunden  Vormittags  zwifchen 
9  und  10  Uhr  und  Nachmittags  zwifchen  2  und  6  Uhr  gewählt. 
Ich  will  nun  über  die  an  mir  und  C.  Peziardi  ausgeführten  Ver- 
fuche berichten,  die  an  Zahl  überwiegen,  und  erwähne  nur,  daß 
bei  folchen  Verfuchen  immer  häufiges  Wiederholen  nothwendig 
ift,  wenn  man  zu  emem  fieberen  Urtheil  über  die  Ergebniffe  be- 
rechtigt fein  will.  Um  über  die  normale  Arbeit  und  das  Individuelle 
derfelben  in  der  Mittelfingercurve  genau  urtheilen  zu  können, 
haben  wir  beide  eine  große  Anzahl  normaler  Curven  von  uns 
aufgenommen,  wovon  einige  auch  in  der  folgenden  Tabelle  zu 
finden  find. 

Tabelle  I. 


Datum. 

Stunde. 

Art 

der 

Curve. 

A.  B. 

C.  P. 

Nr. 

Gehobene 
Höhe. 

Gehobene 
Höhe. 

Arbeit  in 
kg. 

Bemer- 
kungen. 

V 

1.  Sept. 

2  N. 

normal 

1,561 

3,122 

1,576 

3,152 

VI 

1.      » 

6  N. 

» 

1,647 

3,294 

» 

» 

vu 

1.      » 

»    » 

» 

» 

» 

» 

» 

VIII 

2.      » 

11  V. 

» 

1,648 

3,295 

»      1      » 

IX 

2.      » 

2  N. 

» 

1,688 

3,376 

»           » 

X 

2.      » 

y>    y> 

» 

» 

» 

»           » 

XI 

4.      » 

9  V. 

» 

1,576 

3,152 

1,784 

5,352 

XII 

4.      » 

:»     »        1 

7> 

»           » 

» 

» 

XIII 

4.      » 

V     » 

» 

» 

» 

» 

» 

. 

-■♦; 
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Nr.      i  Datum.   '  Stunde. 


XIV 

XV 

XVI 

XVII 

XVIII 

XIX 

XX 

XXI 

XXII 

XXIII 

XXIV 

XXV 

XXVI 

XXVII 

XXVIII 

XIX 

XXX 

XXXI 

XXXII 


Art 

der 

Curve. 


A.  B. 


C.  P. 


9 

G 

9  9 

'S  :S 

o  o 

■§  Ä 


9   jy 


a 


9 

P  . 

9  Q 

'S  -^ 

o  o 

•g  Ä 


a 


< 


Bemer- 
kungen. 


5.  Sept.|  12 

5.  5>  1   » 

5.  »  i    6 

5.  »  » 

6.  y>  2 
6.  »  6 

10.  »  I    » 

15.  »  '    9 

15.  »  11 

15.  »  6 

15.  »  » 

16.  »  11 

16.  »6 

17.  »  9 
17.  »  11 

17.  »  6 

18.  »  I    9 

18.  »  6 

19.  »  9 


Mitt. 
» 

N. 
» 

N. 

N. 

» 

V. 

V. 

N. 

» 

V. 
N. 
V. 
V. 
N. 
V. 
N. 
V. 


normall  1,684 
» 
1,650 

1,562 
1,765 
1,617 
1,525 
1,780 
1,673 

1,668 
1,685 
1,663 
1,683 
1,646 
1,642 
1,559 
1,655 


» 

» 
» 

» 


3,368 

» 
3,300 

» 
3,136 
3,530 
3,234 
3,052 
3,560 
3,346 

3,336 
3,370 
3,266 
8,366 
3,292 
3,284 
3,118 
3,110 


1,692 

» 
1,650 

» 
1,447 
1,743 
1,558 
1,774 
1,936 
1,707 

» 
1,669 
1,661 
1,738 
1,552 
1,567 
1,751 
1,422 
1,600 


;  5,076 

!  4,950 

i     * 
4,341 

5,229 
4,674 
5,322 
5,808 
5,121 

» 
5,007 
4,983 
5,214 
4,656 
4,701 
5,253 
4,266 
4,800 


Tabelle  11. 


Art 

A.  B. 

C.  F. 

§    . 

9 

a 

Bemer- 

Nr. 

Datum. 

Stunde. 

der 

o  o 

■4^ 

SS 

o  o 

kungen. 

Curve. 

J3    ffi 
3)    HH 

f>Ä 

• 

o 

< 

O 

< 

XXXV 

20. 

Sept. 

9  V. 

Kaffee 

1,855 

3,710 

1,957 

5,871 

25l.iaehEaffee. 

XXXVI 

20. 

» 

11  V. 

» 

1,923 

3,846 

1,900 

5,700 

» 

xxxvn 

21. 

» 

9  V. 

» 

1,776 

3,552 

2,008 

6,024 

» 

XXXVIII 

21. 

» 

11  V. 

normal 

1,582 

2,164 

1,643 

4,929 

28(.inekKdr«. 

XXXIX 

2L 

» 

6  V. 

Kaffee 

1,748 

3,496 

1,923 

5,769 

V»8(.MflkKiffii. 

XL 

22. 

» 

9  V. 

normal 

1,618 

3,236 

1,705 

5,115 

» 

XLI 

22. 

» 

11  V. 

» 

1,685 

3,370 

2,009 

6,027 

» 

XLIl 

22. 

» 

6  N. 

Kaffee 

2,087 

4,174 

2,320 

6,960 

101.  BMhKaffii. 

XLIII 

23. 

» 

9  V. 

normal 

1,602 

3,204 

1,720 

5,160 

» 

XLIV 

23. 

» 

6  N. 

» 

1,678 

3,356 

1,859 

5,577 

» 

XLV 

24. 

» 

9  V. 

Kaffee 

2,008 

4,016 

2,236 

6,708 

» 

XL  VI 

24. 

» 

9  V. 

» 

» 

» 

» 

» 

» 

XLVII 

25. 

» 

9  V. 

» 

2,204 

4,408 

2,210 

6,630 

» 

XLVIII 

25. 

» 

6  N. 

normal 

1,665 

3,330 

1,710 

5,140 

» 

XLIX 

26. 

» 

8V«  V. 

» 

1,575 

2,150 

1,737 

5,211 

» 

L 

26. 

» 

9  V. 

Kaffee 

2,200 

4,400 

2,300 

6,900 

• 

» 

^*'i^ 
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Betrachten  wir  die  Werthe  diefer  Tabelle,  fo  föUt  fogleich  auf, 
daß  die  Arbeitsleiltung  nach  Einnahme  von  Kaffeeinfus 
größer  ift  als  die  gewöhnlich  geleiftete  Arbeit.  Diefe  Er- 
fcheinung  tritt  in  allen  Verfuchen  durchgehends  hervor.  Ebenfo 
zeigt  fich  durchgehends,  daß  das  Plus  der  Arbeitsleiftung  größer 
ift,  wenn  man  nach  dem  Kaflfeegenuß  unmittelbar  die  Curve  auf- 
nimmt, daß  es  geringer  ausfällt,  wenn  man  erft  einige  Zeit  ver- 
ftreichen  läßt.  Die  Wirkung,  die  der  Kaffee  auf  die  Ermüdungs- 
curve  des  Muskels  ausübt,  ift  prompt  und  deutlich,  aber  von 
kurzer  Dauer.  Nach  einer  halben  Stunde  fchon  ift  diefe  Wirkung 
nur  noch  fehr  gering.  Nach  einer  Stunde  ift  fie  faft  nicht  mehr 
zu  erkennen.  Ziehen  wir  das  Mittel  der  Arbeitsleiftung  der  in  den 
25  Minuten  oder  eine  halbe  Stunde  nach  der  Kaffeeaufnahme  ge- 
zeichneten Curven  und  vergleichen  es  mit  dem  Mittel  der  Arbeits- 
leiftung der  10  Minuten  nach  dem  Kaffee  aufgenommenen  Curven, 
fo  finden  wir  folgendes  Verhältniß: 

25  Minuten  nach  dem  Kaffee  3,651 
10         »  :»         »         »       4,249 

25         »  »         »     .    ^       5,841 

10         »  »         »         »       6,799. 

Wir  werden  weiter  unten  fehen,  daß  lieh  das  Coca  darin 
ganz  wefentlich  von  dem  Kaffee  unterfcheidet;  feine  Wirkung  auf 
die  Erraüdungscurve  des  Muskels  ift  viel  andauernder  und  noch 
nach  12  Stunden,  nachdem  das  bolivianifche  Kraut  gekaut' worden, 
deutlich  kenntlich. 

In  einer  zweiten  Verfuchsreihe  traten,  wie  auf  Tabelle  III  er- 
fichtlich  ift,  diefelben  Erfcheinungen  wieder  zu  Tage.  In  diefer 
Tabelle  find  auch  die  in  zahlreichen  normalen  Curven  berechneten 
Werthe  der  Arbeitsleiftung  in  Kilogrammmetern  verzeichnet  und  er- 
weifen  fich  hier  als  viel  höher  wie  in  der  vorhergehenden  Tabelle. 
Es  ift  dies  nicht  nur  auf  Uebung  zurückzuführen,  fondern  auf  die 
wefentliche  Kräftigung,  die  unfer  Organismus  unferem  damals  ge- 
rade auf  dem  Lande  verbrachten  Leben  verdankte,  den  häufigen 
Gebirgsmärfchen   und  fleißiger  turnerifcher  Uebung.     Wir  hatten 


A.  B. 


C.  P.  { 


■'■r 
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au  Gewicht  augenommea  und  ich  befondera  fühlte  mich  ge- 

Bitlich  viel  wohler. 


^l 


9  V. 

n  V. 

2  N. 
6  V. 
9  V. 
11  V. 


9  V. 
11  V. 

6  N. 
10  V. 


Donnal 
KafFee 


2.096  I  4,172 
2,157  '  4,314 

2.097  !  0,134 
2,006  j  4,012 
1,921  !  3,842 
1,970  I  3,940 
2,225  :  4,450 
3,900  !  5,800 
2,420  '  4,840 


Die  Cnrm 

2,000  ]  6,000  j^^diS"' 
6,660  1^ 
6,168  l' 

5,760  mnßte  C.  P. 
2,248  '  6,744  "^ö"  Verfuch 
au  Bf  allen 

laiTen. 
Die  Curve 
XXII  10 
Min.  nach 
dem  Kafiee. 
Die  Curve 
XXin  'ii  8t 
nacb  der 
Torigeo. 


3,000 
2,805 


.      I  9'/»  V.  .        2,390  I  4,780 

»  10  V.      normal  2,124  [  4, 

.Is  Coutrolverfuche  führe  ich  uoch  iii  Tabelle  die  Werthe 
iurveu  auf,  die  den  Einfluß  des  Kaffees  bei  einem  anderen 
jhsobject  L.  B.  wiedergeben. 
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Tabelle  IV. 


Datum. 

Stunde. 

Art 

der 

Curve. 

A.  B. 

C.  P. 

Ist. 

Gehobene 
Höhe. 

Arbeit  in 
kg. 

• 

Gehobene 
Höhe. 

Arbeit  in 

Bemer- 
kungen. 

XIII 

1 
1 
23.  Oct. 

9  V. 

normal 

2,038 

4,076 

2,136 

6,408 

S'aSt.uchtaffe«. 

XIV 

'  23.     » 

! 

1 

3  K. 

Kaffee 

2,500 

5,000 

2,700 

7,100      »     »      » 

XV 

i  24.      » 

11  V. 

Kaffee 

3,271 

1 

1 

6,542 

2,956 

7,868 

lOMin.  n.  K. 

Auf  der  Tafel  I  gebe  ich  eine  normale  Curve,  die  an  mir  felbft 
aufgenommen  iß  (Abbildung  1),  eine  von  C.  P.  (Abbildung  5) 
und  eine  von  L.  B.  (Abbildung  10),  und  zum  Vergleich  drei 
andere  von  den  gleichen  Perfonen  10  Minuten  nach  Genuß  von 
Kaffee  aufgenommene  (Abb.  2,  6,  9).  Betrachtet  man  diefe  Curven, 
fo  erkennt  man  gleich,  daß  die  dynamogene  Wirkung  des  Kaffees 
fich  im  Endtheil  der  Curve  am  meiften  ausfpricht,  wo  die  Abfciffen 
ficb  zu  mittlerer  Höhe  erheben  und  nur  langfam  niederer  werden. 
Dies  ift  eine  ganz  durchgehende  Erfcheinung  bei  allen  Curven, 
weshalb  man  fagen  kann,  daß  der  Kaffee  mehr  die  Muskel- 
kraft erhaltend  als  fteigernd  wirkt. 

Die  dynamogene  Wirkung  des  Kaffees  ift  übrigens  von  allen 
Forfchem  zugegeben,  die  fich  mit  diefem  Gegenflande  befchäftigt 
haben:  Schuh  (1831),  Böcker  %  Lehmann^  Trousseaux  und  PidouXy 
Babuteau^  Marvaud^),  Lafnare,  Picquot^).  Sie  alle  heben  die 
Muskelkraft  erhaltende  Wirkung  des  Kaffees  hervor  und  erklären 
diefelbe,  indem  fie  den  Kaffee  als  einen  Emährungsregler  betrachten. 


»)  Beitrag  für  Heilkunde,  Bd.  1,  S.   189,  1849. 
^)  Annalen  der  Cbem.  u.  Pbarm.,  1853. 
')  Comptes  renduB  de  TAcad.  d.  Sc,  1850. 
*)  Les  aliments  d'^pargne,  1874. 
^)  l^tudes  sar  l'act.  dynam.  du  caf6,  1864. 
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lann^]  führt  au,  daß  die  Bergarbeiter  von  Charleroi  große 
aft  bei  fehr  mäßiger  Ernährung  durch  den  Genuß  von 
zielen.  Die  Arbeiten  und  Beobachtungen  von  Charpentier, 
,  Couty^]  und  anderen  Forfchern  gehen  darauf  hinaus, 
Wirkung  des  Kaffees  auf  die  Muskelkraft  auf  feine 
ift  als  Sparmittel  zurückgeführt  werden  muß. 
(1860),  Squarey*),  Boux^),  Bi?is%  Brackenhridge'')  und 
dagegen  fanden  keine  Herabfetzung  der  Harnßoffaus- 
;  und  erklären  das  Plus  an  Kraft  nach  Genuß  von  Kaffee 
r  erregenden  Wirkung  auf  das  Nervenfyftem. 
ch  fand  Fuhini  in  fehr  fleißigen  in  feiner  Arbeit^)  zufammen- 
Unterfuchungen,  daß  der  Kafl'ee  die  Harnlloffmenge  er- 
i  memt,  dies  fei  darauf  zurückzufüliren,  daß  der  Kaffee 
ze  hervorroil.  .  Schon  GxUcr^")  erklärte  den  Kaffee,  den 
l  den  Coca  für  dynamifirende  und  dynamophore 
i.ndere  Phyfiologen  erklärten  die  Wirkung  des  Kaffee 
fuskelkraft,  indem  lie  den  Kaffee  als  wahres  Nahrungs- 
faheu.  Auch  Fayen^^)  fpricht  von  dem  hohen  Stickltoff- 
s  Kaffees  und  ebenfo  Jomand"),  UÄuhert^^)  und  Andere. 
laraes  '*)  weilt  darauf  hin,  daß  die  kleinen  Mengen  Stickltoff, 
!affee  in  Dofen,  wie  man  ihn  täglich  einzunehmen  pflegt, 
icht  genügen,  um  den  großen  Einfluß,  den  diefelbeu  auf 

isparin.    Ckimpt.  rend.  de  l'Acad.  d.  Sc,  18&0, 
^Mdie.    Compt.  rend.  de  lAcad.  U.  Sc,  1850. 
«ty.     Revue  d'hygiene.    Paris  1861. 
uarey.    Dabiin,  med.  presse,  1866. 
iux.    Archiv  de  Phye.,  1878. 
nz.    Archiv  für  exp.  Psth.  n.  Pliarm.,  1878. 
■ackmbridge.    Kdinbourg  med.  joura.,  1881. 

r«ud.  Contrib.  i  l'^tude  de  l'action  de  la  cafein.    Par,  Th^e,  1881. 
ilnni.    Gtom.  Accad.  Torino  1883. 
Aler.     Coura  de  thörapeutique,  1880. 

\ytn.     Präcia  th^orique  et  prat.  des  Bubat.  alim,    Paris  18G3. 
mand.     Paris.    Thfese  1860. 
AubtTt.     Pfiüger'e  Archiv.     Bd.  6. 
Arch,  de  PhyB.,  1884. 
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die  Muskelkraft  ausüben,  zu  erklären.  Er  machte  Verfuche  an 
Hunden  und  kam  zum  Ergebniß,  daß  der  Kaffee  die  Fett-  und 
Kolilehydrataufnahme  herabfetzt,  dagegen  die  reichhchere  Auf- 
nahme Itickßoffhaltiger  Stoffe  ermöglicht.  Er  führt  die  Beein- 
fluffung  der  Ermüdung  durch  den  Kaffee  auf  diefes  Moment  zurück. 
Endlich  find  Unterfuchungen  gemacht  worden  über  den  Ein- 
fluß des  Kaffees  auf  die  Nervencentren ,  die  alle  zum  Ergebniß 
geführt  haben,  daß  der  Kaffee  diefelben  xmmittelbar  reizt.  Ich 
erinnere  an  die  Verfuche  von  Dieü  und  Wintfchgau  ^),  die  fanden, 
daß,  wenn  Jeder  zwei  Taffen  Kaffee,  halb  Mokka  halb  Ceylon,  ge- 
aommen  hatte,  die  Reactionszeit  abgekürzt  wurde  und  die  Wirkung 
in  den  erden  20  Minuten  am  ftärkften  ift,  dann,  ohne  ganz  zu 
fchwinden,  geringer  wird  und  noch  nach  zwei  Stunden  nach- 
weisbar ift.  Neuerdings  haben  de  Sarlo  und  Bernardine*)  den  Ein- 
fluß des  Kaffees  auf  den  Blutlauf  im  Gehirn  unterfucht.  Sie 
fanden  Steigerung  der  Reflexe  wie  auch  der  Muskelkraft  nach 
Genuß  von  Kaffee.  Auch  mit  dem  Ergographen  wurden  fchon 
Unterfuchungen  über  die  Wirkung  des  Coffeins  im  Allgemeinen 
gemacht.  Ich  konnte  aus  befonderen  Gründen  meine  Unter- 
fuchungen nicht  früher  veröffentlichen,  die  ich  fchon  im  Jahre  1891 
ausgeführt  habe,  feitdem  haben  Geh  andere  Forfcher  mit  diefen 
Unterfuchungen  ebenfalls  befchäftigt.  Ph.  U.  Mosso  unterfuchte 
die  Wirkung  der  Cocanuß  auf  die  ergographifche  Curve  und  fand,  daß 
durch  das  Coffein  die  Arbeitsleiftung  faft  verdreifacht  wird.  Auch 
Rossi^)  ift  in  neuefter  Zeit  durch  verfchiedene  Unterfuchungen 
zum  gleichen  Ergebniß  gekommen.  Ich  glaube,  daß  aber  meine 
Arbeit  trotzdem  noch  der  Beachtung  werth  ift,  weil  ich  die 
Wirkung  des  Infufes  verfchiedener  coffeinhaltiger  Stoffe  auf  die 
Muskelcurve  unterfucht  habe,  um  zu  fehen,  ob  das  Verhalten  bei 
denfelben  das  gleiche  fei.     Viele  Autoren,  und  vor  Kurzem  noch 


■  1)  FflügerB  Archiv^,  Bd.  XVI,  S.  86. 
*)  de  Sarlo   e  Bemardini.     Bivista    sperimentale    di   fren   e   med  leg. 

xvin,  1,  s.  1«. 

s)  Rivieta  di-freniatria  1895. 
Molefchoxt,  Unterrüchungen.  XVI.  12 
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Spratling  haben  die  Aufmerkfamkeit  auf  die  Verfchiedenheit  in  der 
phyfiologifchen  Wirkung  des  Kaflfeeinfufes  und  Theeinfufes  gelenkt 
und  hervorgehoben,  daß  ihre  Wirkfamkeit  nicht  auf  das  Coflfefti 
allein  zurückzuführen  fei,  welches  in  ihnen  enthalten  ift.  Exner, 
Mantegasiza  und  Andere  haben  dies  beflätigt.  Ich  kann  jedoch 
für  das  Kaffeeinfus  die  Beobachtungen  von  DieÜ  und  Wintfchgau 
betätigen ;  fowohl  was  die  Steigerung  der  Arbeitsfähigkeit  als  auch 
die  kurze  Dauer  diefer  Wirkung  betrifft,  die  im  Mittel  eine 
Stunde  oder  wenig  mehr  dauert. 

Geringere  Wirkung  auf  die  Ermüdungscurve  des  Muskels 
fcheint  der  Mate  zu  haben  (Hex  paraguayensis).  Es  ftand  mir  zu 
meinen  Verfuchen  ein  ganz  ausgezeichnetes  Kraut  zur  Verfügung, 
das  ich  mir  direct  aus  Paraguay  durch  die  gütige  Vermittelung 
des  Dr.  C.  MaureUi  von  Chiavari  verfchrieben  hatte. 

Die  Matewirkung  iA  nicht  conftant  und  andauernd 
wie  die  des  Kaffees  und  fehr  verfchieden  bei  den  ver- 
fchiedenen  Individuen.  Unmittelbar  nach  Genuß  des  Mate 
wird  der  Puls  rafcher,  die  Temporalarterien  fchwellen  an  und  man 
hat  das  Gefühl  eines  Rings  um  den  Kopf.  Diefes  Erregungs- 
ftadium  geht  jedoch  fehr  rafch  vorüber  und.es  bleibt  nur  noch  die 
anregende  Wirkung  auf  Magen  und  Darm  zurück. 

Nachftehende  Tabelle  giebt  das  Resultat  einiger  Verfuche  mit 
diefem  Stoff. 

Tabelle  V. 


Art 

k.  B. 

€•  P. 

9 

n 

c 

B 

Bemer- 

Nr. 

Datum. 

Stunde. 

der 

0)    o 

o  o 

•'S    ÖC 

9     O 

£>  ja 
o  o 

kungen. 

Curve. 

J3  m 

-§  M 

-e 

C5 

< 

O           !    < 

XX 

6.  Oct 

2 

normal 

1,740 

3,480 

2,010 

5,900 

X IX  gleich  n. 
Mategenuß. 

XXI 

6.     » 

3 

Mate 

1,890 

3,780 

2,860 

7,080 

XXII 15  Min. 
nach  Mate. 

XXII 

7.    » 

9 

y> 

2,212 

4,432 

2,200 

6,600 

XIII  15  Min. 
nach  Mate. 

XXIII 

7.    » 

2 

» 

2,312 

4,624 

2,113 

6,339 

XXIV  »/i  St 
nachher. 

r 
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Art 

A.  B. 

C.  V. 

0) 

0 

.a 

Bemer- 

Nr. 

Datum. 

Stunde. 

der 

obe] 
öhe 

9   0 

0  3 

■  ^     ■ 

kungen. 

Ourve. 

ja  ffi 
0 

.0    ^ 
Im 

<1 

s" 

< 

XXIV 

7. 

Oct. 

6 

Mate 

2,200 

4,400 

1,900 

5,700 

XXVll  15 
Min.  nachh. 

XXVII 

8. 

» 

3 

y> 

2,150 

4,300 

2,320 

6,960 

xxvra  15 

Min.  nachh. 

XXVIII 

8. 

» 

6 

normal 

1,810 

3,620 

1,910 

5,730 

XXIX  15 

Min.  nachh. 

XXIX 

9. 

» 

10 

Mate 

2,629 

5,258 

2,117 

6,351 

xxx  V«  St. 

nach  Mate. 

XXX 

9. 

» 

lOV« 

» 

2,343 

4,686 

1,816 

5,448 

XXXI V  1/f 
St.  n.  Mate. 

XXXIV 

10. 

» 

3 

normal 

1,881 

3,762 

2,005 

6,015 

XXXV  V«  St. 
nachher. 

XXXV 

10. 

» 

31/2 

Mate 

1,940 

3,880 

2,022 

6,066 

XXXVII 

gleichnachh. 

XXXVII 

11. 

» 

9 

» 

2,270 

4,540 

2,390 

7,170 

XXXVIII  »/f 
St.  nachher. 

XXXVIII 

20. 

» 

6 

» 

2,103 

4,206 

1,856 

5,568 

XXXIV  »/< 
St.  n.  Mate. 

XXXIX 

20. 

» 

6V*  N. 

» 

2,270 

4,540 

» 

» 

Betrachtet  man  die  Werthe  diefer  Tabelle,  fo  bemerkt  man, 
daß  der  Mate  die  Muskelkraft  wirklich  fteigert.  Diefe  Steigerung 
ift  fehr  wechfelnd  ftark,  manchmal  fehr  bedeutend,  dann  wieder 
kaum  merklich.  Die  Curven  XXX  und  XXXIX  obiger  Tabelle,  von 
denen  die  eine  eine  halbe,  die  andere  eine  viertel  Stunde  nach  dem 
Mategenuß  aufgenommen  ift,  zeigen,  daß  die  Wirkung  diefes  Stoffes 
im  Maximum  eine  halbe  Stunde  anhält,  aber  auch  dies  nicht  bei 
allen  Leuten.  Die  von  C.  P.  aufgenommenen  Curven  zeigen  nicht 
nur  eine  viel  fchwächere  Einwirkung  des  Mate  auf  ihn,  fondem 
auch  eine  nur  fehr  kurz  andauernde.  Diefe  Beobachtung  ftimmte 
auch  ganz  zu  dem  fubjectiven  Gefühl,  denn  während  ich  Erregung 
des  Gehirns  und  Befchleunigung  des  Pulfes  nach  Mategenuß  an 
mir  ftark  empfand,  war  dies  bei  meinem  Verfuchsgenoflen  kaum 
der  Fall. 

Nachftehende  Tabelle  giebt  einige  hierher  gehörige  Daten. 
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Tabelle  VI. 


Stunde. 

S 

n 

s 

Korroaler 

PqIh. 

1.  B.    C.P. 

e.V. 

A.B. 

IS 

C.P. 

3  N. 
9  V. 
6  N. 
3  V. 
10  V. 

21  cg. 
20    > 
22,5 
24  cg. 

20'/. 

75 
78 
80 
73 

79 

72 
75 
73 
75 

72 

83 
87 
85 
82 
89 

74 
77 
75 
75 
76 

85 
bS 
80 
80 
89 

75 
75 
73 

70 
76 

igere  Wirkung  des  Mate  auf  den  an  Ei-müduug  ge- 
ftand  ftimmt  übrigens  mit  der  Analyfe  diefes  Stoffes, 
■  geringen  Coffeingehalt  ergiebt.  Charles^)  hat  in 
im  Mate  0,79%  Coffein  nachgewiefen,  während  Paul 
")  im  Thee  2— 3'/»Vo  des  Aikalolds  fanden. 
Tafel  1  find  zwei  Curveu,  die  unter  dem  Einfluß 
mir  felbft  aufgenommen  find,  wiedergegeben  {Abb.  4) 
bb.  8),    und  wenn  man  diefe  Curven  betrachtet,  fo 

0  die  Wirkung  des  Mate  der  des  Kaffees  eutfpricht, 
die  Energie  des  Muskels  eher  erhält  als  fleigert. 

r^a  weift  darauf  hin,  welche  Bedeutung  der  Mate  als 
lerfteller  hat.  Er  Tagt,  daß  der  Gaucho,  der  viel 
wohl  hundert  Meilen  am  Tag  reiten  kann  ohne  \iel 

1  er  aber  felbfl  bei  dreifacher  Ernährung  jedoch  ohne 
leit  nicht  zu  leiften  im  Stande  ifli. 

und  die  anderen  Autoren,  die  Studien  über  den 
.  haben,  beftätigen  dies.  Aus  unferen  Unterfuchungeri 
laß  der  Mate  die  Widerilaudskrafl  gegen  Ermüdung 
,n  weit  geringerem  Grad  als  der  Kaffee  und  der  Thee, 
den  Verfuclien  mit  Thee  zeigt,  die  ich  hier  mittheilen 


er.  t  Pbann.,  25.  Jahrg. 
oorn.  of  Ptuu-m. 
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üeber  diefen  giebt  es  viel  zahlreichere  phyfiologifclie  Unter- 
fuchungen, Exner^)  hat  den  Einfluß  des  Thees  auf  die  Reactions- 
zeit  ftudirt.  Er  nahm  drei  Taflen  mit  15  vollgehäuften  Löfifelchen 
gemachten  ruffifchen  Thee  innerhalb  25  Minuten,  ohne  daß  da- 
durch die  Keactionszeit  beeinflußt  worden  wäre,  wie  nachdem  er 
zwei  Flafchen  Rheinwein  getrunken  hatte.  Er  fand  auch  keiner- 
lei Aenderung  in  der  Muskelkraft.  Dagegen  fand  Krteplin^),  daß 
der  Thee  die  phyfiologifche  Reactionszeit  abkürzte,  daß  er  alfo 
erregend  auf  das  Centralnervenfyftem  wirke,  und  theilt  in  einer 
weiteren  Arbeit^)  die  Ergebnifie  einiger  dynamometrifchen  Unter- 
fuchungen mit,  mittelft  deren  er  die  BeeinfluITung  der  Muskelkraft 
durch  den  Thee  feftzuflellen  gefucht  hat.  Er  fand  1.,  daß  die 
Steigerung  der  Kraft  faß  unmittelbar  auf  die  Aufnahme  erfolgt, 
2.  daß  der  Dynamometer  die  höchften  Werthe  gleich  zu  Anfang 
verzeichnet,  daß  die  Werthe  dann  fchnell  abnehmen,  3.  daß  trotz 
diefes  Abfalls  die  Erhöhung  der  Muskelkraft  andauernder  ist  als 
nach  Alcohol  und  bis  über  30  Minuten  anhalten  kann. 

Unfere  Unterfuchungen  über  den  Thee  führen  zu  ganz  dem 
gleichen  Ergebniß.  Zeichnet  man  wenige  Minuten  nach  dem  Ein- 
nehmen des  Thees  die  ergographifche  Curve  nieder,  fo  tritt  eine 
recht  beträchtliche  Steigerung  zu  Tage,  wartet  man  aber  erfl; 
15—20  Minuten,  fo  ift  diefe  Steigerung  viel  geringer,  nach  einer 
halben  Stunde  endlich  iJft  fie  nur  noch  ganz  unmerklich. 

Wir  haben  unfere  Verfuche  mit  dem  Infus  eines  fchwarzen 
Thees  er/ler  Qualität  (Lapsang-Souchong)  gemacht,  von  dem  wir 
zwei  TalTen  nahmen,  die  auf  fechs  volle  Löfifelchen  des  Thees  auf- 
gegoflen  waren. 

Tabelle  VII  giebt  die  Refultate  diefer  Verfuche. 

Auf  der  Tafel  1  ifl  außerdem  eine  von  mir  (Abb.  3)  und  eine 


»)  Exner.    Pflüger'a  Archiv,  Bd.  VII. 

*)  Kfißplin,  (Jeber  pfychirche  ZeitmelTangen.  Med.  Jahresfchr.  18S3. 
Bd.  196,  H.  2,  S.  208. 

')  Kr<Bplin.  Ueber  die  BeeinflalTaDg  einfacher  prychifcher  Vorgänge 
durch  einige  Arzneimittel.    Jena,  Fifcher,  1892. 
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von  C.  P.  (Abb.  7),  10  Minuten  nachdem  der  heiße  Th 
worden  war,  gefchriebene  Curve  wiederg^eben. 

Betrachtet  man  diefe  Tabellen  und  die  Ergograi 
deutlich  zu  Tage,  daß  die  vom  Thee  auf  die  flrmüdu 
geübte  Wirkung  der  des  Mate  und  des  Kaffees  entfj 
Itärker  ala  die  des  Mate  ift.  Die  Wirkung  der  c 
Stoffe  unterfcheidet  üch  darin  von  der  des  Coca,  daß 
des  letzteren  nicht  nur  ftärker  ill,  foudem  auch  &ni 


Tabelle  Vil. 


Datum. 

Stunde. 

Art 
der 
Corve 

A.  B. 

C  P. 

Nr. 

li 
1" 

-n 

.3 

xxxvni 

11.  Sept 

2  V. 

normal 

1,862 

3,724 

2,005 

6,0 

XXXIX 

12.     . 

10  V. 

Thee 

2,380 

4,760 

2,454 

7,! 

XL 

18.     . 

9  V. 

normal 

1,969 

3,938 

1,95S 

6,6 

XLl 

13.     . 

11'/. 

Thee 

2,461 

4,922 

2,800 

M 

XLII 

13.     » 

8 

üormal 

1,957 

3.914 

2,061 

6,1 

XLIII 

13.        !> 

6 

Thee 

2,661 

6,322 

3,129 

9,3 

XLIV 

14.     i> 

9 

normal 

1,915 

3,830 

2,264 

K' 

XLT 

14.     > 

11  V. 

Thee 

2,336 

4,672 

2,025 

6,( 

XLVl 

14.     » 

6  N. 

> 

2,370 

4,740 

2.082 

«,c 

m  8cr. 

vn 

20.  Oct. 

9  V. 

normal 

1,900 

3,800 

1,980 

5,S 

VIII 

20.     . 

10  V. 

Thee 

2,212 

4,424 

2,060 

6,1 

XI 

21.    » 

SN. 

normal 

1,825 

3,650 

1,655 

4,1 

XII 

21.     . 

5  N. 

Thee 

2,320 

^640 

1,726 

5,1 

Mit  Quarana  habe  ich  nur  wenige  Verfuche  | 
nahm  den  Stoff  in  Form  einer  Pafta.  Die  Tabelle 
gebniffe  der  Verfuche. 
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Tabelle  VIII. 


Nr. 


Datum. 


Stunde. 


Art 

der 

Curve. 

A. 

B. 

C. 

P. 

Gehobene 
Höhe. 

Arbeit  in 

Gehobene 
Höhe. 

Arbeit  in 
kg. 

normal 

1,872 

3,744 

2,039 

0,117 

(iunni 

2,501 

5,002 

2,483 

8,449 

normal 

1,838 

3,676 

2,148 

6,444 

Gunaa 

2,000 

4,000 

^  1,965 

5,895 

» 

2,415 

4,830 

1,784 

5,352 

.» 

» 

» 

» 

:> 

normal 

1,881 

3,762 

1,822 

5,466 

Gnartii 

2,415 

4,830 

2,098 

6,294 

» 

2,069 

4,138 

1,889 

5,667 

ßemer- 
kungen. 


XXXV 

29. 

Oct. 

XXXVI 

29. 

» 

XXXVII 

29: 

» 

XXXVIII 

29. 

» 

XXXIX 

29. 

» 

XL 

29. 

» 

XLI 

1. 

Nov. 

XLII 

1. 

» 

XTJTI 

1. 

» 

9  V. 
12 

5  N. 

6  N. 
7 

» 
9 

9'/» 
10 


gleich  darauf 

Va  St.  fpäter 
1     »      » 

»/s  St.  fpäter 
1     »       »     . 


Der  erfte  Verfuch  wurde  mit  2^/2  gr.  in  Wafler  gelöflen 
Guaranathees  gemacht,  die  anderen  drei  mit  5  gr.  für  jede 
der  beiden  Verfuehsperfonen.  Ich  kann  jedoch  diefen  Verfuchen 
keine  größere  Bedeutung  zuerkennen,  da  ich  kein  Urtheil  über  die 
Reinheit  des  Präparats  hatte.  Immerhin  zeigte  sich  deutlich,  daß 
diefer  Stoff  auf  die  Ermüdungscurve  des  Muskels  in  günftiger 
Weife  einwirkt.  Aus  den  Ergogrammen  ergiebt  fleh,  daß  diefe 
Wirkung  mehr  in  einer  verftärkten  Kraft  der  Muskelcontraction 
als  in  Erhaltung  der  Energie  fich  äußert.  Dies  lieht  im  Gegenfatz 
zum  Kaffee,  Thee  und  Mate. 

Tafel  2  giebt  zwei  Curven  (Abb.  1  und  2),  die  eine  von  mir, 
die  andere  von  C.  P.,  10  Minuten  nach  Einnahme  des  Guarana- 
thees gefchrieben,  wieder  und  beide  illuftriren  das  oben  Gefagte. 

Außerdem  finden  fleh  auf  Tafel  2  vier  Curven  (Abb.  3,  4,  5,  6), 
die  von  mir  während  der  Cocawirkung  eine  kurz  nach  der  anderen 
niedergefchrieben  wurden.  Sie  zeigen  deutlich  den  großen  Einfluß 
diefes  Stoffes  auf  die  Ermüdimgscurve  des  Muskels. 

Bei  den  Verfuchen  mit  der  Coca,  bei  denen  wir  die  Blätter 
kauten,  fuchte  ich  den  Unterfchied  zwifchen  der  normalen  und 
der  unter  der  Cocawirkung  gezeichneten  Curve  feflzuflellen  und 
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wieviel  Zeit  die  Wirkung  anhält,  indem  ich  hintereinander 
mehrere  Ermüdungscurven  des  Muskels  auffchreiben  ließ,  und  end- 
lich ob  die  Wirkung  eine  die  Muskel-  imd  Nervenermüdung  aus- 
gleichende ift.  Alle  die  vielen  Tabellen,  in  denen  diefe  Verfuche 
zahlengemäß  wiedergegeben  find,  hier  aufzuführen,  würde  gar  zu 
weitfchweifig  fein.  Ich  will  nur  die  Refultate,  zu  denen  ich  bei 
denfelben  gekommen  bin,  mittheilen:  Die  unter  Cocawirkung  ge- 
leiftete  Arbeit  ift  faft  die  doppelte;  Coca  hat  eine  viel  ausge- 
fprochenere  Wirkung  auf  die  Ermüdungscurve  des  Muskels  beim 
Menfchen  als  irgend  einer  der  anderen  oben  befprochenen  StoflFe; 
Coca  wirkt  nämlich  nicht  nur  auf  die  Muskelenergie  confervirend, 
fondern  auch  erhöhend.  Endlich  ift  die  Wirkung  des  Coca  die 
andauerndfte  von  allen;  fie  ift  noch  nach  mehreren  Stimden  deut- 
üch  nachweisbar,  ja  fie  läßt  fich  noch  an  den  normalen  Curven 
erkennen,  die  einen  Tag,  nachdem  das  bolivianifche  Kraut  gekaut 
wurde,  aufgenommen  werden. 

Schreibt  man  endlich  eine  Curve  unter  Cocawirkung  und 
wenige  Minuten  fpäter  noch  eine,  fo  ficht  man  kaum  einen  Er- 
müdungseffect  der  inzwifchen  geleifteten  Arbeit  in  der  zweiten  aus- 
gefprochen. 

Die  reichhaltige  Litteratur  über  den  Coca  ift  im  Werk  von 
Mantegazza  einzufehen  und  findet  fich  fonft  bei  vielen  Forfchern, 
die  über  diefen  Stoff  gearbeitet  haben,  angegeben. 

Zum  Vervollftändigen  meiner  Arbeit  habe  ich  noch  einige 
Controlverfuche  ausgeführt  und  zwar  in  folgender  Weife. 

Ich  hob  mit  der  rechten  Hand  ein  Gewicht  von  5  kg.  und 
zwar  fo  oft,  als  mir  in  zweifecundigem  Rhythmus,  der  durch  ein 
Metronom  beftimmt  wurde,  möglich  war.  Zur  Erfchöpfung  ge- 
langt, gab  ich  mir  fünf  Minuten  Ruhe  und  nahm  dann  die  Uebung 
wieder  auf;  natürlich  trat  diesmal  die  Erfchöpfung  fchon  viel 
rafcher  ein.  Dies  wurde  fieben-  bis  achtmal,  jedesmal  mit  einer 
Zwifchenpaufe  von  fünf  Minuten,  wiederholt  und  jedesmal  wurde 
beobachtet,  wie  oft  gehoben  wurde.  Zeichnet  man  die  Ergebniffe 
graphifch  nieder,  fo  giebt  diefe  Curve  das  Bild  der  fortfchreitenden 
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Ermüdung  all'  jener  Muskelgruppen  vereint,  die  bei  Hebung  des 
Gewichts  in  Anfpruch  genommen  werden. 

Wurde  nun  in  der  Paufe  von  fünf  Minuten  zwifchen  einer 
Uebungsreihe  und  der  anderen  KafFeeinfus  getrunken,  fo  trat  die  Wir- 
kung in  der  folgenden  Reihe  von  Hebungen  des  Gewichts  fehr  deutlich 
als  Vermehrung  der  Zahl  der  Hebungen  zu  Tage.  —  Bei  Coca  war 
der  Effect  ein  noch  viel  au sgefproch euerer  und  äußerte  fich  nicht 
nur  in  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Gruppe  von  Hebungen, 
fondem  auch  noch  in  fpäteren.  In  der  Curve  tritt  dies  als  lang- 
famerer  Abfall  auf,  was  größere  Widerftandskraft  für  die  Arbeit 
und  geringere  Empfönglichkeit  für  Ermüdung  bedeutet.  Es  würde 
zu  weit  führen,  in  einer  dritten  Tafel  auch  diefe  Curve  wiederzu- 
geben, es  möge  genügen,  wenn  ich  verfichere,  daß  alle  diefe  Ver- 
fuche  an  mir  felbft,  an  C.  P.  und  an  L.  B.  und  vielen  anderen 
Verfuchsperfonen  ftets  ganz  das  gleiche  Ergebniß  hatten.  Die 
Verfuche  find  übrigens  auch  fo  wenig  complicirt,  daß  fie  von  Jeder- 
mann leicht  zur  Controle  ausgeführt  werden  könnten. 

Tafel  II  giebt  einige  ergographifche  Curven,  die  nochmals  auf 
anderem  Wege  zeigen,  was  wir  früher  fchon  befprochen  haben. 
Die  Curven  7,  8,  9  find  von  mir,  die  Curven  10,  11,  12  von  C.  P. 
aufgenommen.  Die  erfte  Curve  ift  normal,  die  zweite  wurde  nach 
einer  Anzahl  Gewichtshebungen,  während  welcher  Kaffee  getrunken 
worden  war,  aufgenommen;  die  dritte  nach  einer  gleichen  Anzahl 
Hebungen,  ohne  daß  dabei  Kaffee  genommen  worden  war.  Die 
Curven  zeigen  uns  deutlich,  daß  in  diefem  letzteren  Fall  die 
Muskelermüdung  viel  ftärker  fühlbar  war,  wo  die  Nerven-  und 
Muskelerreger  fehlten.  Ebenfo  fleht  es  bei  Coca  und  den  anderen 
unterfuchten  Stoffen  aus. 

Ich  glaube  aus  meinen  Verfuchen  folgende  Schlüfle  ziehen  zu 
können: 

1)  Kaflfee,  Thee,  Guarana,  Mate  und  Coca  erhöhen  in  be- 
trächtlichem  Maße   den  Widerftand  gegen   die  Muskelermüdung. 

2)  Diefe  genannten  Stoffe  wirken  nicht  alle  gleich  ftark  und 
in  gleicher  Weife. 
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3)  Wollte  maQ  diefe  Stoffe  auf  die 
nach  ihrer  Wirkung  clafTiäcireD,  fo  würden 
folge  zu  ftellen  sein:  Coca,  Kaffee,  Tbee,  < 

4)  Coca  wirkt  auf  die  Muskelenergie  e 
Es  hat  eiue  andauernde  and  die  Erschöp 
der  Nerven  aufhebende  Wirkung. 

6)  Die  Infufe  von  Kaffee,  Thee  und 
MuBkeleneigie  erhaltend  als  erhöhend. 

6}  Die  Wirkung  des  Kaffees  kann  eine 
die  des  Thee,  Mate  uod  Guarana  ift  fch 
Stunde  nur  noch  ganz  gering  oder  fchon  ^ 

7)  Die  Wirkung  diefer  Getrfinke  auf  d 
Muskels  ift  nicht  immer  gleich  und  fchw 
Individuen  innerhalb  weiter  Grenzen. 
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VI. 


Der  gegenwärtige  Stand  der 
Lehre  von  der  Knochen- Architectur 

Von  Prof.  Dr.  Bernhard  Solger,  Greifswald. 


Hierzu  1  Tafel  (lY). 


Die  erfte  Fällung,  die  H.  v.  Meyer  im  Jahre  1867  feiner  Theorie 
der  Architectur  der  Spongiofa  und  des  Knochens  überhaupt  gab,  er- 
freute lieh  lange  Zeit  wohl  allgemeiner  Zuftimmung  oder  erfuhr 
doch  zunächft  wenigftens  keinen  erheblichen  Widerfpruch.  Nach 
feiner  Lehre  foUten  die  Bälkchen  der  Spongiofa  der  Richtung  der 
Druck-  und  Zugcurven  entfprechend  angeordnet  fein,  ja  die  Sub- 
stantia  compacta  felbß  glaubte  er  als  zufammengedrängte  Spongiofa, 
in  der  die  Druck-  und  Zugcurven  dicht  bei  einander  verliefen, 
auffalTen  zu  dürfen.  Bei  diefer  Betrachtungsweife  blieb  alfo  ganz 
unberückfichtigt ,  daß  1)  die  Substantia  compacte  wenigftens  an 
der  Diaphyfe  der  Röhrenknochen  entwickelungsgefchichtlich  vor 
der  Spongiofa  auftritt  und  daß  2)  am  wachfenden  Knochen  um- 
gekehrt die  peripheren  Partieen  der  Spongiofa  als  aufgeblätterte 
Compacte  anzufehen  find,  wie  fleh  an  jedem  Röhrenknochen,  nament- 
lich aber  an  denen  von  Säugethieren  erweifen  läßt,  die  bei  dicker 
Ck)mpacte  der  großen  centralen  Markhöhle  entbehren  und  ftatt 
deren  eine  faft  vollßändige  Ausfüllung  mit  Spongiofa  zeigen.  Es 
blieb  mit  anderen  Worten  unbeachtet,  daß,  wie  Schulin  (1877)  es 
ausdrückte,   die  fog.  Architectur  der  Spongiofa  an  vielen  Stellen 
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weiter  Nichts  fei,  als  der  von  der  Reforption  nicht  betroffene  und 
liehen  gebliebene  Reft  der  urfprünglichen  Architectur  der  Compacta. 
Gegen  diefe  durch  directe  Beobachtung  erkannten  Thatfachen 
dürfte  der  tmathematifche  Beweis»,  daß,  wie  noch  neuerdings  ver- 
fichert  wurde,  «die  Compacta  eine  zufammengedrängte  Spongiofas 
fei,  einen  fchweren  Stand  haben. 

Die  anfangs  vernachläffigte  entwickelungsgefchichtliche  Auf- 
faflung  brachte  der  Urheber  der  Architecturtheorie  einige  Jalyre 
nach  dem  Erfcheinen  der  Arbeit  Schidins  und  vielleicht  durch 
üe  und  wohl  auch  durch  MerkeTa  Mahnung  {Virch.  Arch.,  Bd.  59, 
S.  253)  beinflußt,  fpäter^)  felbft  zur  Geltung  und  führte  damit 
eine  fehr  eingreifende  Umgeftaltung  feiner  urfprünglichen  Lehre 
herbei.  Die  Spongiofabildung  der  Diaphyfe  und  Epiphyfe  foUte 
nunmehr  nach  «getrennten  Gefetzen»  vor  fich  gehen,  die  Spongiofa 
der  Epiphyfen  fich  wie  die  der  rundlichen  Knochen  verhalten.  Wenn 
auch  nach  Schwund  der  trennenden  Knorpelplatten  die  beider- 
feitigen  Trajectorien  zufammenfließen,  bleibt  dennoch,  wie  H.  v.  Meyer 
nun  felbft  bezeugt,  in  beiden  Gebieten  der  verfchiedene  Charakter 
der  Spongiofa  erhalten. 

Ich  glaube  nicht  zu  viel  gefagt  zu  haben,  wenn  ich  einmal 
behauptete,  daß  mit  diefer  an  der  urfprünglichen  Fonnulirung 
der  Theorie  vorgenommenen  Modification  ihr  der  Werth  eines  er- 
klärenden Princips,  der  ihr  urfprünglich  beigelegt  wurde,  zum 
großen  Theil  wieder  verloren  ging.  Freilich  wurde  bis  in  die 
neuefle  Zeit  vielfach  die  Geflalt  der  Skelettheile  und  die  Anord- 
nung der  Knochenfubftanz  in  ihnen  caufal  von  Druck-  und  Zug- 
kräften  direct  abgeleitet  (z.  B.  noch  von  Nothnagel)  in  einer  auf 

1)  H,  17.  Meyer,  Zur  genaueren  Kenntniß  der  Substantia  spongiosa  der 
Knochen.    Feftfchrift  für  Bkchoff,  Stuttgart  1882. 

s)  Die  betreffende  Stelle  lautet  naoh  einem  medidnifchen  Journal  folgender 
maßen:  <(Die  normale  charakteriltifche  Anordnung  der  Balkenfyfteme  i/l  theils 
ein  Product  der  im  betreffenden  Knochentheil  herrfchenden  (latifchen  Druck- 
fpannungen,  zum  Theil  verdankt  üe,  neben  dem  Moment  der  ruhenden  Be* 
lailung,  ihre  Entitehung  auch  den  mechanifchen  Einwirkungen  der  Moskel* 
bewegungen,  durch  welche  die  Knochenfubltanz  in  ihrer  Streb-,  Zug-  und 
Torüonsfeltigkeit  beeinflußt  wird».* 
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dem  internationalen  medicinifchen  Congreß  zu  Rom  1894  gehaltenen 
Rede),  allein  es  erhoben  ßch  auch  hie  und  da  Stimmen,  welche 
diefe  Anfchauung  für  die  Erklärung  der  in  Rede  flehenden  Ver- 
hältuilTe  für  unzureichend  erklärten. 

Eine  Erweiterung  erfuhr  die  Lehre  U.  v,  Meyer's  zuriächfl 
durch  Eaux^),  von  dem  die  Definition  des  Begriflfs  der  functio- 
nellen  Aupaffung  herrührt.  Er  verlieht  unter  diefem  Vermögen 
cdie  Fähigkeit  der  meiften  Organe,  durch  verftärkte  Ausübung 
ihrer  Function  Geh  in  höherem  Maße  an  diefelbe  anzupaflen,  wie 
umgekehrt  auch  durch  längere  Zeit  hindurch  dauernd  geringere 
Ausübung  der  Function  in  ihrer  Leiftungsfilhigkeit  herabgefetzt 
zu  werden».  Er  erweitert  alfo,  wie  er  felbft  bemerkt,  die  Anfchau- 
ung Ä  V.  Meye}''s,  nach  welcher  die  «Structur»  der  Knochen  eine 
«ftatifche»,  mit  anderen  Worten  durch  das  Stehen  des  ganzen 
hdividuums  bedingte,  diefem  angepaßte  und  «daher  nur  an  den 
dabei  am  meiflen  belaßeten  unteren  Extremitäten  und  den  Wirbel- 
körpem  ausgebildete»  fei,  zur  allgemeinen  Idee  der  functionellen 
Geßalt  und  Structur  der  Skelettheile  überhaupt.  Diefes 
Princip  war  übrigens,  wie  Boux  felbft  hervorhebt,  fchon  vorher 
von  J,   Wdff  ziemlich  voUßändig  erkannt. 

Diu-ch  diefe  Eigenfchaft  werden  die  Skelettheile  alfo  befähigt, 
«in  jeder  normalen,  irgendwie  hervorgebrachten  und  erhaltenen 
Stellung  derfelben  zu  einander  dem  auf  Ge  ausgeübten  Druck  imd 
Zug»  zu  widerftehen.  (Die  in  einen  folchen  Knochen  einzuzeich- 
nenden Druck-  und  Zugcurven  dürften  demnach  ein  ziemlich  com- 
plicirtes  Bild  geben.)  Diefe  beim  Erwachfenen  unter  normalen 
Verhältniflen  vorhandene  «functionelle  Structur»  der  Skelettheile 
erftreckt  fich  tindeß  nur  auf  die  Richtung,  Dicke  und  Dichtheit 
in  der  Lagerung  der  Knochenbälkchen,  refpective  Plättchen  oder 
Röhrenfpongipfa  und  die  Dicke  der  Compacta».  Dagegen  find  die 
flafCTÄ'fchen  Lamellenfyfl^eme  in  der  Compacta  häufig  derartig  ge- 


^)  Eoux.  Artikel:  Functionelle  AnpaHnng  in  Real-Encyklopädie  der  ge- 
bmmten  Heilkunde,  Bd.  IV,  2.  Aafl.,  1894.  Hier  wird  auch  auf  die  früheren 
Arbeiten  des  Verf.  über  diefes  Thema  Bezug  genommen. 
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•daß  diefelbe  Erfclieinung  auch  an  denjenigen  Knochen  fich 
welche  die  Körperlaft  nicht  aufzunehmen  hahen  oder  bei  d 
kaum  von  einem  Tragen  der  Xörperlaß  die  Rede  fein  kann, 
lieh  an  der  oberen  Extremität  und  am  Unterkiefer  des  Menfi 
an  den  Flügelknochen  der  Vögel,  endlich  am  ganzen  Skelet 
im  WalTer  lebenden  Säugethieren  und  von  Xnochenfifchen*. 
er  nicht  annehmen  kann,  daß  in  dem  einen  Falle  dies,  in 
&Qdem  jenes  Moment  beltimmend  wirkte,  fo  ill  Rauber.  gei 
in  der  Musculatur  die  nächile  VeranlalTung  zur  Autsbil 
Wlderßand  leiftender  Knochenbälkchen  zu  fehen.  Weil  nun 
die  innere  Architectur  der  Knochen  nicht  erft  nach  der  Gi 
entflehe,  fondern  fchon  im  Foetalzuftand  vorgebildet')  fei,  fo  | 
Batdier  auf  die  Vererbung  zurück,  doch  könne  auch  dann 
ond  Druck  der  foetalen  Musculatur  fchwerlich  ohne  Mitwir 
bei  dem  Vollzug  diefer  Vererbungserfcheinung  bleiben. 

In  dem  Nekrolog  für  H.  v.  Meyer  gab  fodann  K.  v,  Bardt 
YOD  einer  Aenderung  feines  eigenen  Staudpunktes  in  der  in 
Hebenden  wiffeufchaftlichen  Angelegenheit  Kenntniß.  Er  ift 
der  Ueberzeugung,  daß  «die  Wirkfamkeit  der  direct  mecha 
wirkenden  KrSfte  für  die  Morphologie  des  Skelets  keine  fo 
fchließliche  fein  dürfte»,  wie  er  felbft  früher  mit  Vielen  annal 


■)  Freilicii  nicht  Fo,  daß  die  Züge  diefee  Bildsi  mit  denen  rpBterei 
wietlongephBren  fleh  decken.  Allerdings  hatte  Wölff  frflher  die  Behau 
■n^llellt,  es  beliebe  cwifchen  der  inneren  Architeetur  embryonaler  am 
gevichfener  Knochen  eine  geometrifclie  Aehnlichkeit,  die  sich  aua  dei 
erbong  erkittre  (Virch.  Arch,  Bd.  60,  S.  «e).  Daß  diese  Aehnlichkeit 
rMfalich  nicht  vorhanden  ift,  hat  namentlich  SUudener  betont  und  Wölff  fehl 
denn  auch  fpfiter  feine  Behauptung  dahin  ein,  daO  die  itypifche  Archi 
erft  vom  dritten  Lelienajahre  an  deutlich  zu  werden  beginne»  (Ttrcft.  . 
Bd.  61,  8.  420,  Anm.  1).  Man  kann  alfo  mit  vollem  Rechte,  wie  es  von 
(1BS6)  geXchah,  von  «Jagendformen  der  Spongiorai  Tprechen.  Von  Ju 
formen  der  Compact»  wird  weiter  hinten  (S.  201  ff.)  die  Rede  fein. 

>)  K.  V.  Sardeieben.  Nekrolog  für  H.  v.  Meyer,  Anatom.  Anz., 
Nr.  19—30.  —  Meine  erlle  Mittheilung  aber  Knochen- Architectai  (&,  ä 
&Ut  in  den  Monat  April  des  Jahres  1693. 
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der  nach  unten  ausgefchweiften  Druck-  und  Zugbälkcheu  in 
den  Wandfchichten  der  Markhöhlenoberfläche  der  Oberfchenkel- 
Diaphyfe.  Außer  der  rechtwinkeligen  Kreuzung  der  Spongiofa- 
bälkchen,  die  fich  alfo  hierin  wie  Spannungs-Trajectorien  (=  Druck- 
und  Zugcurven)  verhalten,  betont  Wolff  auch  das  rechtwinkelige 
Auftreflfen  der  Bälkchen  auf  der  äußeren  Oberfläche  der  Knochen 
ofid  beftätigt  und  erweitert  damit  eine  ältere  Angabe  von  Humphry. 
H.  i\  Meyer  find  beide  Thatfachen  unbekannt  geblieben,  und 
Wyman  hat  nur  die  rechtwinkelige  Kreuzung  gewiffer  Bälkchen 
gefehen,  die  allgemeine  Bedeutung  diefes  Verhaltens  aber  ifl  ihm 
entgangen.  Mit  dem  Bau  des  Knochens  hat  die  Natur  ein  «mathe- 
matifches  Problem  gelöft  und  eine  wunderbare  Beftätigung  der 
Drack-  und  Zuglinien  gegeben».  Aber  auch  die  äußere,  normale 
Form  des  Knochens  läßt  fich  nun  als  eine  ftreng  gefetzmäßige 
erkennen ;  fie  ift  der  reine  Ausdruck  der  fpecififchen  Function  des 
betreflFenden  Gebildes,  und  diefe  functionelle  Knochenform  ift  die 
für  die  normale  Function  einzig  und  allein  mögliche.  Damit  fagt 
er  nach  JRoux^)  zu  viel,  es  gäbe  vielmehr  zahlreiche  äußere  und 
innere  Abweichungen  von  der  rein  functionellen  Geftalt  und  Struc- 
tur.  Die  normale  Knochenform  fei  keineswegs  die  «einzig  mögliche» 
für  die  normale  Function. 

Den  Hauptinhalt  des  Wolff  [chen  Buches  bilden  nun  aber  nicht 
Erörterungen  über  die  normale  Spongiofa  und  die  normale  äußere 
Knochenform,  fondern  die  Darftellung  der  Transformation  der 
inneren  Architectur  und  der  äußeren  Geftalt  des  Knochens  unter 
pathologifchen  Bedingungen.  Hier  unterfcheidet  er:  I.  Transfor- 
mationen der  inneren  Architectur  der  Knochen  bei  pathologifchen 
Veränderungen  der  äußeren  Knochenform;  IL  die  fecundären  Um- 
wandlungen der  äußeren  Knochenform  bei  primär  patho- 
logifchen Veränderungen  diefer  Form;  HI.  die  Umwandlungen  der 
Architectur  und  der  Form  der  Knochen  bei  pathologifchen 
Störungen  der  ftatifchen  Inanfpruchnahme  der  Knochen; 

*)  W.  Boiix.  Das  Gefetz  der  Transformation  der  Knochen,  Berlin.  KHn. 
Wochenfchr.,  1898,  Nr.  21. 

Molefchott,  UDterfuchuDgeu.    XVL  v.i 
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bald  nach  dem  Erfcheinen  des  Buches  von  W 
trag  f.  Itecklinghaufen').  Er  weift  zunächß  darai 
lieh  nur  für  zwei  Orte,  nämlich  für  den  Hals 
knochens  und  für  den  Calcaneus,  das  regelmäßig« 
und  desfelben  Typus  der  Ahordnung  der  Knc 
allen  Autoren  zugegeben  werde,  Selbft  unter  di 
Theorie,  daß  die  ganze  Arohitectur  eines  Skelett 
druck  feiner  befonderen  Belaftung  fei  und  allein 
der  grnphifchen  Statik  feftzuftellen  wäre,  daß 
balkchen  als  Producle  der  im  einzelnen  Kochenl 
Zug-  und  DruckfpannuDgen  aufzufaflen  feien 
DifferenzeB,  welche  Bälkchen  der  Druck-  und  welc 
zuzufchreiben  feien.  Und  doch  ging  Wdff  von  i 
Aufchauung  aus,  als  er  fein  Transformationsgef 
togifchen  Knochen  aufftellte. 

Der  Vortragende  zählt  nun  eine  Reihe  von 
die  fleh  der  herrfchenden  Druck-  und  Zugtheorie  i 
«Die  phyßologifchen  Längswände  überdachen  z 
Mark  eintretenden  Blutgefäße,  bilden  alfo  in  iie  l 
als  Fortfetzungen  der  Ganales  nutritü  der  Comp. 
dabei  an  das  normale  Vorkommen  analoger  kii 
för  die  Blutgeföße  in  der  Spongiofa  des  Schenk 

Roux  fucht  die  röhrenförmigen  Fortfetzuuj 
der  Canales  nutritü  für  die  Kategorie  der  auf  Di 
Bildungen  zu  retten,  indem  er  für  ihr  Beftehei 
geringen  Druck  der  Arterienpulfation  herbeizieb 
wirken  die  begleitenden  Venen  dem  eventuell  k 
Einfluß  der  Arterie  wieder  entgegen.  Ich  hal 
Querfchnitt  durch  den  Ganalis  nutritius  des  1 
Inhalt  bei  fchwacher  Vergrößerung  halb  schei 
hier  liegen  die  beiden  begleitenden  Venen  (vv 
grabenen,  tiefen  Rinnen     Vielleicht  fpielen  ven 

')  V.  ReckUnghauten.  Ueber  normale  und  pathol 
der  Knochen,  in  d.  Dentrch.  med.  WocheiiBClirift  18^3, 
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Stütapfeiler  gegeu  die  ErfchiitteruDgen  des  diftalen  Hum* 
durch  Bewegungen  der  Vorderarmknochen  (befonders  dt 
UBtion  und  Supination). 

Weiterhin  findet  v.  BeeUingkaufen  typifche  Differenze 
Architectur  der  beiden  Enden  eines  und  desfelben  Rdbrenl 
In  dem  eiuen  «meittens  in  dem  zu  einem  richtigen  G< 
auslaufenden  Ende»  zeigt  fleh  ein  derberer  Bau  der  S 
und  zwar  tritt  uns  liier  entweder  der  Typus  der  Sehe 
8Tchil«ctur  entgegen  (zwei  einander  durchfchneidende  SylleD 
arljg  gekrümmter  Curven)  oder  der  Tj'pus  der  Calcaneus, 
iiitghaufeti  faßt  die  mit  diefen  Architecturen  ausgerüfteten  1 
enden  zusammen  als  die  lacralen  (die  Spitzen-  oder  Gipfel-) 
und  rechnet  hierher:  die  diftalen  Enden  des  Humerus,  d 
der  Fibula,  fowie  die  proximalen  Enden  des  Femur,  des 
der  Ulua,  die  Köpfchenhälften  der  Metacarpal-  und  M 
knochen  und  der  Phalangen.  Es  find  dies  diejenigen 
welche  «beim  Gebrauch  der  Gliedmaßen  am  ftärkften  ■ 
mechanifchen  Moment  der  Bewegung  oder  der  Laftwirl 
anfprucht  werden  (alfo  nicht  allein  nur  von  dem  flatifchen 
der  ruhenden  Belaftung).  Die  anderen  Hälften  der  Knoche 
Spongiofa  nach  dem  Typus  der  Wirbelkörper  aufgebaut 
weniger  in  Anfpruch  genommen  werden,  nennt  er  «mi 
Hälften.. 


In  einer  Reihe  von  Mittheilungen  Ueferte  ich  felbll 
zur  Knochenarchitectur  und  möchte  mir  nun  erlauben,  c 
das  ße  enthalten,  vermehrt  durch  einige  weitere  Erfahrui 
fammenzu Hellen.     Es  find  folgende  Arbeiten: 

I.  Solger,  B.,  Ueber  die  Architeetut  der  Stützfubftanz' 

tulationsfchrift  für  Geh.-Ratli  Wdcicr.    Leipzig  18 

II.  —  Ueber  geknickte  Knochenlamellen.  Anatom.  An 

gang  IX  (1893),  Nr.   1  und  2. 
III.  —  Zur  Kenutniß  der  Röhrenknochen.     Zool.  An! 
gang  XVÜ,  Nr.  437  (1894). 
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.,  ZurKeiiDtniß  der  pol 
er  Säugethiere.  Abhai 
fiafeftfehrift  (1894). 

erften  Arbeit  wird 
ilieder  der  Bindefubf 
i  Stützgerüfte,  aber  d: 
hiedenen  InterceUulai 
Struclur»  an  fich  tr 
das  fibröfe  Gewebe 
prägte  functioDell 
ite.  Er  führt  Folgenij 
38  fällt  mit  der  Rieht 

smaCTe  wirkte,  oder  lie  ift  fenkrecht  zur  Richtung 
ientirt,  dem  die  betreffende  Bindegewebsfchicht  aus- 
Ind  zwar  wirken  die  mechanirchen  Momente  nicht 
luf  die  Gcwebstheile,  fondern  lie  beeinflufTen  auch 
isvoi^änge '  in  ihnen,  denn  ße  wirken  zunächst  auj 
e  wieder  einen  beftimmenden  Einfluß  auf  die  Aus- 

Fafern  haben.  Dem  entfprechend  tritt  lockeres 
af  mit  gekreuzter  Faferrichtang,  wo  das  betreffende 
a;en  mäßigen  Grades  und  von  wechfelnder  Richtuug 
iit  Eis. 

eiterte  Rozix  diefe  Änfchauung,  indem  er  dem  fpe 
anellen  Reiz  eines  jeden  Gewebes  eine  trophifch( 
ieb.  Er  befehreibt  von  der  SchwanzfloITe  des  Delphine 
;h  kreuzende  Faferfyfteme,  die  eine  c  bindegewebig» 
eilten,  die  an  principieller  Vollkommenheit  derjenige! 
es  Menfchen  gleiche,  ja  diefelbe  durch  Einführung 
tiver  Motive,,  die  beim  Knochen  material  der  Natui 

nicht  möglieh  feien,  noch  übertreffe. 

man  aber  doch,  wie  mir  fcheint,  Bedenken  tragen 
enheit  im  anatomifchen  Bau  eines  fibrdfer 
eines  Kiiochenbälkcbens  zu  gering  anzufchlagen 
kommene  Uebereinflimmung  der  Zellen  unc 
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Fftfern  in  Richtung  und  Anordnung,  dort  eine 
fchieden  geformter  Stückchen  (v.  Ebner),  die  durch  eit 
lu  eiaem  Ganzen  —  dem  Refaltat  mannigfacher  Vc 
Appofition  und  Reforption  —  verbunden  find,  und  in 
her  fowohl  die  Zellen,  als  die  Fibrillen  die  verf 
Richtung  zu  einander  und  zu  irgend  einer  der 
BiLlkchens  felbfl.  haben. 

Was  den  hyalinen  Knorpel  anlangt,  fo  hatte  fch( 
fich  nicht  verhehlt,  daß  feine  größere  Weichheit  die 
einer  Architectur,  wie  fie  im  Knochen  vorliege,  «nur 
fchränktein  Maße»  zulaHe,  und  Dekhuyzea*)  hatte  dif 
geradezu  für  ungeeignet  erklärt,  eine  Architectur  zu  1 
felbft  fuche  nun  nachzuweifen,  daß  in  der  Form  und 
der  Knorpelzellen  eine  functionelle  Structur  nicht 
druck  gelaDgt  und  daß  eine  folclie  für  die  Intercf 
ßanz  nicht  erwiefen  ift. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  des  Knoche 
Dabei  wird  einAweilen  vorausgefetzt,  «der  Verfuch,  die 
der  Spongiofabälkchen  auf  mechauifche  Beanrprucbuu) 
nickzufiihren,  fei  vollkommen  gelungen>,  und  dann 
z.  B,  den  Zugfyftemen  hinüchtlich  ihres  feineren  Baue: 
tionelle  Structur  zukomme,  ob  mit  anderen  Worten  r 
AniTalTung  die  Richtung  der  Fibrillen,  wie  bei  einem 
einer  Sehne  zufammenfalle  mit  der  Richtung  des  Zt 
Frage  wirf  verneint.  Ein  Knochenbälkchen  ift  nämlich 
bemerkt,  wenn  es  in  einiger  Entfernung  von  der  Oflific 
fleh  befindet,  ehie  Mofaik  zahlreicher  Gewebsftückchen, 
(r.  Ebner),  in  deren  einzelnen  Segmenten  die  Längsaxei 
fowohl,  wie  die  Fibrillen  die  verfehiedenfte  Richtung  ha 
man  nun  unter  einer  «functionellen  Structur»  diejenige  v 
welcher  nur  die  Linien  ftärkfter  Function  ausgebildet  fl 

■)  Bauber.    RlallicitiU  und  Feftigkeit  der  Knochen,  Leipzig 
')  Dekhuyzen.     Het  hyaline  Kraakbeen,  zijn  beteekeniB  en 
Sederl.  TijdBchrift  voor  Geneeak.,  1889. 
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fibröfea  Faferbündel  ei 
■te  fetzt,  fo  ift  klar,  daß 

verfchiedenem  morphol 
tufe  zu  ilellen.  Nud  köti 
aorphologifch  verfehlt  und  di 
er  Tlmt  hat  man  die  leim^ 
jnfibrille  «zugfeft»  genannt, 
jatfächlich  gerade  geftreckt 
sl  zu  ihrer  Richtung  auf 
ngefchloiren  in  die  Itarre  2 
chenbälkcheD  ihra  Richtuu 
'eife  dasfelbe  auch  auf  Dn 
Druck-  und  Zugbälkcben) 
ihenfibrille  verhält  fieh 
egenüber  anders,  als  d 
igewebes. 

eiterhin  darüber  in's  Klare 
iz  regelmäßiger  Weife  am  ] 
ler  Knochenbälkchen  beein 
en  Wirbelbogen  aus  der  Brufl 

Ligamentum  flavum  in  mik 
ufe  der  elaftifchen  Fafern. 
gatives,  es  zeigte  fich  nich 
üung  des  Knocliengewebes  ä 
wirkende  Band.  Ich  fehe 
Dg  und  Abbildung  des  Be: 
)r  einigen  Jahrzehnten  von 
,  die  den  Anfatz  der  Achil 
t,  fleh  gleichfalls  nicht  d 
f  die  Anordnung  der  Ki 
deshalb  auch  J.  TToiyf  nicht 

50)  der  Reihe  paralleler  Km 

lelTen  Gewebelehre  (0.  Aufl.,  Fig. 
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der  hintercD  Fläche  des  Ferfenhöckers  vou  oben  nach  unten  vti 
laufen,  eine  befondere  Beziehung  zur  Wh-kung  des  <Tendo  Achillia 
zuerkennt.  Es  find  dies  viehnehr  nichts  weiter  als  'Verdichtung! 
Zonen»,  welche  während  der  Verknöchening  der  Tuberositas  ca 
canei,  die  von  einem  heronderen  Knochenkern  aus  Geh  vollzieh 
zu  Stande  kamen  und  fleh  erhielten. 

Ich  habe  femer  eine  mehrere  Centimeter  lange  OITißcatioi 
die  im  kurzen  Kopf  des  Muse,  biceps  brachii  nahe  an  feinei 
Urfprung  Qch  fand,  purallel  und  fenkrecht  zur  Richtun 
der  Muskelfafern,  alfo  auch  zur  Zugrichtung  gefchnitter 
es  ließ  fich  weder  an  der  einen,  noch  an  der  anderen  Präpi 
ratenreihe  irgend  eine  Gefetzmäßigkeit  in  dem  Gewirr  d( 
Knochenbälkchen  oder  engmafchigen  knöchernen  Netze  erkennei 

Diefe  Befunde  ftimmen  freilich  wenig  zu  den  Ergebniflen,  z 
denen  Mafumowskt/^)  (1889)  an  makrolkopifchen  Präparaten  gelangt 
Er  darchßlgte  das  Fußfkelet  mit  den  Weichtbeilen  in  gefrorenei 
Zultande  und  fand  nun  allerdings  in  diefen  Skelettheilen  mancl 
mal  Zugbalken,  welche  auf  einen  einzelnen  Knochen  befchränl 
waren;  in  anderen  Fällen  aber  ging  der  Anfang  irgend  eines  Zuj 
balkens  aus  einem  Knochen  in  ein  Ligament,  einen  Muskel,  ehi 
Aponeurofe  über,  während  das  Ende  einem  zweiten  Knochen  ai  | 

gehörte.     Man   wird   alfo,   ehe  man  zu  einem  abfchließendeu  U  ! 

theil  gelangt,   erll  die  ErgebnilTe  der  mikrofkopifchen  Untei  I 

fuchung  abwarten  müQen,  der  man  bisher  in  Fragen,  welch 
die  Architectur  des  Knochens  betrafen,  eine  zu  gering  ! 

Bedeutung  beilegte.  ; 

Ich  hatte  oben  auf  Grund  der  mikrofkopifchen  Unterfuchun  , 

das  Beftebeii  einer  functionelleu  Structur  der  Zugbälkchen  geläugne  j 

auch  Moux  (Arch.  f.  Anat.  u.  Phyf.,  Anat.  Abtheilung,  1885)  brin}  ! 

keine  ßeweife  dafür  bei,  wenn  er  auch  den  Bälkchen,  Plättehe 
und  Röhrchen  des  Knochens,  fowie  ihren  Verbindungstheüen  felb 
eine  folche  a  priori  zufpricht.    Thatfachen,   die  man   als  Bele|  ', 

für  das  Beflehen  einer  functionellen  Structur   deuten  kann,   fühl 


')  Kach  Sauber'e  Lebrbach  citirl. 


der  C 
im  li 
1er  Flft< 
äfe  re( 
in  de 
fei  let: 
ier  fch 
Lage  : 
ehende 
1  Knol 
len  lei 
heilnni 
r  Diap 
il  (und 
ren  Du 
1,  über 
elang 
(1  z.  B 
Indivit 
■derarn 
'erweni 
ichts  b 
I  Extre 
d  daß 
Allein 
3kelet(i 
tiren  d< 
'anältih 
ihl  die 
och  bl 
finitive 
eten  Li 
nahm 
^uch  d 


Der  gegenwärtige  Stand  der  Lehre  von  der  Knochen-Architectur.       208 

die  betreffenden  tangentialen  Gefäßcanäle  ging,  verrieth  (ich  doch 
—  und  das  ift  das  Neue  in  meiner  Mittheilung  —  ihre  Nähe  und 
ihr  Verlauf  «durch  geknickte  Lamellen  und  fcheitelftändige,  in 
einer  Reihe  angeordnete  Knochenköiperchen». 

III.  Das  Material,  das  der  dritten  Mittheüung  zu  Grunde 
liegt,  find  Röhrenknochen  jugendlicher  Elefanten  (von  nicht  mehr 
zu  beftimmender  Species),  nämlich  Femora,  Tibiae,  Humeri. 

Zunächft  läßt  fich  an  folchen  Skeletftücken  die  Abhängigkeit 
der  primären  Markhöhle  von  den  Vasa  nutritia,  die  Steudener^) 
(Abhandlung.  Naturf.-Gef.  Halle,  Bd.  13,  S.  213)  für  die  Phalangen 
und  Metacarpalknothen  menfchlicher  Foeten  ficher  nachwies,  deut- 
lich mit  freiem  Auge  erkennen.  Jahrzehntelang  befteht  hier  während 
des  poftembryonalen  Lebens  an  Stelle  der  eigentlichen  Markhöhle 
nur  ein  etwas  wellig  verlaufender  Canal,  der  eine  Fortfetzung  des 
Canalis  nutritius  darfteilt.  Die  Wandfchicht  diefes  Canals  fetzt 
fich  noch  als  Scheide  für  die  Blutgeftlße  eine  Strecke  weit  fort. 
Auch  in  gewilTen  Extremitätenknochen  der  Cetacen  (Radius*)  eines 
nicht  näher  zu  beftimmenden  Wales)  fand  ich  eine  ganz  minimale 
Markhöhle,  die  unmittelbar  an  den  Canalis  nutritius  fich  anfchloß 
(Arbeit  Nr.  IV).  Wahrfcheinlich  erfolgt -alfo  auch  an  den 
genannten  Röhrenknochen  der  Elefanten  und  Cetaceen 
der  Durchbruch  der  perichondralen  Knochenrinde, 
wie  bei  den  Phalangen  und  Metacarpalknochen  menfchlicher  Em- 
bryonen an   der  Stelle  des  Foramen   nutritium. 

Owen  (Anatomy  of  Vertebrates,  T.  II,  p.  443)  meldet  zwar 
fchon,  daß  die  Markhöhle  im  Femur  des  erwachfenen  Elefanten 
fehr  klein  fei  und  daß  die  Arteria  nutritia  zu  ihr  emporfteige. 
Allein  die  genetifche  Zufammengehörigkeit  beider  Gebilde 

>)  In  feiner  Arbeit:  «Die  Bildung  des  Knochengewebes»  (S.  15)  vertritt 
er  die  Anficht,  die  primäre  Knochenrinde  der  knorpelig  vorgebildeten 
Röhrenknochen  werde  an  einer  oder  der  anderen  Stelle  reforbirt  und  dadurch 
dem  hinein flrebenden  «Fottfatz  (gefäßhaltiger,  oiteogener  Subftanz)  ein  Weg  ge- 
fchaffen». 

*)  Ich  verdanke  das  Material  der  Güte  des  Herrn  Medicinalraths  Prof. 
Dr.  Ua/ft  (Breslau). 
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2)  die  ausgerprochene  Symmetrie  desfelbeii,  \ 
keinesfalls  hinter  der  Symmetrie  äußerer,  f 
Tage  liegender  Theile  zurücktritt.  Belege  für  diefe 
Punkte  wird  man  an  dem  Epiphyfenf kelet  jedes  wachfenden 
thiers  und  jedes  jugendlichen  raenfchlichen  Individuums 
Als  befonders  geeignet  aber,  namentlich  wegen  der  Größen 
nilTe  erkannte  ich  die  Extremitäten kn och en  junger  Elel 
Die  beiden  eben  namhaft  gemachten  Momente  find  der  Ai 
für  eine  Gefetzmäßigkeit  in  der  poftembryonalen  Entwickeh 
Skelets,  in  deren  Caufalit&t  wir  bisher  noch  keinen  Einblick 
Weiterhin  wird  die  Anordnung  der  jüngftenSpongiofab 
terminaler  Wachsthuraszoneu  befprochen.  Makrofkopifch  ll 
in  geringer  Entfernung  (l  bis  mehrere  Millimeter)  von  dei 
Fläche  und  mit  ihr  parallel  häufig  eine  Leifte  dichter  K 
fubftenz  nachweifen,  für  die  ich  den  Namen  «Verdichtuni 
vorfchlug.  Solche  Verdichtungszonen  find  auf  J.  Wol/fs 
graphieen  mehrfach  zu  fehen;  auch  Zfvhokke  bildet  fie 
befpricht  fie,  und  v.  Bceldinghaufen  nennt  fie  «Querwand* 
folche  Verdichtungszonen  an  den  gegenüberliegenden  End 
eines  und  desfelben  Knochens  fehr  verfchieden  ftark  aus 
fein  können  (z.  B.  an  der  Ulna),  fo  wird  man  nicht  daran 
dürfen,  fie  aus  der  fiatifchen  Beanfpruchung  caufal  abz 
da  doch  beide  Enden  beim  Stehen  in  gleicher  Weife  in  Ai 
genommen  werden.  Es  zeigt  fich  vielmehr,  daß  bei  unj 
Wachstbumsintenfität  der  Knochenenden  das  flärker  in  die 
wachfende  auch  durch  den  Beütz  der  ftärkeren  Verdichtung 
d.  h.  transverfaler  Knochenbälkchen  oder  Platten,  ausgez 
ift.  Daß  die  meiften  derfelben  nur  von  vorübergehendem  : 
find,  ergiebt  fich  fchon  daraus,  daß  man  fie  in  der  Regel 
der  nächften  Nähe  des  OÜificationsrandes  findet,  fie  werde 
bei  fortdauerndem  Längen  wachsthum  fucceflüve  in  die  gej 
Endfläche  der  Diapbyfe  fortfehreitende  Umwälzung  der  Arcl 
miteinbezogen,  während  am  Omficationsrand  ein  Erfatz  fich 
—  Die  von  Bourgery  al    «Lamelle  de  force»,  von  Langer  al « 
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gelegenen  das  Bild  im  Wefentlichen  wiederkehren  möchte,  welches 
der  entferntere  Bezirk  vor  einem  gewiflen  Zeitpunkt  zur  Schau 
getragen  haben  mochte.  Der  Unterfchied  war  groß.  Daß  auf  die 
«einbuchtigen  Granulationsräurae»,  welche  in  Folge  der  Einfchmel- 
zung  des  Knorpels  durch  das  Vordringen  des  ofteoiden  Gewebes 
zuDächft  entliehen,  gegen  die  Diaphyfenmitte  hin  «mehrbuchtige» 
folgen,  hat  fchon  vor  Jahren  Strelzoff  hervorgehoben.  Dazu  kommen 
nun  noch  eine  oder  mehrere,  meift  vorübergehend  beftehende, 
transverfal  verlaufende  «Verdichtungszonen»  und  w^eiter  in  dem  be- 
zeichneten Sinne  eine  unverkennbare  Richtungsänderung  der 
Knochenbälkchen,  denn  auf  die  dem  Gelenkende  benachbarten 
«engen,  fchmalen,  häufig  parallel  der  Längsaxe  verlängerten  Mafchen» 
folgen  «Räume  von  ovaler  oder  unregeünäßig  ausgebuchteter  Be- 
grenzung, deren  längerer  Durchmefler  meill  fchief  zur  Längsaxe 
der  Diaphyfe  gerichtet  ift».  Ich  muß  es  der  graphifchen  Statik 
überlaflen,  ßch  mit  diefem  -Wechfel  in  der  Form  und  Anordnung 
der  Mafchen  der  Spongiofa,  der  mit  dem  weiteren  Wachsthum 
immer  weiter  proximalwärts  um  fich  greift,  abzufinden.  Sie  wird 
übrigens  infofem  einem  ihr  ganz  ungewohnten  Problem  gegen- 
über ftehen,  als  es  fich  ja  um  eine  wachfende,  aber  fchon  während 
ihres  Wachsthums,  d.  h.  während  ihrer  inneren  und 
äußeren  Umbildung  in  Gebrauch  genommene  Mafchine 
handelt.  Hier  foU  nur  mit  Hülfe  anatomifcher  Methoden  eruiii; 
werden,  ob  die  Vorbedingungen  zu  der  Vergleichung  der  Spongiofa- 
bälkchen  mit  Druck-  und  Zugcurven  erfüllt  find,  nämlich  ob  fie 
wirklich  fich  rechtwinklig  durchkreuzen.  Nun  hat  aber  fchon  der 
Entdecker  der  «Orthogonalität»  der  Spongiofabälkchen  felbfl;  in  der 
fch wammigen  Subftanz  des  menfchlichen  Femur  «an  einzelnen 
Stellen  die  Winkel  abgerundet»  gefunden,  allein  man  könne,  fetzt 
er  hinzu,  fich  doch  fall  überall  (namentiich  nach  Unterfuchung 
bei  durchfallendem  Lichte)  überzeugen,  daß  die  Seiten  der  Winkel 
fenkrecht  zu  einander  ftehen  (Transformationsgef,  S.  11). 

Hierzu  möchte  ich  bemerken,  daß  das  mikrofkopifche  Aus- 
feh en   der  Spongiofabälkchen   und   ihrer  Mafchen  fich  doch  viel 
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Nichtedeßoweniger  wird  man  daran  feilzuhalten  haben,  daß 
Knochenbälkchen  ausfcbließlich  oder  nebenbei  als  Stütze 
Enochenmark  zu  fungiren  haben,  und  auch  H.  v.  Meyer 
und  Mechanik,  S.  43)  weift  ausdrückUch  auf  die  ifpiunen 
artigen  feinen  Fäden»  im  Caleancua  hin,  die  «eine  weil 
deutung  nicht  haben  können,  als  daß  fie  etwa  das  Mark  C 
Später  brachte  JRoux  {BerUner  klin.  Wochenfchr.,  1893, 
gewiffe  Verfchiedenheiten  in  dem  Aufbau  von  Eöhrenk 
die  fogar  zu  «Abweichungen  von  der  functio 
Structur»  führen  können,  mit  der  größeren  ot 
ringeren  Confiftenz  des  Knochenmarkes  iu  Bezieh 
Schon  dem  im  vorigen  Jahrhundert  lebenden  Arzt  u 
fanden  Steuer  war  ea  aufgefallen,  daß  die  Knochen  der  ns 
benannten  Seekuh  (Rbytina  Stellen),  namentlich  die  ßippei 
fchwer»  feien.  An  einem  Stück  einer  Rippe  diefes  Thie: 
mißte  Roux  im  Innern  eine  Markböble,  ja  fogar  jede  Am 
rpongiöfer  Subftanz.  An  anderen  Stellen  (dem  ventrale 
derfelben)  war,  ebenfo  wie  bei  der  verwandten  Form  Halic' 
am  vertebralen  Rippenende  des  folTilen  Halitherium  Spongi 
banden.  Die  große  Liberalität  des  Herrn  Prof.  Smitt  (StO( 
dem  ich  an  diefer  Stelle  nochmals  meinen  bellen  Dank  ausi 
möchte,  fetzte  mich  in  den  Stand,  von  demfelben  Matei 
Roux  vorgelegen  hatte,  einige  Rippenftücke  zu  unterfuchi 
fand  gleichfalls  in  der  Rhytinarippe  ein  etwas  excentril 
medialen  Fläche  näher  gelegenes,  ovales  und  ftark  poröf 
das  aber  in  transva'faler  Richtung  höchflens  den  dritten  T 
Durchmeflers  der  ganzen  Rippe  einnahm.  Die  Annahn 
Roux^)  zur  Erklärung  des  vorliegenden  Befundes  in  Erwägi 
•Mangel  des  Frincips  der  Inactivitätsatrophie»,  «befonders  [> 
KnochenzerAörungsmechauismen»,  «befonders  hohes  Knocb 
tungsvermögem  erheben  lieh,  wie  mir  fcheint,  nicht  ü 
Werth  einer  in  verfchiedenen  Wendungen  ausgeführten  U 


<)  Q«tt!DKer  Od.  Anz-,  1886,  Nr.  : 
[oltTcbott,  VolerruchiiaEeD,  XVL 


Berahard  Solger. 

:hll  den  längft  geheilten  C 
\r  es  hier,  wie  wohl  r^el: 

um  eine  horizontale  tiai 
as  vordere  Segment  fleh  gi 
leren  Stützpunkte  des  Fut 
ja  noch  der  Tricepa  surae, 

ßLmmtlich  ihre  Infertion 
die  keilförm^e  Geflalt  des 
Szymanotcsh),  die  Schwerk 
Voehen  nach  der  Operatioi 
'alus  nach  vorne  und  unten 
:^blieQiich  mit  dem  Tuberci 
ichhcher  Betrachtung  fchi 
Ifchuitte  zerlegt  wurde,  einen 

im  Sinne  von  Wol/f  abzugi 

(Fig.  6a)  waren  etwas  fei 
ren  waren  die  fenkrecht  zi 
lisher  von  den  Autoren  me 
irt.  Hier  konnte  man  alfo 
Is  eine  Folge  der  durch  c 
ngungen  aufzufalTeii  wäre 
t  ebenfo  wie  die  Gruppe  d 
ochenbälkchen  zu  den  n 
t  an  vollkommen  normalet 
vie  hier.  Es  iß  aUb  bei 
■/&  Vorlicht  geboten. 

diefer  Fall  wenigAeni 
it  des  Transformation 
die  gleich  näher  zu  r< 
ojo/y'fchen  Stümpfen  d 

der    Nothwendigkeit    : 

^e  ihn  der  GQte  des  Herrn 
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wirke.  Ich  hatte  Gelegenheit,  zwei  Pirogoff'lc^ie  Stümpfe  j 
imterfuchen,  die  das  Ei^bnifl  einer  7')  refp.  11  Jahre  vorh' 
ausgeführten  Operation  waren,  über  welche  ich  im  Archiv  f.  Er 
wickelungsmechauik  {Bd.  I,  S.  450  flgd.)  kurz  berichtete.  Ai 
diefer  Zeitfcbrift  wird  die  Abbildung  (Fig.  7)  reproducirt,  fie  zei| 
eianial  den  typifchen  Character  der  mit  einander  verwachfene 
SpoDgiofagebiete,  der  Tibia  und  des  Calcaneus,  fo  gut  erhalte 
als  feien  die  beiden  Skeletliücke  vor  Kurzem  erlt  abgelegt  werde: 
und  doch  lagen  11  Jahre  zwifchen  der  Operation  und  dem  To( 
des  betreffenden  Individuums.  Sowohl  die  vordere  untere  Ecl 
der  Tibia  (v),  als  der  Reft  des  Calcaneus  waren  alfo  Jahre  lai 
unter  anderen  ftatifcben  Bedingungen  geHanden.  Zur  Erläuterur 
der  Buchftabeu  bemerke  ich  noch,  daß  et  die  ehemalige  Cortical 
der  Tibia  bedeutet  und  a  der  ziemlich  reichlichen  Neubildung  vc 
Knochengewebe  entfpricht,  welche  den  Winkel  zwifchen  hinter 
Fläche  der  Tibia  und  dem  hinteren  Abfchnitt  der  Sägefläche  d^ 
Calcaneus  ausfüllt  und  die  bei  Verfchiebuugen  des  Calcaneus  nac 
hinten  regelmäßig  aufzutreten  fcheint.  Eine  folche  Anliäufur 
neugebildeten  Knochengewebes,  wie  fie  fchon  von  AcUoff  in  feim 
in  Halle  erfchienenen  Inauguraldiffertation  (1868)  abgebildet  wir 
fand  ficb  auch  in  dem  zweiten  der  mir  zu  Gebote  flehenden  Pt> 
jTöjf  fchen  Stümpfe,  der  feinem  Träger  noch  ßeben  Jahre  nach  di 
Operation  als  Stütze  gedient  hatte.  Auch  hier  hatte  fleh  die  vordei 
Ecke  der  Tibia  mit  den  fie  normaler  Weife  ausfüllenden  lan| 
geftreckten  Spongiofamafchen  erhalten. 

Aus  der  Gefammtfumme  aller  diefer  Erfahrungen  ziehe  icl 
wie  fchon  Irüher,  fo  auch  jetzt  noch  den  Schluß,  daß  die  Biifi 
der  Thatfachen,  auf  denen  eine  neue  Theorie  der  Ai 
ordnuBg  der  Knochenfubftanz  ficb  erheben  muß,  noc 
lange  nicht  breit  und  tief  genug  ift.  Wie  hei  allen  andere 
Organen  und  Apparaten  haben  wir  es  auch  hier  mit  dem  Ineinande 


>)  Ich   verdanke  diefen   fitainpf  der   Güte   des  Herrn   Prof.  Na«uxrt 


Bernhard  Soig 

Igen  der  Verer 
ngsfphäreQ  beid 
enzen.  Zu  dieff 
oii-c'),  wenn  mi 
nes  Buches,  auf 
le  Löfung  des  Pn 
te.  Ich  habe  du 
1,  ah  käme  eine 
;xte  findet,  in  der 

.    der    Verfafler 
die  innere  Fo 
aoTpruchung, 
.eud  (1.  c.,  S.  5), 
'i   übrigens    der 
let  und  daher  v 
chung   zu    fein 
■»)  über  Elafticitä: 
m  eines  25jähri^ 
;.,   der  Oberfche: 

Was  weiterhin 
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i  GUeder  nach  di 
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nterruchungen  ftbei 
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«Minimum  von  Material»,  das  man  vielfach  dem  Knochen 
zufpricht,  doch  recht  reichlich  bemeffen  zu  fein. 

Zfchokke  behauptet:  1)  die  Befunde  von  Meyer  und  Oulmafin, 
daß  die  Substantia  spongiosa  in  ihrem  Gefüge  den  Zug-  und  Druck- 
trajectorien,   wie  fie  im  phyfiologifch  beanfpruchten  Knochen  ent- 
liehen, entfpreche,  beftätigen  fich  auch  für  die  Thiere.    Aber  auf 
derfelben  Seite  befchreibt  Zfchokke  einen  «typifchen  Röhrenknochen», 
der  an  einer  Stelle  entftanden  war,  «wo  abfolut  kein  Druck  und 
kein  Muskelzug  eingewirkt  haben  konnte»,  und  weiterhin  lag  ihm 
eine  «Ueberbildung»  vom  Rinde   vor,    die  aus  Beckenfragmenten 
und  der  Knochenreihe  einer  Hintergliedmafle  beftand  und  in  den 
Muskeln  gar  nicht  zur  Entwdckelung  gekommen  waren.     Nichts- 
deftoweniger  hatte   fich   eine  «wohlausgeprägte  Spongiofaftructur» 
ausgebildet,  die  allerdings  nicht  immer  mit  der  normalen  überein- 
ftimmte.     Diefe    «fonder bare  Architectur»    ift  ihm   zur  Zeit   nach 
Zweck  oder  Qeneüs  unerklärlich.    Man  wird  alfo  dem  erften  Satz 
noch  den  PalTus  anzufügen  haben :  Doch  können  folche  oder  ähn- 
liehe   Druck-    und   Zugtrajectorien    auch   in    nicht    ftatifch    oder 
mechanifch  beanfpruchten  Knochen  entftehen.  —  Sein  zweiter  Satz 
lautet:  Der  durch  die  tangentiale  Infertion  der  Muskeln  und  Bänder 
auf  den  Knochen   ausgeübte  Druck  iÄ  wefentlich  mitbeftimmend 
für  die  Structur.     Er  hebt  aber  felbft  (S.  50)  hervor,   daß  die  In- 
fertionsftellen   der  Lateralbänder  der  Gelenke  bald  Gruben,   bald 
Beulen   darflellen.  —  3.   Satz:    «StructurverhältnilTe,    welche   auf 
beftimmte  Druckbahnen  im  Gewebe   fchließen   laflen,   find  fchon 
im  embryonalen  Knochen  nachweisbar».    4.  Satz:  «Chondrogenes 
Knochengewebe  bildet  fich  im  Allgemeinen  nur  da,  wo  eine  ge- 
wiffe  Druckfpannung  im  Gewebe  exiftirt».    Zur  Begründung  diefer 
Behauptung  geht  Zfckokke  von  den  Zügen  der  Intercellularfubftanz 
aus,  die  zwifchen  den  Zellreihen  der  Richtungs-  und  hypertrophifchen 
Zone  gelegen  und   die  mehr  oder    weniger   ausgedehnt   verkalkt 
find  (Richtungsbalken,  Banvier),  Ein  Druck  kann  vom  Gelenkende 
aus  auf  die  «folide»  Knochenmafle   der  Diaphyfe  nur  durch  die 
Richtungsbalken  auf  die  benachbarte  junge  Spongiofa  übertragen 


Bernhard  Sol; 

rdeo.  Nun  fleht  aber  der  Epiphyfe 
fl  vou  Spongiofabälkchen ,  auf  v 
Brtragen  wird.  «Die  in  der  Druc 
lorpels,  welche  zwifchen  der  GeU 
Tabalken  Qch  befindet,  wird  am  ItS 
:h  die  dichtefte  KnorpelmarTe  bellt 
[che  diefe  Knorpelrichtungsbalken  di 
Verf.  geneigt,  auf  diefe  Verdichtm 
Uhren. 

Nun  erklärt  lieh  aber  gerade  (5 
wiffeu  Tinctionsmitteln  (Haemato; 
min')  aus  einer  Textur\'eränderun; 
tet  auch  außer  der  Verkalkung  dei 
tamorphofe  (faferige  Zerklüftung,  k^ 

Ausdehnung  diefer  Färbbarkeit  b 

Knorpelwucherung  ab,  die  wiedi 
:  ofteogenen  Gewebes  angeregt  win 
:  einen  oder  des  anderen  Diaphy; 
viÜ  durch  das  Moment  der  Beai 
lären. 

Nachdem  Zfchohhe  dann  noch  i 
iflulTes  der  GefUße,  der  geringften  pl 
1  der  Fugenknorpel  auf  Structur  u 
lacht  hat,  kommt  er  zu  dem  Sei 
lifche  Erklärung  für  die  Geni 
gegenwärtig  noch  nicht  mögl 

Es  bleibt  alfo  dabei,  wir  müf 
len  auf  eine  befriedigende  Erklär 
ziehten  und  uns  damit  trotten,  i 
eben  Theorie  bisher  noch  immer  i 
lifachen  zu  Statten  gekommen  il) 
egte,  durch  welche  man  bislang  di 

■)  Aber  nicht  in  «mmoniakaliTchem  Cs 
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klärung  der  Figuren  auf  Tafel  IV. 

Querlchnitt  durch  ein  linkBfeitiges  normales  Femur  in  Höhe 
halb  des  dillalen  Endes.  B  Querrchnitt  durch  das  Femur  eines 
Kniegelenke,  18  cm.  oberhalb  des  diltalen  Endes,  t  vorne, 
ral,  m  medial. 

Querrchnitt  durch  eine  normale  Tibia,  14  cm.  unterhalb  de» 
les.  B  Querfchnitt  durch  die  Tibia  des  ankylotifchen  Kni^e- 
en  Höhe.  Bedeutung  der  BuchHabeu  v,  h,  1,  m  wie  in  Fig.  1. 
lerrchnitt  durch  den  Canalis  nutritius  des  menfchlichen  Kadius, 
tiae. 

rchitectur  der  Spongiora  des  menrchlichen  Calcanens,  repro- 
v.  Meyer'a  Figur  18  feiner  c^Statik  und  Mechanik  des  menTch- 
lerüftes» (Leipzig,  Engelmann).  aundbDruckcurven,  cZngcurven. 
[ilufige    Form    der    Architectur     des    menfchlichen    Calcanens, 

Chopaiti ,  Erklürung  der  übrigen  Buchitaben  ßehe  im  Text, 
tgittal  durchfchnittener  GhoparticheT  Stumpf.  Die  mit  den 
>,  bi  und  c  bezeichneten  .Spongiofazäge  entfpreciicn  den  gleicb- 

6. 
igittal  durchfchnittener  Pjro^o/f fcber  Stumpf  (refp.   Fonrnir 
Erklärung  der  Buchitaben  im  Text.    Reproducirt  aus  dero 
cklungsmechanik,  Bd.  I  (Leipzig,  Engelmann). 
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trachtet.   Außerdem  widerfprechen  fich  vielfach  die  Beobachtungen 
der  verfchiedenen  Unterfucher. 

Es  fchien  uns  darum  angezeigt,  von  Neuom  ausgedehntere, 
eingellendere  Studien  bei  Malariakranken  zu  machen,  und  wir 
liabeu  das  Ergebniß  derfelben  in  diefer  Arbeit  niedergelegt.  Die 
ftrengfte  Durchführung  aller  Vorfichtsmaßregeln  bei  diefen  Ver- 
fuchen,  die  wir,  wie  der  Lefer  in  Theil  II  fehen  wird,  beachtet 
haben,  giebt  uns  die  Berechtigung  zu  glauben,  daß  diefe  Arbeit 
ein  neues  Licht  auf  diefe  wichtige  Frage  werfen  wird. 

Wir  theihen  diefe  Arbeit  in  zwei  Theile.  Im  erften  werden 
wir  niittheilen,  was  über  das  Verhalten  der  Chloride  bei  Fieber 
und  fpeciell  bei  Malariafieber  bekannt  ift  und  was  fich  in  diefer 
Beziehung  aus  unferen  Unterfuchungen  ergeben  hat,  wobei  wir 
ftets  die  Beobachtungen  in  unferen  Fällen  mit  den  in  der  Wiflen- 
fchaft  herrfchenden  Theorien  über  das  Verhalten  der  Chloride  im 
Stoffwechsel  vergleichen  werden.  Im  zweiten  Theil  werden  wir 
auf  die  einzelnen  Fälle  unferer  Beobachtung  im  Einzelnen  eingehen. 

Ehe  wir  die  Erfcheinunnen  bei  Fieber  in  s  Auge  faffen,  wollen 
wir  die  phyfiologifche  Chloraüsfcheidung^)  einer  kurzen  Betrachtung 
unterziehen.  Wir  felbft  gingen  bei  unfrer  Arbeit  vom  Studium 
eiues  normalen  Falles  aus;  und  felbft  die  Malariakranken  können 
wir  bis  zu  einem  gewiffen  Grade,  in  den  Intervallen  zwifchen  den 
Fieberanfiillen  nämlich  und  mehr  noch  in  der  Reconvalescenz,  als 
normale  Verhältnifie  darbietend  anfehen. 

1)  Die  Menge  der  im  Mittel  tägUch  ausgefchiedenen  Chloride, 
als  ClNa  beftimmt,  wird  von  den  Unterfuchern  auf  13  gr.  ange- 
geben, jedoch  mit  beträchtlichen  Schwankungen  nach  oben  und 
unten.  Bei  unferem  Controlindividuum  (fiche  Theil  II  diefer  Arbeit) 
fanden  wir  13,366  gr.  für  diefen  Werth. 

2)  Die  Ausfcheidung  der  Chloride  fl;eht  unter  directem  Einfluß 
der  Ernährung,  d.  h.  der  aufgenommenen  Nahrungsmenge. 


^)  Verg].  unter  Anderem:  Neubauer  und  Vogel.   Analyfe  des  Harns,  1890 
II.  TheU,  S,  248  ff.  ' 
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ünkt  uiemals  auf  Null.  Ebenfo  verhält  es  Geh  beim  '. 
nameutlicli  bei  lange  daueruden  Fieberu  wie  beim  Typhu: 
wenn  die  Emahi-uiig  auf  ein  Minimum  herabgefetzt  ift,  au 
Ausfclieiduug  des  ClNa  im  Hnrn  den  tiefiteu  Stand  eneicber 
Doch  auch  liier  genügt  diefe  Erkläraug  nicht  vollkommen  i 
Erfcheinungeu. 

Schon  Traube^)  war  dies  klargeworden,  weshalb  er  die 
thefe  aufllellte,  daß  die  Abforption  vom  Darm  aus  eine  i 
Händige  fei. 

Später  hat  SaU-ou-nki^)  angenommen,  daß  im  Fieber  eii 
tention  des  Chlors  ftattfinde.  Er  ftützte  fich  liierhei  auf  fei 
nboehtung,  daß  in  der  Krifis  der  Pneumonie  die  Ausfchi 
des  Chlornntriums  ftark  erhöht  fei,  ohne  daß  die  Kranken 
Nahrung  zu  fich  genommen  hätten. 

Söhmami^)  hat  eine  fehr  eingehende  Untorfuchung  über 
Gegenftand  venifrenthcht ;  er  beftlmmte  bei  Pneumonie,  Typhii 
Tem  und  acutem  Gelenkrheumatismu.s  direkt  die  Menge  des  Ch 
der  Nahrung,  im  Harn,  in  den  Faeces  und  fand,  daß  thatß 
eine  Retention  des  Chlors  bei  diefe n  fieberhaften  Krank 
ftatthat.  Er  meint,  eine  unvollkommene  Abforption  von 
des  Darms,  wie  fie  Trauhe  angenommen  hat,  fei  auszufch! 
denn  bei  diefen  Untorfuelmngen  fand  fich  keine  Spur  von 
natrium  in  den  Faeces  der  Kranken;  auszufcldießen  fei 
eine  etwaige  Behinderung  der  Ausfcheidung  durch  die  1 
denn  wurden  große  Gaben  Chlornatrinnis  wilhi-cnd  des  I 
verabreicht,  fo  fand  man  dasfelbe  auch  im  Harne  wieder;  - 
gegeu  fei  die  Reteutiou  durch  die  allgemeinen  Fiebere 
nuugen  zu  erklären,  und  zwar  ift  feine  Theorie  hierfür  folj 

Röhmann  erinnert  daran,    daß  ein  Theil  des   ausgefchi( 

')  Die  Symptome   i1er   Kranklieiten    iIpb   Refpiralions-    iinil   Circu 
apparaten.    Berlin  1867,  S.  114. 
*;  SfUkotceki  M.  Leube. 
•)  Zeitfthr.  fOr  kl.  Med.  I,  S.  612. 
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Unterftichungen   machte,   fchon  Beftimmungen  des  Chlornatriums 
bei  denfelben  veröffentlicht  worden  waren. 

Diefe  Theorie  liöhmann^s  fand  unbeftrittene  Annahme,  bis  in 
neuerer  Zeit  Kaß^)  eine  bemerkenswerthe  Ai^beit  über  diefe  Frage 
veröffentlichte,  in  der  er  zeigt,  daß,  wenn  die  Ausfcheidung  des 
Chlornatriums  auch  in  gewiffen  Fällen  vom  Umfatz  des  Eiweißes 
abhängt,  fie  in  anderen  wiederum  ganz  unabhängig  davon  erfcheint 
und  vielmehr  durch  andere  Factoren  bedingt  wird. 

Kaß  fagt,  daß  die  Hypothefe  Böhmanns  von  der  Retention 
der  Chlorverbindungen  durch  das  zum  circulirenden  Eiweiß  ge- 
wordene Organeiweiß  nur  dann  richtig  fein  könnte,  wenn  erwiefen 
wäre,  daß  das  Organeiweiß  chlornatriumreicher  fei  als  das  circu- 
lirende,  daß  mit  anderen  Worten  im  Verhältniß  zum  Stickftoff  die 
Organe  chlornatriumreicher  feien  als  die  Flüffigkeiten.  Eine  Reihe 
von  Beobachtungen,  meint  er,  feien  aber  auch  an  und  für  fich 
durch  die  Röhmann'khe  Theorie  nicht  zu  erklären.  Entzog  er 
nämlich  Thieren  erft  das  Chlor  durch  entfprechende  Fütterung 
und  chloroformirte  fie  dann,  fo  fand  er  gefteigerte  Chlorausfchei- 
dung  bei  abnehmendem  Körpergewicht,  ebenfo  wie  es  Forüer  be- 
obachtet hatte,  wenn  er  erft  salzarmes  Futter  gab  und  dann  das 
Thier  ganz  hungern  ließ. 

Kaü  fah,  daß  bei  der  Chloroformvergiftung  Gallenpiguaent  im 
Harn  auftrat,  und  glaubte  darum  einen  Zerfall  rother  Blutkörper- 
chen annehmen  zu  muffen,  der  zugleich  die  Erklärung  für  die 
Zunahme  des  Chlors  geben  würde.  Um  die  Richtigkeit  diefer  An- 
nahme zu  prüfen,  machte  er  Verfuche  mit  blutzerfetzenden  Körpern, 
z.  B.  dem  CO  (nach  FraenkeTs  ünterfuchungen  vermehrt  diefes 
(lark  den  Stickftoff  im  Harn).  Er  vergiftete  Hunde  mit  CO  und 
fand  Verminderung  der  Chloride  im  Harn,  was  mit  den  Annahmen 
von  Röhmann  und  Forüer  ftimmen  würde.  Machte  er  aber  den 
gleichen  Verfuch  an  Thieren,  die  er  zuerft  durch  befondere  Fütte- 


0  Ueber  die  Beziehung  der  Chlorausfcheidung  ssuin  Gefammtlloffwechre]. 
Zeitfchr.  f.  phyf.  Chemie  II,  1888,  S.  229. 
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rung  chloracin  gemacht  hatte,  fo  fand  er  m 
Clilorausfcheidung  durch  den  Harn. 

Diefer  Widerfpruch  ift  durch  die  liäi 
nicht  aufzuklären.  Kafl  machte  aber  noch 
blutzerfetzenden  Stoffen.  Er  nahm  Pyrogall 
dem  Auftreten  von  Blutfarbftoffen  im  Harn  i 
ausfcheiduQg  einherging. 

Die  Deutung  diefer  Beobachtungen  war 
es  waren  ftets  Albuminurie  und  mikrofkopil 
änderungen  in  den  Nieren  zu  conftatiren  un 
daran  zu  glauben,  daß  das  durch  die  Nie 
eiweiß  das  Chlornatrium  mit  lieh  ziehe.  Den 
zwei  Punkte  entgegen:  erltens  die  felir  ftarke  '. 
die  nicht  im  Vcrhältniß  ftehe  zur  geringer 
im  Harn;  und  zweitens,  daß  Albuminurie  e 
rung  der  Cliloride  bedinge,  wie  Klecs'^)  geze 

Weiterhin  machte  er  Verfuebe  mit  Toluo 
rothen  Blutkörperchen  auflöft.  Es  traten  hier 
aber  kein  Eiweiß  im  Urin  auf;  die  Erhöhu 
gehalts  war  eine  beträchtliche. 

So  kommt  Kalt  zum  Schluß,  daß  die 
einfachften  fo  zu  erklären  feien,  daß  man 
vom  Zerfall  rother  Blutkörperchen  herftamnv 
jedoch,  daß,  wenn  man  die  Zufammenfetz 
körpercheii  in  Rechnung  zieht,  die  Menge  de) 
Clilornatriums,  wenn  es  alles  aus  diefer  Q 
einen  viel  zu  weit  gellenden  Zerfall  jener  Ze 
Darum  glaubt  er,  daß  die  vermehrte  Clik 
mehr  auf  die  allgemeine  Störung  des  Stoffwe 
des  Blutkörperchenzerfalls  fei,  zurückgeführt 

Es  ift  fomit  das  Ergebniß  feiner  Unterf 
gewiffe  Gifte  die  Ausfcheidung  des  Chlornati 

')  Over  Chlor  Verminderung  in  der  Urine  etc. 
via),  Amsterdam  1885. 
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oder  ohne  BeeinflufTung  des  Eiweißuni fatzes  und  daß  t 
fetzuug  der  rothen  Blutkörperclien  dabei  eioe  wcfentliche  Roll 

Für  die  Pathologie  des  Meiifcheu  glaubt  Kn/I  hieraus 
zu  follen,  daß  die  Verminderung  des  Chlornatriuras  im 
Dach  der  liöhinamt-For/>cy''ich(in  Theorie  7,u  erklären  fei  (U 
lung  von  Organeiweiß  in  circulirendes  und  Zurückhaltu 
Chlornatrium  durch  dasfelbe),  daß  aber  gleichzeitig  andere  I 
in  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinne  auf  die  Chloridausfd 
mitwirken  können.  So  würde  z.  B.  die  Bildung  von  Es 
(Pneumonie,  Pleuritis  etc.)  die  Ausfcheidung  noch  flärker 
fetzen,  wShrend  der  Zerfall  der  i-othen  Blutkörperchen  c 
fcheidung  fo  erhöhen  würde,  daß  die  Ketention  dadurch  i 
firt  würde. 

Auch  von  Noordm')  fugt  mit  Bezug  auf  die  Tlieor 
tmtm's,  <laß  das  Organeiweiß  nur  kurz  im  Bhit  verweilt  u 
Stickßoff  gleich  zur  Ausfcheidung  kommt,  fo  daß  er  nie! 
das  Chlor  zu  binden  und  zurückzuhalten  vermag. 


Mehr  als  alle  anderen  Fieber  fchiencn  wohl  die  Malni 
ein  geeignetes  Feld  zum  Studium  der  Gefetzc  zu  bietci 
denen,  wie  oben  ausgeführt,  fich  der  Umfatz  der  Chlorverbii 
im  Fieber  regeln  foU. 

Ehe  wir  aber  die  Theorien  und  die  experimentellen  I 
tungen  einander  gegen üboriialten,  mülfen  wir  einen  kurzei 
blick  auf  die  diesbezüglichen  Unterfuchungen  bei  Malnrial 
der  Litteratur  geben. 

Die  älteften  hierhergehörigen  .Vngaben  flammen  von 
Aus  ihnen  ergiebt  fich,  daß  im  Ficberanfnll  das  Chlornati 
Allgemeinen  vennehrt  i(l;  jedoch  fand  er  keine  Uebercinft; 
über  diefen  Punkt  bei  den  Autoren,  die  er  anführt;  nmm 
felben  fprechen  fogar  von  einer  Verminderung. 

')  Pathologie  des  Stoffwechfels.    Berlin  1893. 

■)  Handbuch  der  Pathologie  v.  ZiemBen.    Band  II,  Theil  H. 
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10—2  Uhr  Morgens.  Nun  kam  es  aber  vor,  daß  {es  handelte  fic 
um  einen  Fall  von  Tcrzana)  der  Fieberanfall  Moi^ns  9  Ulir  eil 
fetzte.  So  war  in  der  erden  Portion  der  Harn  von  drei  fieberlofe 
Stunden  dem  Fieberliarn  beigemengt,  und  die  zweite  Portion  en 
hielt  den  Keft  des  Harns  aus  der  Fieberperiode,  außerdem  abi 
auch  noch  Harn  aus  damuffolgender  fieberlofer  Zeit. 

Wenn  wir  fcbon  erwähnt  haben,  daß  aus  den  Beobaclitungc 
von  Vogel  und  mehr  noch  aus  unfcren  eigenen  Verfuehen  hen^o 
geht,  daß  vor  und  unmittelbar  nach  dem  Fieber  wefeutliclie  Ve 
äiidcrungen  in  der  Chlorausfcheidung  auftreten  können,  fo  verlie 
damit  die  FraenheT  (che  Arbeit  aucli  fehr  an  Werth,  Wenn  Fraenk 
jedoch  Steigerung  der  Clilornatriumausfcheidung  in  der  erften  Fiebe 
periofle  gefunden  hat  —  was  in  der  That  faft  ftets  der  Fall  ift  - 
fo  liegt  dies  daran,  daß  diefe  —  wie  wir  fehen  werden  —  eine  I 
bedeutende  ift,  daß  fie  felbft  in  fo  mangelhaft  durchgeführten  Unte 
fuchuugen  ficli  geltend  machen  mußte.  Was  hingegen  die  andei 
Behauptung  betrifft,  daß  nämlich  in  der  zweiten  Periode  des  Fiebe 
anfalls  Retention  des  Chlornatriums  ftattfinde,  fo  konnte  unfoi 
Unterfuehung  dies  nicht  beftätigen.  Daß  Fraeiikel  zu  diefei 
falfehen  Schluß  gekommen,  beruht  eben  darauf,  daß  bei  feine 
Verfuehen  der  Harn  der  letzten  Fieberperiode  mit  Harn  aus  di 
darauffolgenden  fieberlofen  2!eit  gemifcht  war.  Letzterer  aber  zeij 
in  der  That  eine  zuweilen  felbft  reclit  bedeutende  Verminderun 
lies  Chloridgehalts. 

In  den  Unterfuchungen  von  Gee '),  obgleich  fie  älteren  Datun 
und  faft  vergeffen  find,  ift  wohl  beffer  auf  das  Verhalten  diefi 
Erfcheinungen  nach  den  einzelnen  Perioden  des  Fiebers  gctreni 
geachtet  worden,  jedoch  ohne  daß  der  Autor  Gewicht  auf  diefe 
Punkt  gelegt  hat,  fo  daß  er  die  Methode  der  Unterfuehung  gj 
nicht  fpeciell  ausführt  und  gar  keine  zahlenmäßigen  Werthe  gieb 
Vielleicht  hat  er  fich  gar  auf  einen  qualitativen  Nachweis  bi 
fchränkt     Er  hat  in   feinen  zwei  Fallen  von  Terzana  den  Har 


')  Saint  Bartiiolomew'a  Hospital  reportfl.     VoL  VUI,  1S72,  S.  82. 
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getrennt  und  auch  diefe  wieder  in  vielen  einzelnen  Portionen.  So 
fliehten  wir  genau  den  Zeitpunkt  feftzuftellen,  dem  die  beinerkens- 
wertheren  Erfcheinungen  zufallen.  Außerdem  haben  wir  aber  die 
Unterfuchungen  auch  nach  Cupirung  des  Fiebers  noch  fo  lange 
weiter  fortgefetzt,  als  es  die  Reconvalescenten  gefchehen  ließen,  um 
nicht  etwa  poftinfective  Erfcheinungen  zu  überfehcn.  Da  wir  es 
für  angezeigt  hielten,  Kranke  durch  lange  Zeit  hindurch  ununter- 
brochen zu  beobachten,  was  Andere  vor  uns  noch  nicht  durch- 
geführt hatten,  fo  haben  wir  in  zwei  Fällen  durch  etwa  einen 
Monat  hindurch  die  Unterfuchungen  ununterbrochen  fortgefetzt 
und  konnten  foTäufchungen  durch  etwaige  Ausnahmserfcheinungen 
vermeiden  und  die  Gefetze,  nach  denen  fich  im  Allgemeinen  die 
Ausfcheidung  der  Chloride  bei  malariainficirten  Kranken  richtet, 
beffer  erkennen.  Wir  wollen  im  Folgenden  ausführen,  zu  was  für 
Ergebniffen  uns  unfere  Unterfuchungen  geführt  haben. 


SchlußergebnüTe.  0 

1)  Die  24ftündliche  Ausfcheidung  des  Chlornatriums  ift  während 
der  ganzen  Zeit,  die  der  Kranke  Fieber  hat,  zuweilen  größer  als 
normal,  mein:  aber  etwas  herabgefetzt. 

Diefe  Erfcheinung  ift  wenigftens  nicht  ganz  durch  die  mangelnde 
Nahrungszufuhr  zu  erklären. 

2)  Vor  dem  Anfall  (10—15  Stunden)  tritt  in  der  Regel  eine 
Steigerung  der  Chlornatriumausfcheidung  und  zuweilen  auch  eine 
vermehrte  Harnausfcheidung  auf. 

Diefe  Steigerung  ift  fl;ets  geringer  als  die,  welche,  wie  wir  weiter 
unten  fehen  werden,  fpäter  im  Fieberanfall  auftritt;  fie  ift;  auch 
keine  conftante. 

3)  Sammelt  man  den  Harn  der  ganzen  Anfallsperiode  von  An- 
fang des  Anfalls  bis  zu  feinem  Ende,  fo  fieht  man,  daß  in  derfelben 
im  Ganzen  die  Chlornatriumausfcheidung  gefteigert  ift,  manchmal, 
fogar  ganz  bedeutend. 

0  Die  einzelnen  Fälle  finden  fich  im  zweiten  Theil  ausgeführt. 
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dung  eintritt  (bis  zu  6  gr.  ftündlich).  Darauf  folgt  eine  graduelle 
Abnahme,  die  ihr^  Maximum  meift  unmittelbar  nach  dem  Auf- 
hören des  Fiebers  erreicht.  Wenn  nun  aber  auch  fo  eine  Ab- 
nahme zu  conftatiren  ift,  fo  geht  diefe  doch  niemals  fo  weit,  daß 
man  von  einer  Retention  fprechen  könnte  (flehe  die  angeführten 
Fälle),  wie  Fraenkel  annimmt.  Gleichzeitig  ift  die  Harnmenge 
wohl  vermindert,  aber  verhältnißmäßig  wenig,  wie  dies  aus  den 
Tabellen  erfichtUch  ift.  In  einem  Fall  jedoch  (Nr.  8,  wo  von  Be- 
ginn der  Beobachtung  ab  Polyurie  vorhanden  war)  fanden  wir, 
daß,  wenn  auch  die  Chloride  das  eben  mitgetheilte  Verhalten 
zeigten,  es  mit  der  Wafferausfcheiduug  anders  war.  In  einem  der 
Anfälle  (Analyfen  3—4)  ift  die  Waflcrmenge  in  den  erften  Stunden 
groß  und  hält  fleh  auch  in  den  fpäteren  Stunden  hoch,  während 
die  Menge  der  Chloride  finkt.  Im  anderen  Anfall  (Analyfen  8—9) 
ift  die  Waflermenge  zu  Anfang  verhältnißmäßig  gering  und  fteigt 
dann  in  den  fpäteren  Stunden  beträchtlich,  während  die  Chloride 
gerade  das  umgekehrte  Verhältniß  zeigen. 

5)  Unmittelbar  nach  dem  Fieber  folgt  der  durch  dasfelbe  be- 
dingten Vermehrung  eine  Abnahme  des  Chlornatriums  unter  die 
Norm,  die  noch  etwa  24  Stunden  andauert.  Diefe  Verminderung, 
der  ein  gleichzeitiges  Sinken  der  Harnmenge  parallel  geht,  ift  im 
Allgemeinen  nicht  beträchtlich  und  auch  nicht  conftant.  Wo  fie 
auftritt,  kann  fie  ficher  nicht  auf  die  Ernährung  gefchoben  werden, 
denn  nach  dem  Malariaanfall  pflegen  die  Krauken  fogleich  Nah- 
rung zu  fleh  zu  nehmen,  was  eher  eine  Vermehrung  als  eine  Ver- 
minderung der  Harnausfcheidung  bedingen  müßte. 

Wenn  nun  dies  auch  im  Allgemeinen  für  das  Verhalten  der 
Chloride  nach  dem  Anfall  die  Regel  ift,  fo  kommt  es  zuweilen 
doch  auch  vor,  daß  anft^tt  deflen  zu  diefer  Zeit  eine  gefteigerte 
Ilarn-  und  Chloridausfcheidung  auftritt.  Dies  fcheint  dann  der 
Fall  zu  fein,  wenn  im  Anfall  felbft  weder  die  Harnmenge  noch 
die  Chloridausfcheidung  wefenthch  erhöht  waren,  wie  z.  B.  der 
Fall  6  es  deutlich  zeigt. 

6)  Wenn  das  Fieber  mit  Chinin  cupirt  worden  ift,    fo  müßte 
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nach  Sidney-liinger^)  fich  in  den  dem  Fieberanfall  entfprechenden 
Stunden  eine  Fieberbewegung  im  Stoffwechfel  zeigen  trotz  aus- 
bleibender Temperaturerhöhung.  Wir  müßten  alfo  eine  Vermeh- 
rung der  Chloridausfcheidung  erwarten;  wir  haben  diefe  aber  nur 
ein  einziges  Mal  finden  können.  Auch  Moßc  (loc.  cit.)  konnte  fie 
nicht  nachweifen. 

7)  In  der  Reconvalescenz  nach  Cupirung  des  Fiebers  mit 
Chinin  findet  man  zuweilen  beträchtliche  Chlomatriumausfcheidung, 
die  dann  mit  Polyurie  einhergeht  (^wir  haben  die  poftmalarifehe 
Urinausfcheidung  in  drei  Fällen  verfolgt  und  dies  in  einem  Fall 
gefunden).  Diefe  Erfcheinung  ift  nicht  durch  die  Ernährung  be- 
dingt, denn  in  unferem  Fall  nahm  das  Individuum  in  der  Recon- 
valescenz durchaus  nicht  reichlicher  Nahrung  zu  fich  als  in  der 
Fieberperiode.  Diefe  Erfcheinung  war  mit  Stickftoffurie  verbunden') 
im  Widerfpruch  zu  den  Beobachtungen  von  Moffe. 

8)  Im  Allgemeinen  gehen  die  Schwankungen  in  der  Waffer- 
ausfcheidung  und  der  Chloridausfcheidung  einander  parallel,  wie 
unter  normalen  Verhältniflen  (liehe  unferen  Controlfall),  doch  fehlt 
es  nicht  an  Ausnahmen,  wie  wir  Ichon  zu  erwähnen  Gelegenhdl 
hatten  (fiehe  Nr.  3  diefer  Schlußergebnifle). 

9)  Im  Allgemeinen  geht  die  Chloridausfcheidung  auch  mit  der 
des  Stickftoös  parallel. 

10)  Im  Widerfpruch  zur  Angabe  der  Handbücher  haben  wir 
fowohl  in  unferem  normalen,  als  in  einigen  unferer  anderen  Fälle 
(fiehe  Fall  1,  4,  8  und  12)  das  Maximum  der  Ausfcheidung  in 
die  Nacht  fallen  fehen,  während  w^ir  hier  das  Minimum  hätten 
erwarten  foUen. 


*)  On  the  connexion  betvveen  heat  of  the  body  and  the  secreted  amoant 
of  Urea,  chlorid  of  sodium  and  urinary  water  daring  a  fit  of  ague.  Med. 
chir.  Transaction,  1869,  vol.  XIII,  S.  390. 

'^)  In  faft  allen  Fällen  unferer  Beobachtung  wurde  gleichzeitig  auch  der 
Sticklloff  beftimmt  und  zwar  nach  der  Methode  von  Kjeldahl.  Diefe  Unter- 
fuchungen  müßten  aber  noch  vervoUftändigt  werden,  ehe  wir  fie  veröffent- 
lichen könnten. 
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Wir  fügen  zur  deutlicheren  Ueberfioht  liiefer  Ei^bnifle  unferer 
Beobaclitung  die  graphifehen  Darßellungeu  einiger  Fftlle  bei,  weifen 
aber  für  die  ausführliche  zalilenmäßige  Wiedergabe  auf  den  zweiten 
Theil  der  Arbeit. 

Der  Gang  der  Temperatur,  der  Wairerausfcheiduug  und  der 
Chlorid  aus  fcheid  Uli  g  ift  durch  drei  verfchiedene  Linien  wiedei^e- 
geben.  Für  die  Temperatur  find  nur  die  Maxima  in  Betracht  ge- 
zogen. Die  einfache  Linie  (— )  gilt  für  die  Harnmenge,  die  dop- 
pelte {=)  füf  die  Chloride,  die  geftriohelte  (-■--)  für  die  Temperatur. 

Die  fortlaufenden  Zahlen  in  der  Horizontalen  find  die  Ord- 
nungsnummeru  derBeIliramuogen,diefeitlichen  die  Temperaturen,  die 
Harnmenge  in  Cubikcentimeter  und  die  Menge  des  Chlomatriums 
in  Müligramnien.  —  Die  punctirte  Horizontale  giebt  die  normale 
Höhe  der  Temperatur  (37"),  der  Harnmenge  (60  ccm.)  und  des 
Clilornatriuingehnltg  (600  mgr.). 


Fig.  I,  Bu  Fall  1,  Murehciti,  noriuiiles  Individuum.  Man  erkennt,  wie  die 
Schtrankungen  der  Uarnmenfte  und  der  Menge  dea  ausgefcliiedenen  Chlor- 
natrinms  einander  parallel  laufen. 


UoIeCoboU,  Diil«rrucliungcli.  XVI. 
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Fig.  8,  SU  Fall  S,  <r.  hocchini  {Ttirzana  duplex),  hier  lieht  man  im 
Allgemeinen  die  IJchwankungen  der  Harnauafcheidung  ganz  anabhängig  von 
denen  der  Ch]ori<!e  laufen,  namentiicb  eu  Beginn  und  im  ECeft  dea  Ai^allea. 
(Anilyfen  B— 4  und  8—9). 


Fig.  4,  XU  Fall  4,  C.  Timi  (TerKana).   Das  Uaximam  der  Harn-  und  Chlorid- 
loalcbeidang  tritt  gleich  nach  dem  Fieberanfall,  nicht  in  diefem  felbft  auf. 


G.  Rein-PJcd  nml 


Fig.  6,  «u  Fall  10,  F.  Pdruccl 
{TeriBna).  Selir  deutliche  und  Tehr  ftarke 
Steigerung  der  Harn-  und  Chlor natriiim- 
HusfcheiduDg  in  dea  erften  Stunden 
des  Anfalles. 
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nferer  Unterfuchungen  führen   zu  einigen 
a. 

,  daß  die  Bölmann'iche  Theorie  {von  der 
iums  durch  das  zu  cireoltrendem  gewor- 
BeobachtuQgen  bei  Malariafiebem  nicht  zu 
1  müßt«  fich  auch  bei  diefen  wie  bei  anderen 
Temperaturerhöhung  Chlornatriumretention 
;  entrprechend  finden,  d.  h.  es  müßten  die 
ms  und  des  Hamftoffs  einander  entgegen- 
ea  beim  Typhus  etc.  finden.  —  Es  ift  aller- 
die  Erfcheinung  nicht  fo  Äark  ausgeprägt 
rden  mit  der  Nahrung  beträchtliche  Mengen 
:t  und  feine  Betention  könnte  keine  fo  voll- 
hat in  der  That  auf  diefe  Weife,  nämlich 
hrungsaufnalime  in  den  apyretjfchen  Inter- 
lariaanfUUen,  das  ausnahmsweife  Verhalten 
erklären  zu  können  gemeint.  Wir  mülTen 
fcheinbare  Ausnahnieverhalten  anderswo 
i  bereits  weiter  oben  die  Hypothefe  Ka/l's% 
s  Malaiiafieber  aufbaut,  daß  nämlich  der 
blomatrium  reichen  rothen  Blutkörperchen 
iele.  Diefe  Hypotliefe  tindet  weitere  Stütze 
chungen  über  die  Mulariainfection. 
jerade  beim  Einfetzen  des  Fiebers  die  reifen 
tkörpcrchen  fprengen,  und  gerade  dies  ift 
mums  der  Chloridausfcheiduog  —  wie  wir 
aß  fchreibt  der  AuHöfung  der  rothen  Blut- 
lirecte  Bedeutung  für  die  Vermehrung  des 
itriums  zu;  er  meint,  der  weitgehende  Zer- 
orchen  müITe  den  allgemeinen  Stoffwechfel 
ß  die  genannte  Aenderung  in   deuifelben 


}  ecienie  mediche,  186S,  vol.  IX. 
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auflreten  könne.  Kaß  ilützt  ßcb  auf  die  Unterfuchungen  von  Bunge^) 
und  Hellt  die  Menge  des  in  den  rothen  Blutkörpereben  enthaltenen 
Chlornatriums  der  in  dem  Harn  ausgefchiedenen  gegenüber  und 
findet  bei  diefem  Vergleich,  daß  man  bei  feinen  Thierverfuchen 
eine  viel  zu  weit  gehende  Auflöfung  der  rothen  Blutkörperchen 
annehmen  müßte,  wenn  das  Chlomatrium  ganz  aus  diefer  Quelle 
flammen  foUte. 

Kennen  wir  einerfeits  den  Gehalt  der  rothen  Blutkörperchen 
an  Chloriden  und  andererfeits  die  Zahl  derfelben,  die  in  jedem 
Anfall  fich  auflöfen  kann,  fo  find  wir  im  Stand,  annähernd  zu  be- 
rechnen, wieviel  Chlomatrium  aus  den  aufgelöften  Blutkörperchen 
frei  werden  kann. 

In  untenß^bender  Anmerkung*)  haben  wir  diefe  Berechnung 
durchgeführt;  wir  finden  als  Werth  des  Chlornatriums  1,5  gr.  und 
vielleicht  bis  zu  2,0  gr.  in  Ausnahmefällen^). 

Wir  hätten  alfo   die  gleichen  Schwierigkeiten  vor   uns    wie 


>)  Zeitfchrift  für  Biologie,  vol.  XII,  S.  121. 

*)  Nach  der  Beftimmung  von  C,  Schmidt,  die  Bunge  wiedergiebt  (Phyfio- 
logifche  und  pathologifche  Chemie,  1890),  enthalten  1000  gr.  Blat  513  gr.  rothe 
Blutkörperchen.  Berechnen  wir  die  Menge  des  Gefammtblutes  auf  Vis  des 
Körpergewichts,  fo  finden  wir  für  den  Menfchen  von  65  kg.  5  kg.  Blut,  in 
welchem  2,565  kg.  rothe  Blutkörperchen  enthalten  wären.  Da  aber  nach  einer 
anderen  Berechnung,  die  C.  Schmidt  ausgeführt  hat,  in  ca.  1000  gr.  Blutkörper 
chen  1,760  gr.  Chlor  oder  2,8875  gr.  Chlomatrium  enthalten  find,  fo  find  in 
der  Gelammtmenge  der  rothen  Blutkörperchen  des  Bluts,  wie  ^e  oben  feß- 
gellellt  wurde,  etwa  7,5  gr.  Chlomatrium  enthalten. 

Wenn  wir  aus  Unterfuchungen  von  Dionisi  (Sperimentale  No.  45,  fasc.  8] 
wiflen,  daß  im  Malariaanfall  etwa  ^/s  aller  Blutkörperchen  untergehen  können, 
die  im  Blut  enthalten  find,  so  würde  aber  V^  des  in  den  Blutkörperchen  ent- 
haltenen Chlornatrium's  oder  1,5  gr.  frei  werden  können. 

')  Hier  könnte  noch  die  Schwierigkeit  hinzukommen,  daß  die  faß  ganz 
von  den  Parafiten  erfüllten  rothen  Blutkörperchen  ihrer  normalen  chemifchen 
Zufammenfetzung  verlufiig  gegangen  fein  könnten.  Wenn  dies  betreffs  des 
Farbfiioffs  wohl  zuzugeben  ifli,  auf  defien  Kofi^n  der  Parafit  fafi;  ganz  lebt,  fo 
können  wir  uns  doch  ganz  gut  denken,  daß  das  fogen.  Discoplasma  unver- 
ändert geblieben  fei  und  feinen  Chlomatriumgehalt  bewahrt  habe. 

Aber  angenommen  auch,  daß  der  Parafit  etwas  von  den  Chloriden  des 
Plasmas  für  fich  in  Anfpruch  nehme,   fo  muß  man  doch  Ilets  im  Auge  be- 
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KaS,  d.  h.  um  die  Geraroniizunahme  an  Chlomatrium  im  Anfal 
zu  erkläret!,  müßten  wir  einen  viel  zu  weitgehenden  Zerfall  i 
rotlien  Blutkörperchen  annehmen. 

Trotzdem  fcheint  uns  die  Annahme  eines  directen  Zufammi 
haiigs  zwirchen  der  Zunahme  des  Chlomatriums  im  Harn  und  d< 
Zerfall  der  rothen  Blutkörperchen  mehr  Berechtigung  zu  haben, 
feine  Zuflucht  zur  Annahme  mittelbarer  EinflüITe  zu  nehmen,  i 
KaR  es  thut.  Das  Parallellaufen  des  Zerfalls  der  rothen  El 
köri>erchen  mit  der  Zunahme  des  Chlomatriumgehalts  fpricbt  : 
unfere  Anfchauungsweife,  Die  Zunahme  des  Chloniatriums  im  H( 
b^nnt  fcbon  vor  dem  Fieber,  erreicht  die  Höhe  im  Froft  u 
nimmt  dann  allmählich  mit  Nachlaß  des  Fiebers  wieder  ab.  Gs 
gleich  ift  aber  auch  der  Verlauf  in  der  Intenßtät  des  Blutkörp 
ctienzerfalls.  AVenn  diefer  nur  mittelbar  Einfluß  hätte,  fo  wi 
ein  fo  unmittelbares  Gleichlaufen  nicht  leicht  erklärlich. 

Nach  unferer  Anficht  wirken  aber  auch  noch  andere  Momei 
bei  diefer  Erfcheinung  mit,  vor  allem  die  Zunalirae  des  Blutdruc 
in  den  MidpigM^Ghan  Ketzen  im  Froftftadium,  die  durch  die  Stei| 
rang  der  Harnmenge,  welche  ftets  die  ftarke  Chloridausfcheidu 
begleitet,  angezeigt  wird.  Die  Folge  diefer  Erfcheinung  ift  ei 
doppelte,  erftens  Filtration  einer  großen  Menge  chloridreichen  PL 
mas  und  zweitens  gleichfam  eine  Durchfpülung  der  Gewebe,  i 
bei  Malariakranken  bei  der  reichlichen  Ernährung  auch  reich 
Chloriden  find. 

balteo,  dali  1.  auch  die  ParaGten  zum  ftroßen  Theil  zerfallen  und  2,  ein  Tt 
der  roUieo  Blatkörperchen  in  der  Malaria  aacb  dann  eerfAllt,  wenn  fle  ni' 
direct  von  den  Poraßten  angegrifien  find,  was  beides  den  Chloridf^halten  < 
Ptumas  und  damit  des  Harns  höhet  Hellen  wQrde. 

')  In  den  erßen  Standen  des  Anfalls  haben  wir  felblt  Werthe  bis 
6  gr.  Chlornatrium  in  der  Stunde  erhalten,  in  anderen  FtUlen  dag^en  i 
l^ringere.  7..  B.  in  Fall  4,  der  ate  tfpifch  gelten  kann,  wo  er  im  Mittel  8 
war  fOr  einen  Anfall  von  8  Stunden  Daner.  Wetzen  wir  darum  die  norm 
AasTcheidung  auf  650  fflgr.  itOndlich  an,  fo  nOrden  wir  nur  3,5  gr.  Chi 
natrinm  fOr  den  ganien  Anfall  als  (Jeberrchaß  über  die  Norm  annehn 
kdnnen. 


r 
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Lehmann^)  (der  fand,  daß  der  Chlornatriumgehalt  des  Bluts  auch 
bei  ganz  verfchiedener  Ernährung  lieh  immer  gleich  bleibt,  d.  h. 
ftets  4^/00  oder  wenig  mehr  beträgt)  ftets  auf  dem  gleichen  Chlor- 
natriumgehalt fich  zu  halten  beftrebt  ift,  fo  muß  es  den  Verlud 
fchnell  wieder  erfetzen  und  hält  darum  das  ihm  zugebrachte  Chlor- 
natrium hartnäckig  feft,  fo  daß  diefe  Retention  lieh  durch  eine 
ftarke  Abnahme  im  Urin  äußert.  Dazu  kommt,  daß  das  Blut 
auch  den  Verluft  an  rothen  Blutkörperchen  wieder  erfetzen  muß, 
was  ebenfalls  ein  Grund  für  weitere  Retention  von  Chlornatrium 
ift.  Endlich  haben  wir  fchon  erwähnt,  daß  auch  phyfiologifcher- 
weife  einer  Harken  Verminderung  des  Chlornatriums  eine  Retention 
desfelben  folgt. 

Befondero  Beachtung  verdient  auch  die  Polyurie,  die  wir 
als  poftmalarifche  bezeichnen  wollen.  Moße  hat  fie  fchon  er- 
wähnt, und  auch  wir  haben  fie  in  einem  unferer  Fälle  auftreten 
fehen  (fiehe  Fall  Nr.  4). 

MoJTe  befpricht  ausführlich,  ob  diefe  Polyurie  als  eine  kritifcbe 
Erfcheinung  oder  etwa  eher  als  eine  Reconvalescenzerfcheinung  zu 
betrachten  fei.  Uns  fcheint  letzteres  mehr  Wahrfcheinlichkeit  zu 
haben;  was  aber  mehr  Bedeutung  hat,  ift,  zu  beftimmen,  was  der 
Gi-und  und  wie  das  Verhalten  diefer  mit  Hyperfecretion  von  Chlor 
einhergehenden  Polyurie  ift. 

Da  muffen  wir  nun  nicht  außer  Acht  laffen,  daß  der  von  uns 
beobachtete  Fall  von  denen,  die  Moßc  befchrieben  hat,  dadurch 
wefenthch  verfchieden  ift,  daß  er  auch  Stickftoffurie  zeigte. 

Von  vorne  herein  könnte  man  daran  denken,  daß  diefes  Chlor 
an  das  circulirende  Eiweiß  gebunden  gewefen  fei,  welches  im 
Fieber  aus  dem  Gewebeiweiß  hervorgehe;  der  Ueberfluß  des  circu- 
lirenden  Eiweißes  kann  als  Harnftoff  ausgefchieden  werden  und  das 
an  dasfelbe  gebunden  gewefene  Chlor  dabei  frei  werden. 

Dies  würde  mit  der  Theorie  liöhmann's,  die  wir  fchon  mehr- 
fach erwähnt  haben,  zufammenftimmen. 


0  Mitgetheilt  von  Neubauer  und  Vogel.    Loc.  cit. 
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Doch  wollen  wir  gleicli  von  vorne  herein  bemerken,  daß  in  den 
'allen  von  MoSü  keine  Stütze  für  diefe  Annahme  gegeben  ift,  da 
ort  die  Steigerung  der  Chlorausfcheidung  nicht  von  einer  Steige- 
iing  der  Haruftoffausfeheidung  begleitet  ift.  Aber  auch  in  uuferem 
'all  ift  diefe  Erklärung  kaum  zulädig,  denn  wie  Noorden  (fiehe 
-eiter  oben)  fagt,  bleibt  das  Eiweiß  nur  kurze  Zeit  im  Blut  und 
'ird  fehr  fchnell  wieder  als  Harnftoff  cHminirt.  Im  befonderen 
'all  der  Malaria  hat  der  Ueberfchuß  au  Eiweiß  alle  Zeit  zwifciieo 
wei  Anföllen  ausgefchieden  zu  werden  und  es  wäre  nicht  gut 
rklärlich,  wie  es  bis  zur  Reoonvalescenz  im  Blut  zurückgehalten 
orden  fein  feilte.  Dazu  kommt  noch  ein  Umftand,  der  g(gen 
ie  Annahme  fpricht,  daß  die  Chloride  an  Eiweiß  gebunden  im 
iasma  feftgehalten  werden;  das  ift  das  Beftreben  diefes  letztereu, 
jinen  Chlornatriumgchalt  auf  gleicher  Höhe  zu  halten,  wovon  wir 
.'hon  wiederholt  gefprochen  haben. 

Man  könnte  den  Grund  in  reichlicherer  Nalirungszufuhr  fuchen. 

Wie  leicht  zu  verftehen  ift,  haben  wir  bei  fo  zahlreichen  Ver 
ichen  alles  in  der  Nahrung  enthaltene  Chlomatrium  unmöglich 
enau  beftimmen  können,  doch  können  wir  foviel  angeben,  daß 
ie  Nahrung  während  des  Fiebers  qualitativ  und  quantitativ 
enau  die  gleiche  war  wie  auch  nachher. ') 

Auch  würden  die  Ernährungsverhältniffe  nicht  hinreichen,  die 
ußerordentliche  Erhöhung  der  Chlomatriumausfcheidung  zu  er- 
lären,  die  Mo/Te  beobachtet  hat  (bis  zu  65  gr.  in  24  Stundea), 
'ie  diefer  Forfcher  folbft  bemerkt. 

Sehen  wir  demnach  auch  von  der  Möglichkeit  diefer  Urfache 
un  ab,  fo  könnte  man  die  Vermutung  aufftellen,  daß  die  Chloride 
on   einem   weitgehenden  Zerfall    der  Gewebe   des  Körpers  durch 

')  Kfl  würde  zu  viel  Rhu  in  nehmen,  die  N  ah  rungeta  bellen  wiedenugeben, 
ber  fUr  faß  alle  nnfere  Fälle  und  befonderH  den  hier  fpeciell  interellireDdeii 
all  Nr.  4  verweiren  wir  den  Lefer  anf  UDfera  Arbeit  über  die  Anefdieidaiig 
er  Phosphate,  wo  die  Unterfuchungen  an  den  gleichen  Kranken  auBgelTihrt 
urden  wie  bei  der  vorliegenden  und  wo  die  Nahrungatnbellen  mitgetheilt 
nd  (Policlinioo  Ao.  I,  Nr.  8). 
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irgend  eine  Störung  im  Stoffwechfel  in  Folge  der  fortgefclirittenen 
Malariainfection  heri-ühren.  Aber  auch  diefe  Verniuthung  müfTen 
wir  gleich  fallen  lalTen,  wenn  wir  fehen,  daß  unfer  Kranker  nicht 
an  Gewicht  abnahm,  fondern  zunahm. 

Auch  in  den  Fällen  von  MoM  kann  man,  obgleich  er  nicht 
auf  das  Körpergewicht  feiner  Kranken  eingeht,  nicht  an  einen 
ßärkeren  Zerfall  der  Gewebe  denken,  denn  es  fehlt  eine  begleitende 
Stickftoffurie. 

Wir  müflen  uns  —  unferer  Anficht  nach  —  die  Sache  fo 
erklären:  Wir  müflen  zugeben,  daß,  wenn  auch  nicht  geradezu 
eine  Retention  der  Chloride  ftattfindet,  doch  nicht  alles  gebildete 
Chlomatrium  vollftändig  ausgefchieden  wird  (z.  B.  im  Intervall 
zwifchen  zwei  Anfällen),  daß  es  zum  Theil  in  den  Geweben  auf- 
geftapelt  wird,  obgleich  die  Nieren  im  Stand  find,  es  auszufcheiden, 
wie  wir  oben  angeführt  haben. 

Hierfür  würde  die  an  einigen  Kranken  gemachte  Beobachtung 
fprechen,  daß  die  Menge  des  täglich  ausgefchiedenen  Chlornatriums 
von  Tag  zu  Tag  abnimmt  (fiehe  Schlußergebnifle  Nr.  1),  wofür 
^ir  die  Erklärung  VogeVs  geringerer  Nahrungszufuhr  nicht  gelten 
laffen  können,  weil  unfere  Kranken,  wenigftens  im  Allgemeinen, 
nicht  weniger  Nahrung  zu  fich  nahmen  als  Gefunde. 

Wir  müflen  um  fo  mehr  an  eine  Anhäufung  des  Chlors  in 
den  Geweben  glauben,  als  wir  bei  den  Phosphaten  ganz  das 
Gleiche  gefehen  haben  ^)  und  wahrfcheinfich  andere  Stoffe  fich  auch 
fo  verhalten.  Dies  fpricht  fich  fchon  im  hohen  fpecififchen  Ge- 
wicht aus,  das  der  Harn  bei  diefen  Polyurien  zeigt,  die  wir 
darum  als  eliminative  bezeichnen  können. 

Auch  unter  anderen  Umfliänden  kann  folch'  eine  Anhäufung 
der  Chloride  im  Organismus  vorkommen,  z.  B.  bei  den  Nephri- 
tiden'),  wie  uns  die  fl;arke  Zunahme  derfelben  im  Harn  nach  Ver- 
abreichung von  Diureticis  beweift. 


»)  Eem-Picci  und  Beniascani,    II  Policlinico,  Ao.  I,  Nr.  8. 
«)  Neubauer  und  Vogel    Lee.  cit.,  Theil  II.  S.  252. 
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Warum  tritt  nun  aber  diefe  Polyurie  nicht  in  allen  Fällen  auf? 
Dies  wiffen  wir  eben  fo  wenig  zu  erklären  wie  Moße. 

Wir  bemerken  hierzu  jedoch,  daß  nicht  in  allen  Fällen  der 
Harn  in  der  Reconvalescenz  unterfucht  worden  ift  und  auch  dort 
wo  es  gefchehen  ift,  nicht  von  diefem  Gefichtspunkt  aus.  Viel- 
leicht hätte  fich  die  Polyurie  und  die  Hyperfecretion  von  Chlor- 
natriura  aber  doch  fpäter  noch  gezeigt.  Geheilte  Fieberkranke 
verlaffen  das  Hofpital  zu  rafch,  um  Gelegenheit  zur  Ausführung 
diefer  lange  ßch  hinziehenden  Unterfuchungen  zu  geben.  Aus 
diefem  Grunde  wiffen  wir  auch  nicht,  wie  lange  folche  Polyurien 
anhalten  und  wie  ße  ihren  Abfchluß  erreichen.  Auch  Moße  ftieß 
bei  feinen  Unterfuchungen  auf  diefe  gleiche  Schwierigkeit.  Er  glaubt 
jedoch  —  und  dies  fcheint  auch  uns  das  Wahrfcheinlichfte  — , 
daß  fie  nur  kurze  Zeit  dauern.  Dies  würde  wiederum  mit  unferer 
Anfchauung  ftimmen,  daß  es  eliminative  Polyurien  find,  die  auf- 
hören, fobald  der  Organismus  fich  aller  angehäuften  Stoffe  ent- 
ledigt hat. 

Natürlich  muß  man  jene  Formen  von  Polyurie  hiervon  ge- 
trennt halten,  die  wir  bei  kachektifchen  Malariakranken  finden, 
wo  fie  von  langer  Dauer  find  und  auf  andere  Weife  entflanden 
fein  dürften. 

Die  Polyurie  unferes  Falles  Nr.  8,  die  fchon  zu  Beginn  der 
Unterfuchungen  beftand  und  in  der  Reconvalescenz  nicht  zunahm, 
fcheint  uns  zu  diefer  Kategorie  zu  gehören.  Sie  zeigte  keine  Chlor- 
natriumhyperfecretion  und  ging  nicht  mit  Erhöhung  des  fpecififchen 
Gewichts  einher.  Dies  wären  demnach  gute  Differentialkriterien 
zur  Unterfcheidung  einer  chronifchen  Malariapolyurie  von 
einer  eliminativen  Reconvalescenzpolyurie. 

Was  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  diefer  letzteren  Polyurie 
betrifft,  fo  meint  Moße^  man  begegne  ihr  häufiger  bei  Malaria- 
kranken mit  frifcher  Infection.  Ohne  dem  geradeweg  widerfprechen 
zu  wollen,  fei  nur  bemerkt,  daß  in  unferem  Fall  die  Infection  eher 
älteren  Datums  war. 
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Wir  laffen  nun  den  zweiten  Theil  der  Arbeit  hier  folgen,  in 
dem  wir  die  Unterfuclmngsmethode  eingehend  befprechen  und  die 
einzelnen  Fälle  in  demonftrativen  Tafeln  näher  ausführen  wollen. 


Es  fei  uns  an  diefer  Stelle  geftattet,  unferem  verehrten  Meifter, 
Prof.  Baccelli^  dem  Direetor  der  Klinik,  unferen  Dank  auszufprechen 
für  die  freundliche  Ueberlaffung  des  Materials  feiner  Krankenfäle 
und  des  Laboratoriums. 


Zweiter  Theil. 

üeber  unfere  ünterfuchungsinethode  und  Befprechung 

der  Fälle  im  Einzelnen. 

Unfere  Unterfuchungen  unifaffen  13  Fälle  mit  247  Analyfen. 
Wir  hielten  es  für  angezeigt,  als  Ausgangspunkt  einen  normalen 
Fall,  der  uns  zur  Controle  dienen  konnte,  zu  nehmen.  Wir 
wählten  für  diefe  Unterfuchungen  einen  Reeonvalescenten  von 
einer  Femurfractur,  der  auf  die  gleiche  Diät  gefetzt  wurde,  wie 
unfere  Kranken  (abgefehen  von  kleinen,  nicht  zu  umgehenden 
Abweichungen). 

Von  den  Kranken  wählten  wir  dem  Alter,  der  allgemeinen 
Conftitution,  dem  Körpergewicht  nach,  möglichft  verfchiedene  und 
ebenfo  möglichft  verfchiedene  in  Bezug  auf  das  Alter  der  Infection  ^). 
Wir  hielten  uns  für  unfere  Studien  mit  Vorliebe  an  Fälle  foge- 
nannter  febris  primaverilis  (Terzana,  Quartana  und  Quotidina  aus 
Quartana  und  Terzana  duplex),  denn  diefe  Formen  eignen  ficli 
durch  ihren  vollkommen  regelmäßigen  Verlauf,  durch  ihren  auch 
ohne  therapeutifches  Eingreifen  leichten  Charakter  am  meiften 
zum  Studium  der  rein  vom  Fieber  als  folchem  abhängigen  Er- 
fcheinungen. 

')  Hierza  fei  bemerkt,  daß  wir  jene  Fälle  als  primitive  bezeichnen,  wo 
aach  die  Rückfölle  fteta  nur  als  von  der  gleichen  Infection  herrührend  ange- 
fehen  werden  konnten,  als  recidive  jedoch  jene,  wo  eine  neue  Malariainfection 
nach  vollkommen  erlofchener  vorhergehender  angenommen  werden  mußte. 
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Ueber  jeden  Fall  wurde  eine  genaue  Krankengefchichte  ge-^ 
führt,  die  wir  hier  jedoch  nicht  wiedergeben  werden.^) 

Alle  Kranken  zeigten  keinerlei  Complicationen,  noch  Stöniug 
von  Seiten  des  Danncanals  (mit  Ausnahme  eines  Falles,  Nr.  2,  wo 
andauernde  Albuminurie  und  Diarrhoe  vorhanden  war).  Bei 
einigen  Kranken  (Fall  11,  12,  13)  erlofch  die  Malariainfection, 
wie  es  zuweilen  vorkommt,  fpontan;  doch  geben  wir  auch  von 
diefen  die  Analyfen,  da  auch  fie  wichtige  AufTchlüfle  zu  geben 
geeignet  find. 

Es  verlieht  ßch  von  felbft,  daß  die  Diagnofe  immer  mikro- 
fkopifch  controlirt  wurde  durch  Unterfuchung  des  Bluts  auf  Ma- 
lariaparaßten. 

Die  Kranken  wurden  auf  gleicher  und  conflanter  Diät  ge- 
halten —  foweit  dies  bei  verfchiedenen  Kranken  und  bei  fo  lange 
ausgedehnter  Beobachtung  irgend  möglich  ift.  Es  wurde  ftets 
genau  Buch  geführt  über  Menge  und  Art  der  aufgenommenen 
Nahrung.  Die  Speifen  wurden  in  drei  Kationen  verabreicht.  Um 
6  Uhr  Frühftück,  Milch  mit  Brot;  um  12  und  um  6  Nachmittags 
Hauptmahlzeiten,  die  überwiegend  aus  Brot,  Eiern,  Milch  und  ge- 
bratenem Fleifch  beftanden. 

Der  zu  unterfuchende  Harn  wurde  ftets  nach  Fieber-  und 
Nichtfieberharn  gefchieden.  Da  während  des  Fiebers  die  Tempe- 
ratur ftündlich  gemefien  wurde,  fo  konnte  recht  genau  beflimmt 
werden,  wenn  der  Kranke  noch  einmal  Harn  zu  laflen  hatte,  um 
diefe  Trennung  fcharf  durchzuführen.  Zum  'genaueren  Studium 
der  dem  Fieber  zuzufchreibenden  Erfcheinungen,  mußten  wir  aber 
die  Theilung  noch  weiter  durchführen,  und  wir  fingen  dainim  auch 
während  fowohl  wie  außer  dem  Fieber  den  Harn  noch  in  kleineren 
Portionen  getrennt  auf.  In  einigen  Fällen  aus  dem  Anfang 
unferer  Verfuche  (Nr.  2,  6,  7,  11,  12,  13)  nahmen  wir  den  Harn 


^)  Da  68  ßch  fall  /lets  nm  die  gleichen  Kranken  gehandelt  hat,  fo  können 
TV'ir  den  Lefer  auf  unfere  Arbeit  über  die  Phosphatausfcheidang  verweifen, 
wo  er  die  Krankengefohichten ,  falls  er  diefelben  einfehen  will,  in  extenso 
wiedergegel^en  findet. 


r 
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von  fechs  zu  fechs  Stunden ,  ohne  dabei  auf  den  gleichzeitigen  Lauf 
der  Temperatur  zu  achten. 

Die  Separirung  der  Urinportionen  gefchah  durch  uns  perfön- 
lich.  Wir  fammelten  den  Harn  in  Glasgefäßen,  die  gut  ausge- 
wafchen  und  forgftltig  getrocknet  waren. 

Es  wurden  genau  die  Mengen  notirt  fowie  der  Charakter  des 
Harns  (fpecififches  Gewicht,  Reaction  und  Farbe)  und  ftets  auf 
Zucker  und  Eiweiß  unterfucht.  « 

Die  Unterfuchung  auf  Chloride  führten  wir  nach  der  Methode  von 
Vdhard  aus  (wie  ße  jedes  Handbuch  bei  Befprechung  der  quanti- 
tativen Harnanalyfe  giebt).  Diefelbe  beruht  auf  der  Fällung  der 
Chloride  durch  eine  Höllenfteinlöfung  von  bekanntem  Titre  und 
Dofinmg  des  Ueberfchuffes  derfelben  mit  einer  entfprechenden 
Löfung  von  RhodankaUum  oder  Ammoniak.  Wir  titrirten  in 
folgender  Weife:  Zu  10  ccm.  Harn  —  genau  abgemelTen*)  in 
einem  tarirten  Glaskolben  von  100  ccm.  Gehalt  —  wurden  etwa 
20  Tropfen  völlig  chlorfreier  Salzföure  zugefetzt  (man  muß  natür- 
lich fehr  auf  die  Reinheit  derfelben  achten).  Dabei  nimmt  der 
Harn  manchmal  eine  mehr  oder  weniger  intenfiv  rothe  Färbung 
an.  Diefe  Färbung  könnte  die  Endreaction  Hören  und  wird  darum 
durch  Zufatz  einer  Löfung  hypermanganfauren  Kalis  corrigirt, 
durch  welche  der  Harn  Avieder  feine  normale  Farbe  annimmt. 
Wir  haben  dies  Reagens  mehrmals  angewendet,  glaubten  dann 
aber  in  der  Folge  davon  Abftand  nehmen  zu  foUen,  da,  auch 
wenn  der  Harn  fich  mit  der  Salzfaure  intenfiv  färbt,  bei  dem 
weiteren  Verfahren  die  Verdünnung  eine  fo  ftarke  ift,  daß  die  blut- 
roihe  Schlußreaction  kaum  mehr  verdeckt  werden  kann.  Dabei 
befteht  beim  Zufatz  von  hypermanganfaurem  Kali  die  Gefahr,  daß 
zu  viel  zugefetzt  wird  und  dann  auch  beim  Schütteln  die  lilarotlie 
Färbung  nicht  mehr  verfchwndet  und  die  Probe  von  Neuem  be- 
gonnen werden  muß. 


')  Wir  bemerken,  daß  ans  viele  Verfuche  gezeigt  haben,  daß  es  fftr  die 
BefUmmang  der  Chloride  einerlei  ilt,  oh  man  den  Harn  mehrere  Tage  ftehen 
läßt.  — 
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Nach  der  Salzfäure  folgt  nun  Zufatz  einer  genau  titrirten 
Höllenfteinlöfung  aus  einer  graduirten  Bürette.  1  ccm.  diefer 
Löfung  muß  genau  10  mgr.  Chlomatrium  entfprechen.  In  einigen 
Handbüchern  wird  der  Rath  ertheilt,  foviel  davon  zuzufetzen,  bis 
fie  keine  Fällung  mehr  zeigt,  wenn  man  fie  an  der  Wand  des 
Gefäßes  herunterlaufen  läßt.  So  würde  je  nach  dem  Chlorid- 
gehalt des  Harns  verfchieden  viel  zuzufetzen  fein.  Wir  hielten 
es  praktifeh,  für  die  Berechnung  in  der  Weife  wie  Salkowshi^)  vor- 
zugehen und  immer  die  gleiche  Menge  zuzufetzen;  gerade  foviel, 
daß  jedenfalls  die  Chloride  ganz  geföUt  werden  mußten.  Gewöhn- 
lich fetzten  wir  15  ccm.  der  Höllenfteinlöfung  zu,  was  ftets  ge- 
nügend war.  Nur  zu  Harnanalyfen  aus  den  erfl«n  Stunden  des 
Fiebers  mußten  wir  zur  vollkommenen  Fällung  noch  mehr  zu- 
fetzen.  Hegt  man  den  Verdacht,  daß  dies  der  Fall  fein  könnte, 
fo  kann  man  fich  fchnell  durch  eine  praeventive  Unterfuchung 
nach  der  gewöhnlichen  qualitativen  Methode  darüber  Sicherheit 
verfchafFen  (man  ßluert  den  Harn  mit  Salpeterfäure  an,  fetzt 
Höllenfteinlöfung  zu  und  fchätzt  nach  der  Mächtigkeit  des  Prae- 
cipitats). 

Nachdem  die  Silberlöfung  zugefetzt  worden  ift,  wird  der  Kolben 
bis  zur  Marke  100  ccm.  mit  deftillirtem  Waffer  gefüllt;  dann  filtrirt 
man  durch  ein  nicht  befeuchtetes  Faltenfilter  in  ein  trockenes 
Maaßgefäß,  um  eine  klare  Löfung  zu  haben.  Von  diefer  nahmen 
wir  nicht,  wie  SalJcotvsJci  räth,  80  ccm.,  was  zu  einer  complicirten 
Reclmung  am  Schluß  führen  nmß,  fondern  50  ccm.  Wir  fchütten 
fodann  das  Filtrat  in  ein  Glas  und  fetzen  etwas  —  circa  2  ccm. 
—  einer  concentrirten,  in  der  Kälte  geföttigten  Löfung  chlor- 
freier ammoniakahfcher  Eifenthonerde  zu  und  tropfenweife  eine 
Löfung  von  Rhodankalium  entfprechend  der  Silberlöfung,  bis  die 
Rothförbung  nicht  mehr  verfchwindet. 

Die  Zahl  der  verbrauchten  Cubikcentimeter  Rhodankalium, 
mit  2  multipliciii:,  weil  in  den  50  ccm.  nur  die  Hälfte  des  Silber- 


*)  Handbuch  der  Pathologie  v.  Ziem  Den. 


r 


i*"^ 


^r'f 


>)  Neubauer  und  Vogel.    Analyfe  des  Harns,  1893,  Theil  II,  S.  249. 
Mole fc hott,  UnterlUcbuDgen.  XVI.  }7 
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uitrats  enthalten  ift,  wird  von  den  45  ccm.  Silbernitrat  abgezogen,  ^f' - 

die  zu  Anfang  zugefetzt   worden   waren.     Die  Differenz  wird  mit 

10  multiplicirt  und  das  Refultat  giebt  die  Menge  der  in  10  ccm. 

Harn  enthaltenen  Chloride   als  Chlornatrium   in   Milligramm   an. 

Daraus  läßt  fich   ganz  einfach   die  Menge   der  im  unterfuchten 

Harn  enthaltenen  Chloride  nach  Procent  berechnen. 

Alle  Chloride  werden  auf  diefe  Weife  als  Chlomatrium  be- 
rechnet. Zur  Prüfung  der  Reinheit  und  des  genauen  Titers  der 
Reagentien  machten  wir  Controlbeftimmungen  mit  einer  genau 
titrirten  Löfung  reinften  Chlornatriums. 

Jede  Beftimmung  ift  das  Mittel  aus  drei  genauen  Analyfen. 
Stimmten  je  diefe  drei  Analyfen  nicht  zufammen,  fo  wurde  die 
ganze  ünterfuchung  von  Neuem  gemacht. 

Wir  führen  hier  zu  jedem  Fall  die  Werthe  des  Chlornatriums 
einzeln  auf,  unter  Umrechnung  auf  die  Stunde,  da  wir  verfchieden 
lüDge  Zeitabfchnitte  mit  einander  zu  vergleichen  haben. 

Fall  I,   Tabelle  1.     M.   Marchetti,    56    Jahre  alt.     Körper- 
gewicht 71,300  kg.     Controlindividuum. 
I  Derfelbe  wird  einige  Tage  vor  Beginn  der  ünterfuchung  auf  gleich- 

mäßige  Koft  gefetzt.   Der  Harn  wird  Wl%  Tage  hindurch  unterfucht. 
\  Betrachten  wir  die  Zahlen  der  Tabelle  und   den  Verlauf  der 

!      Curve  (auf  Seite  235),   fo  fehen  wir,   daß  die  Schwankungen   für 

Harnmenge  und  Chloridgehalt  immer  im  gleichen  Sinne  gehen. 
I  .  Insbefondere  fehen  wir,  daß  von  Analyfe  8  an  (7.  Unter- 
I  fuchungstag),  nachdem  wir  den  Harn  von  12  zu  12  Stunden 
regelmäßig  abgetheilt  haben,  das  Maximum  der  Erhebung  für  die 
ftündliche  Chlormenge  in  die  Harnportion  f&Ut,  die  zwifchen  12  Uhr 
Morgens  und  12  Uhr  Nachts  gefammelt  wurde,  und  daß  fo- 
gar  die  Menge  des  Chlors  in  diefer  Urinportion  faft  immer  die 
doppelte  und  felbft  mehr  als  die  doppelte  ift  wie  die  Chlormenge 
des  von  12  Uhr  Nachts  bis  12  Uhr  Mittags  gefammelten  Harns. 
Dies  ift  eine  Abweichung  von  der  Regel.    Aus  Hegar^s  und  VogeTs^) 
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Fall  2,  Tabelle  IL  C.  Agoftini,  27  Jahre  alt. 
>4  kg.    Recidive  Malariainfection.    Fieber  mit  quai 
Mbuiniuurie. 

Wir  beobachteten  den  Kranken  in  zwei  Fiebera 
muQte  die  Beobachtung  wegen  eintretender  Diarrhoe 
leerungen  täglich)  aufgegeben  werden.  Außerdem  w 
im  Ham  (bis  zu  4''/oo  mit  dem  Esback'khen  J 
beltimmt). 

Während  der  kurzen  Beobaehtungsdauer  fände 

tägliches  Mittel  der  Ausfcheiduug  (Mittel  von  3'/s  '. 

Harnmenge  1141  com.     Chlomatrium  8,67 
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irde  es  zur  Quartana  fimplex  und  unfer 
en  in  diefem  Zeitpunkt  ein. 

Die  Fieberaufillle  fetzen  Nachmittags  ei 
igandauemder  Froft  vorher,  fie  endigei 
,s  Fieber  fteigt  fall  immer  bis  41"  und 
-8  Stunden.  Sonft  fallen  keinerlei  Erfc 
jbers  auf. 

Darauf  zeigen  die  Ani^lle  Neigung, 
eder  zum  quotidianen  Tj'pus  umfchlagen 
er  gerade  hier  die  Beobachtungen  abbn 
h  niclit  mehr  zu  den  Verfuelien  bergeb 

Bei  einem  Ueberbiick  über  den  gefam 

r  die  Mittelwerthe  für  die   fechs   und   e 

len  wir,   daß  bei  normaler  WalTcrausfel 

leidung  etwas  unter  der  Norm  bleibt. 

Harnmeuge  1463  com.     Chlomat 

In  Bezug  auf  den  Einfluß,  den  di( 
ilomatriumausrcheidung  ausüben,  haben 
riebe  Verhalten  wie  bei  den  raeillen  unl 

Das  Chlornatrium  nimmt  kurz  vor  < 
ö  Maximum  während  des  Fiebers  und  zi 
,ch  Abfall  desfelben.  Dies  zeigen  folgenc 
luittlicbe  ftündlicbe  Menge  angeben. 

Vor  dem  Fieber  (Mittel  aus  2  Beflim 
Harnmenge  62,5  ccm.     Chlornatri 

Im  Fieber  {Mittel  aus  4  Beftimmuug« 
Harnmenge  83  ccm.     Chlomatr 

Nach  dem  Fieber  (Mittel  aus  3  Bellii 
Harnmenge  63  com.     Chlomatr 

In  der  übrigen  Zeit  (Mittel  aus  4  Be 
Hammenge  48,3  ccm.     Chlomatr 

Bemerkenswerth  ift  bei  diefem  Krank 
liwaukungen  in  Harn-  und  Chloridme 
lander  ziemlich  parallel  gehen,  diefer 
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und  dort  Störangeu  erleidet,  indem  die  Chlornusfeheidung  den 
fluß  des  Fiebers  in  dem  Sinne  fühlt,  wie  wir  es  oben  ausgef 
Iiabeu,  auch  ohne  daß  die  Menge  des  Harns  dem  zu  folgen  brau 
In  anderen  Worten:  die  Chlorausfcheidung  lieht  ilärker  als 
Waflerausfeheiduiig  unter  der  Einwirkung  des  Fiebers.  Diea 
am  deutlichlten  in  den  Analyfeu  11,  12  und  13  zu  Tag,  wo  das  ' 
halten  der  Haniraenge  das  umgekehrte  von  dem  der  Chlormengi 

Tabelle  III.  1803.      0.  Horlncchi.     Quartana. 
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^all  4,  Tabelle  IV.  E.  Brancadori,  28  Jahre  alt.  Kö^pe^ 
ht  62,700  kg.  zu  Beginn  der  BeobachtuDg  (11.  März  1893) 
67,800  kg.  zu  Ende  derfelben  (5.  April).  Primäre  Malaria- 
ion (mit  mehrfachem  Rückfall).  Fieber  mit  quartanem  Typus. 
Väbrend  des  Aufenthalts  in  der  Klinik  nichts  Bemerkens- 
es  außer  ftarkem  KopfTchmerz  in  den  Anfällen.  Diefe  fetzen 
•Voft  ein  und  endigen  mit  Itarkem  Sehweiß.  Magen  und 
kanal  iunctioniren  gut  (durchfchnittlich  eine  StufalentleeruDg 
ti).  Wir  beobachteten  fäuf  ÄniUIle,  die  Morgens  einfetzten 
nticipirend  waren  (die  erften  begannen  Mittags  um  12  Uhr,  die 
1  Morgens  9  Ulir).  Sie  dauerten  durchschnittlich  7 — 10  Stunden 
inem  Maximum  von  40*  und  mehr.  Die  Unterfuchungen 
in  noch  Qeben  Tage  weiter  fortgefetzt,  nachdem  fchon  durch 
teutifches  , Eingreifen  das  Fieber  zum  Schwinden  gebracht 
n  war. 

Vir  haben  bei  diefem  Fall  zwei  Perioden  in  den  Beobach- 
u  zu  unterfcheiden,  die  der  Fieberperiode  und  die  der  Recon- 
enz  nach  der  Chininverabreichung. 

^on  der  erßen  diefer  Perioden  haben  wir  als  Mlttelwerth  der 
lien  Gefammtausfcheidung : 

Hammenge  2562  ccm.     Chlomatrium  14,236  gr. 
'  Werth  ift  nicht  unter  und  nicht  über  der  Norm, 
Setrachten  wir  die  Erfcheinungeu  während  des  Fieberanfalls 
er,  fo  ßnden  wir,  daß,  wie  auch  aus  den  Curven  hervorgeht 
S.  236),  im  Allgemeinen  vor  dem  Anfall  (etwa  12  Stunden 
r)  die  Menge  des  Cblomatriums,    wie  die  des  Harns  über- 
,  Aeigend  ift;  die  Steigerung  wird  während  des  Aufalls  felbft 
ihtlich.    Gleich  nach  Abfall  des  Fiebera  Gnken  beide  wieder, 
1  Ghloroatrium  als  Harnmenge,  bis  unter  die  Norm,  um  dann 
rni  folgenden  Fieberanfall  den  gleicliea  Lauf  noch  einmal  zu 
en.  Dies  fpricht  lieh  auch  deutlich  in  folgenden  Zahlen  aus, 
e  flündlichen  Mittelwerthe  angeben. 
Jnmittelbar  vor  dem  Fieberanfall  (Mittel  aus  5  Analyfen): 
Ilarnmenge  119  ccm,    Chlomatrium  819  mgr. 


r 
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Im  Fieberanfall  (Mittel  aus  5  Analyfen): 

Harnmenge  185  ccm.     Chlornatrium  956  mgr. 

ünmittelbai'   nach  dem  Fieberanfall  (Mittel  aus  6  Analyfen): 
Harnmenge  76,5  ccm.     Chlornatrium  324  mgr. 

In  der  übrigen  Zeit  (Mittel  aus  15  Analyfen) :  , 

Harnmenge  94  ccm.     Chlornatrium  498  mgr. 

In  der  Periode  der  Reconvalescenz,  d.  h.  vom  letzten  Fieber- 
anfall ab  (Analyfe  30),  fteigt  mit  der  Harn  menge  auch  die  Chlor- 
ausfcheidung,  aber  im  Verhältniß  mehr  als  jene.  Wir  haben  hier 
als  tägliches  Mittel  (7^2  Tage): 

Harnmenge  3382  ccm.     Chlornatrium  22,313  gr., 
was  ungeßlhr  das  Doppelte   der  Werthe    beim  Controlindividuum 
ift  (normaler  Fall  Nr.  1). 

Diefe  Erfcheinung  kann  nicht  aus  einer  vermehrten  Nahrungs- 
aufnahme erklärt  werden,  denn  die  Ernährung  war  ganz  die  gleiche 
wie  zur  Fieberzeit  gebheben. 

Wir  bemerken,  daß  in  der  Reconvalescenz  nach  der  Chinin- 
verabreichung an  dem  Tag,  wo  ein  Anfall  hätte  erwartet  werden 
können,  fowohl  die  Harnmenge  als  die  Menge  des  Chlornatriums 
fich  faft  ganz  fo  verhielten,  als  ob  wirklich  ein  Anfall  eingetreten 
gewefen  wäre  (Analyfe  36).  Beim  darauffolgenden  ausgebliebenen 
Anfall  (Analyfe  42)  war  dies  nicht  der  Fall,  wie  die  Tabelle  zeigt. 
In  diefer  Periode  fehen  wir  auch  den  Parallelismus  zwifchen  den 
Schwankungen  des  Chlornatriumgehalts  und  der  Harnraenge 
klarer  ausgefprochen  als  während  der  Fieberperiode.  Außerdem 
bemerken  wir,  daß  in  die  Nachtftunden  (der  Harn  war  im  Allge- 
meinen in  Portionen  von  7  Uhr  Vm.  bis  7  Uhr  Nm.  und  von 
7  Uhr  Nm.  bis  7  Uhr  Vm.  abgetheilt  worden)  eine  höhere  Chlor- 
natriumausfcheidung  fällt  als  in  die  Tagftunden,  wie  wir  es  auch 
beim  Controlfall  gefehen  hatten,  obgleich  es  im  Widerfpruch  fleht 
zu  der  Beobachtung  der  meifl^n  Forfcher. 

Es  darf  nicht  überfehen  werden,  daß  durch  die  ganze  Zeit 
der  Unterfuchung  —  von  Anfang  bis  zu  Ende  —  die  Polyurie 
und  die  vermehrte  Chlornatriumausfcheidung  fl^tig  zunahmen. 
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Fall  5,  Tabelle  V.  N.  Bartolelli,  30  Jahre  alt.  Körperge- 
wicht 64,400  kg.  Recidive  Malariainfection.  Quartaner  Typus. 
Zuerft  fimplex,  fpäter  triplex. 

Während  des  Aufenthalts  in  der  Klinik  fühlt  lieh  der  Kranke 
wohl  bis  auf  Kopffchmerzeii  bei  deu  Anfüllen,  manchmal  auch 
nach  denfelben,  und  Gliederfchmerzen.  Magen  und  Darm  func- 
tioniren  gut  (durchrchnittlich  ein  Stuhlgang  täglich).  Wir  beob- 
achteten zwei  typische  Anfälle  von  Quartana,  die  immer  Nach- 
mittags gegen  2  Uhr  einfetzteu  und  etwa  fieben  Stunden  andau- 
erten, aber  keine  fahr  hohe  Temperaturen  erreichten.  Später  aber 
ging  die  Quartana  fimplex  in  eine  triplex  über,  und  wir  konnten 
fünf  diefer  AnfUUe  der  Beobachtung  unterziehen.  Diefe  quotidianen 
AnföUe  fetzten  alle  am  Nachmittag  ein,  dauerten  verfchieden  lang 
und  waren  verfchieden  ftark.  Der  letzte  derfelben  flieg  bis  41° 
hinauf  und  ging  mit  fchweren  BegleiterfcheiouDgen  einher,  weshalb 
mit  Chinin  eingegriffen  werden  mußte.  Arn  folgenden  Tag  war 
eine  Andeutung  wiederkehrenden  Fiebera  vorhanden,  worauf  fechs 
Tage  dasfelbe  gnnü  ausblieb.   Darauf  von  neuem  zwei  FieberanlÄlIe, 
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womit   dasfelbe    dauernd   erlöfcht  (nur   wenige  Zehntel   über  37^ 
fiieg  die  Temperatur  noch  einige  Tage  lang). 

Es  iß  zu  beachten,  daß  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  der  Be- 
obachtungsdauer nach  Chininifirung  des  Patienten  hartnäckige 
Anorexie  auftrat.  Die  Unterfuchung  des  Harns  wurde  auch  noch 
in  der  Reconvalescenz  weiter  fortgeführt. 

Nach  diefer  kurzen  Krankengefchichte  erfcheint  es  angezeigt, 
die  Erfcheinungen  nach  den  verfchiedenen  Perioden  (der  der 
Quartana  firaplex,  der  triplex  etc.)  ganz  getrennt  von  einander  zu 
betrachten,  da  es  fich  doch  dabei  auch  um  fehr  von  einander  ver- 
fchiedene  Verhältniffe  handelt. 

In  der  Periode  der  typifchen  QuartanaanftLile,  wo  der  Kranke 
noch  im  Allgemeinen  fich  wohl  befand  und  guten  Appetit  hatte, 
war  auch  die  täglich  ausgefchiedene  Chlornatrium  menge  nicht  ge- 
ringer als  normal,  ja  höher  als  bei  unferem  Controlindividuum, 
während  zugleich  die  Harnmenge  die  Norm  ein  wenig  übertraf, 
etwa  fo  wie  bei  dem  vorhergehenden  Fall  (Nr.  4). 

Wir  haben  als  Mittelw^erthe  aus  6V«  Tagen: 

Hammenge  2201  ccm.     Chlomatrium  15,831  gr. 

Hier  verhielt  fich  die  Ausfcheidung  ebenfo  zum  Fieber  wie  im 
.vorigen   Fall,   indem   das    Maximum    der    Chlorausfcheidung   per 
Stunde  in  die  Zeit  der  Anfillle  zu  liegen  kam  und  um  fo  höher 
war,  je  höher  fich  die  Menge  des  ausgefchiedenen  Harns  hielt. 
'Wir  haben  als  Mittel  aus  2  Analyfen: 

Hammenge  159,3  ccm.     Chlomatrium  1,110  gr. 

Vorher  ging  aber  eine  geringe  Steigerung  der  Ausfcheidung 
über  die  Höhe,  die  diefelbe  während  der  übrigen  fieberlofen  Zeit 
inne  hielt. 

Wir  haben  hierfür  als  Mittel  aus  2  Beftimmungen: 
Hammenge  106,5  ccm.     Chlornatrium  691,5  mgr. 

Gleich  nach  Abfall  des  Fiebers  finden  wir  hier  jedoch  keine 
irgendwie  bemerkenswerthe  Abnahme  diefer  Werthe. 

Wir  finden  gleich  nach  dem  Fieber  als  Mittel  aus  2  Analyfen : 
Hammenge  106  ccm.     Chlomatrium  618  mgr. 


264  G.  Rem-Picci  und  V.  Caccini. 

Für  die  übrige  fieberlofe  Zeit  als  Mittel  aus  5  Analyfen: 
Harnmenge  74,5  ccra.     Chlornatrium  606  mgr. 

Als  dann  die  Fieberanfälle  täglich  auftraten,  indem  die  Quar- 
tana fimplex  zu  einer  Quartana  triplex  wurde,  nahm  der  Kranke 
an  Kräften  ab  und  nährte  fich  fchlechter.  Die  Chloniatriumaus- 
fcheidung  ging  dabei  unter  die  Norm  herunter  und  wenn  im  Au- 
fall auch  eine  Steigerung  derfelben  eintrat,  fo  war  diefe  doch  nur 
gering;  auch  beobachteten  wir  felbft  im  Anfall  mehrmals  fogar 
eine  merkliche  Verminderung  (Tabelle  V).  Es  geht  daraus  alfo 
hervor,  daß  die  Fieberfteigerung  der  Chlornatriumausfcheidung 
nur  eine  geringe  war  im  Vergleich  zur  Apyrexie.  Hier  die  Werthe 
und  Zahlen: 

Tägliches  Mittel: 

Periode  der  Quartana  triplex -Anfalle  (Mittel  aus  5  Tagen): 
Harnmenge  1716  ccm.     Chlörnatriura  11,270  gr. 

Stündlich: 

Im  Anfall  (Mittel  aus  6  Analyfen): 

Harnmenge  79,6  ccm.     Chlornatiium  581,7  gr. 

Nach  dem  Fieber  (Mittel  aus  5  Analyfen): 

Harnmenge  71,6  ccm.     Chlornatrium  402  gr. 

In  diefer  Periode  fehlt  auch  häufig  der  Parallelismus  zwifchen 
Harnmenge  und  Chlornatriumgehalt. 

Nach  Verabreichung  von  Chininpräparaten  ftieg  die  Chlor- 
natriumausfcheidung im  Allgemeinen  wieder  auf  die  normale  Höbe. 
Wir  haben  hier  als  tägliches  Mittel: 

Periode  des  darauffolgenden  Siftirens  der  Anfälle  (etwa  6  Tage): 
Harnmenge  1578  ccm.     Chlornatrium  12,960  gr. 

Der  Kranke  wurde  aber  wiederum  rückfällig.  Es  Hellten  fich 
noch  einmal  zwei  Anfälle  ein,  und  wir  haben  hier  folgende  Werthe: 

Periode  des  Fieberrecidivs  (IV2  Tage): 

Harnmenge  1265  ccm.     Chlornatrium  10,320  gr. 

In  den  zwei  Fieberanfällen  aus  diefer  Periode  haben  wir 
nicht  die  gewöhnliche  Vermehrung  des  Chlornatriums.  Hier  die 
Werthe : 
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Iin  Anfall  (Periode  des  Rückfalls.    Mittel  aus  2  Analyfen): 
Harumenge  50,5  com.     Chlornatriuin  379,5  mgr. 

Nach  dem  Fieber  (wie  oben,  Mittel  aus  2  Analyfen): 
Harnmeuge  100  ccm.     Chlornatriuni  311,5  mgr. 

Benierkenswerth  ift  in  diefer  Periode  das  Verhalten  des  Chlor- 
natriums in  dem  kurzen  apyretifchen  Intervall  zwifchen  den  beiden 
Anfiillen,  denn  hier  geht  mit  einer  fehr  geringen  Chlornatrium- 
ausfcheidung  (403  mgr.  ftündlich)  fehr  ftarke  Polyurie  einher 
(105  ccm.  ftündhch)  (V.  Analyfe  Nr.  36). 

In  der  Reconvalescenz  zeigte  diefer  Kranke  weder  Polyurie 
noch  vermehrte  Chlorausfcheidung,  ja,  die  letztere  nahm  allmählich 
uud  ftetig  etwas  ab.     Wir  haben  hier  folgende  Werthe: 

Periode  der  Reconvalescenz  (etwa  6  Tage): 

Harnmenge  1330  ccm.    Chlornatrium  9,528  gr. 

Zu  bemerken  wäre  nur  noch,  daß  der  allgemeine  ZuAand 
und  der  Appetit  fchlecht  waren,  und  daß  kaum  ein  Unterfchied 
war  zwifchen  der  Tages-  und  Nachtausfcheidung  des  Chlors  im 
Gegen fatz  zu  dem  Verhalten  bei  dem  vorherigen  Fall. 

N.  Bartolelli.    Quartana^  dann  Quartana  triplex. 

Tabelle  V.    1893. 
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Tabelle  V.    (Fortfeteung.) 
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Fall  6,  Tabelle  VI.  L.  Timi,  27  Jahre  alt.  Körpei^ 
65  kg.  Recidive  MalarioiiifectioD.  Fieber  mit  Terzana-Typu 
Während  der  kurzen  Beobachtung  diefes  Falls  (6  Tage 
3  Stunden)  haben  wir,  wenn  wir  dos  Mittel  der  täglichen 
fcheidung  berechnen,  folgende  Werthe,  die  in  den  norr 
Grenzen  bleiben: 

Hammenge  1572  com.  Chloraatriiim  13,209  gr. 
.  Die  Tabelle  und  die  Curve  (auf  Seite  237)  zeigen  uns,  da 
Verhalten  der  Uhlornatriumausfchciduiig  etwas  von  dem 
anderen  Fälle  abwich.  Während  des  Fieberanfalls  fehen  wir 
lieh  keine  Vermehrung  der  Chlornatriumausfcheidung  fast  v 
allen  anderen  Fällen. 

Nach  Aufhören  des  Fiebers  finden  wir  eine  fehr  bedeu 
Vennehrung  der  Wafferausfcheidung  fowie  der  Chlornatriui 
fcheidung.  Dies  ill  etwas  ganz  Ungewöhnliches,  da  in  der  '. 
in  dlefer  Periode  gerade  eine  Verminderung  eintrat.  Zwi 
beiden  ÄnßÜlen  fank  der  Chlornatriumgehalt  ganz  bedeutend 
lieh  aber  vor  Einfetzen  des  Anfalls  in  gewohnter  Weife  wied 
erheben.  Diefer  ganze  Verlauf  ilt  aus  folgenden  Zahlen  dei 
zu  erfehen.  Wir  haben  nämlich  als  Itündliche  Mittelwertfa 
Vor  dem  Fieber  (Mittel  aus  2  Analyfen): 

Hammenge  55,5  ccm.     Chlornatiiura  631  mgr. 
Im  Anfall  (Mittel  aus  2  Analyfen): 

Hammenge  56  ccm.    Chlomatrium  526  mgr. 
Nach  dem  Fieber  (Mittel  aus  2  Analyfen): 

Harnmenge  172,5  ccm.     Chlomatrium  1146  mgr. 
In  der  Übrigen  Zeit  (Mittel  aus  7  Analyfen): 

Harnmenge  40  ccm.     Chlomatrium  363  mgr. 


G.  Hem-Picci  und  V.  CaccioL 


Tabelle  Tl.    1891. 


L.  Timi.    Tenana. 
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Fall  7,  Tabelle  VII.    L.  Giotti,  30  Jahre  alt.   Körpergewicht 
70  kg.     Reddive   Malariainfection.     Fieber  mit  terzanem  T)'pus. 

Hier  folgen  die  wichtigeren  ErgebnilTe  aus  den  Unterfuchungen 
in  diefem  Fall  in  Zahleuwerthen. 

Die  tägliche  Chlorausfcheidung  blieb  etwas  unl*r  der  Norm. 
Als  Mittel  von  4'/»  Tagen  haben  wir; 

Hammenge  1638  ccra.    Chlornatrium  10,684  gr. 

Daa  Verhältniß  der  Harn-  und  Chlorausfcheidung  ift  fo,  daß 
die  Ausfeheidung  beider  iicb  im  Fieber  auf  ziemlich  bedeutender 
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Höhe  hält;  daß  dauu  nach  Aufhören  des  Fiebers  die  Hammi 
noch  etwas  fteigt,  die  dea  Chloroatriums  jedoch  nicht  in  gleic 
Maße  folgt,  wenn  ße  auch  immer  noch  hoch  bleibt.  Vor  Einfe 
des  Fiebers  war  im  Allgemeinen  das  Miniraum  der  AuEfcheid 
zu  beobachten,  fowohl  für  den  Hai-n  ala  das  Chlornatriuni. 
nachfolgenden  Zahlen  fprieht  Geh  dies  Verhalten  deutlich  aus 
Vor  dem  Fieber  {Mittel  aus  2  Analyfen): 

HaniDienge  42  ccm.     Chloniatrium  294  mgr. 
Im  Fieber  (Mittel  au3  3  Analyfen): 

Harnmenge  84,3  ccm.    Chlomatrium  652  mgr. 
Nach  dem  Fieber  (Mittel  aus  3  Analyfen): 

Hammenge  120  ccm.     Chlomatrium  610  mgr. 
Wilhrend  der  übrigen  fieberlofen  Zeit  {Mittel  aus  9  Analy 

Hammenge  51  ccm.    Chlornatrium  354  mgr. 
Es  weicht  fomit  diefer  Fall  in  feinem  Verhalten  betreffs 
Ausfcheidung  vor  und  nach   dem  Fieber  von   der  Mehrzahl 
Fälle  ab. 

Tabelle  VII.    1891.       L.  Glotti.    Terzana, 
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Tabelle  VII.    (Fortfeteung.) 
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Fall  8,  Tafel  VIII.  G.  Bocchini,  28  Jahre  alt.  Körper- 
gewicht 50,300  kg.  beim  Eintritt  in  die  Klinik  (9.  Mai  1893)  und 
56,300  kg.  bei  der  Entladung  (22.  Mai).  Primäre  Malariainfection 
(mit  mehreren  Recidiven).   Febris  quotidiana  und  Terzana  duplex. 

Es  kamen  Geben  Anfalle  zur  Beobachtung  mit  hohem  Fieber, 
aber  ohne  fonftige  bemerkenswerthe  Erfcheinuugen.  Die  Anfölle 
fetzen  meift  gegen  9  Uhr  Voitü.  ein;  fie  dauern  lange  (10 — 12 
Stunden);  der  Kranke  wii'd  mehrmals  unter  Chinin  Wirkung  gefetzt, 
worauf  noch  ein  kleiner  Anfall  folgt,  dann  andauernd  fieberlos. 
Die  ünterfuchungen  werden  aber  noch  fünf  Tage  lang  weiter 
geführt. 

Faffen  wir  hier  die  Beobachtungen  kurz  zufammen,  fo  findet 
ßch,  daß  die  tägliche  Chlornatriumausfcheidung  während  der 
Fieberperiode  etwas  unter  der  Norm  bleibt.  Wir  haben  als  Mittel 
aus  7^2  Tagen: 

Hammenge  332  ccm.     Chlornatrium  10,712  gr. 
und   dies,   obgleich   der  Kranke   von  Beginn   an   einen  gewiffen 
Grad  von  Polyurie  zeigte,  die  uns  aber  anderer  Natur  fcheiut  als 
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jene  im  Fall  Nr,  4,  da  fie  eben  nicht  mit  erhöhter  Chlornatrium- 
ausfcheidung  einhergeht. 

Nach  Cupirung  des  Fiebers  durch  Chinm  zeigt  die  Hammenge 
fowohl  wie  der  Chlornatriumgehalt  keine  große  Veränderung. 
Dies  zeigen  folgende  Mittelwerthe  aus  4  Tagen: 

Harnmenge  3410  ccm.     Chlornatrium  9,954  gr. 

Im  Fieberanfall  findet  fich  Vermehrung  der  Chlorausfcheiduug. 
Hier  die  Mittelwerthe  der  ftündlichen  Ausfcheidung: 

Im  Fieber  (Mittel  aus  9  Analyfen): 

Hammenge  153  ccm.     Chlornatrium  601  mgr. 

In  der  Apyrexie  (Mittel  aus  10  Analyfen): 

Harnmenge  135  ccm.     Chlornatrium  421  mgr. 

Jedoch  ift  es  keine  conftaute  Erfcheinung,  denn  von  fieben 
FieberanföUen,  die  zur  Beobachtung  kamen,  fehlt  fie  bei  vier  (Ana- 
lyfe  1,  6,  11,  18),  und  in  diefen  AnföUen  ift  die  Hammengo  für 
den  fonft  polyurifchen  Kranken  eine  verhältnißmäßig  geringe. 

Bei  diefem  Kranken  wurde  während  zweier  Anflllle  (Analyfe 
3—4  und  8 — 9)  der  Harn  in  der  Weife  aufgefangen,  daß  der  der 
erften  drei  Fieberftunden  von  dem  des  Reftes  der  Fieberzeit  gc- 
fchieden  wurde.  Wir  fahen  dabei,  daß  in  den  erften  Fieberftunden 
ftarke  Clilornatriumvermehrung  mit  oder  ohne  Erhöhung  der  Harn- 
menge beobachtet  wird,  in  den  fpäteren  Stunden  dagegen  Abnahme 
der  Chlornatriumausfcheidung  mit  oder  ohne  Abnahme  der  Harn- 
menge. Dies  zeigen  die  graphifche  Darfteilung  und  in  Zahlen- 
werthen  die  folgenden  Mittelwerthe. 

Erflie  Portion  (die  2 — 3  erften  Stunden  des  Fiebers).  Mittel 
aus  2  Analyfen: 

Harnmenge  160  ccm.     Chlornatrium  1415  mgr. 

Zweite  Portion.     Mittel  aus  2  Analyfen: 

Harnmenge  200  ccm.     Chlornatrium  420  mgr. 

In   diefem  Fall  konnten  wir  nicht  das  Verhalten   vor  und 

0 

nach  dem  Fieber  ftudiren,  weil  der  Urin  in  Fieber-  und  Nichtfieber- 
urin getrennt  werden  mußte,  da  es  ein  Fall  von  Quotidiana  war. 


Kä 
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G.  Rem-Picci  und  V.  Caccini. 


Tabelle  VIII.       0.  Bocehinl.    Terzana  duplex. 


Datum. 

• 

c 

Tempe- 
ratur. 

Bemer- 
kungen. 

Harn. 

• 

u 

0) 

a 
a 

* 

• 

• 

e 
06 

5 

1    . 

a  ^ 

4 

o 

b<Q 

ccxn 

ccm 

GD 

mgr 

gr     mgr 

1 

10. 

Mai    8V.-10.8N. 

12 

Fieber 

1 
1420 118  1006  220|3,124  261 

Max.  40,8* 

2 

10. 

»     8N.-11.  IIV. 

15 

Apyrexie 

— 

1270 

84 

1010,300 

3,810254 

3 

11. 

»      11  V.     11. 2  N. 

3 

Fieber 
Max.  40,2° 

— 

630 

210 

1009  850 

1 

1 

5,855 17B5 

4 

11. 

»     2N.--11.11N. 

9 

» 

Z.  Schluß 

1800 

2001005120 

2,160  240 

« 

itarker 
Schweiß. 

i 

1 

5 

11. 

»    11N.-12.  lOV. 

11 

Apyrexie 

— 

2160  196 

1005;210 

4,536  412 

6 

12. 

»     10V.~12.7.N. 

9 

Fieber 

Kur«  vor 

1030  114 

1005 

170 

1,751  m 

Max.39,9' 

dem  An- 

1 

1 

fall  be- 

1            1 

i 

1 

r 

kommt 

1 

1 

der  Pa- 

1 

1 

' 

tient  11. 

1 
1 

Milch  und 

200  gr. 

i 

Brod. 

;    :     1 

Leichter 

j 

■ 

■ 

Schweiß 

1 

Eum 

1 

, 

Schluß. 

1 

12. 

»     7N.-13.  IIV. 

16 

Apyrexie 

— 

1700 

106 

1011 

350 

5,95 

372 

8 

13. 

j>     11  V.- 13.  IN. 

2 

Fieber 

Leichter 

220 

110 

1004 

950 

2,09 

IM& 

Max.40,r 

Kopf- 
Cchmerz. 

f 

9 

13. 

>       1N.-13.7N. 

6 

» 

— 

1200 

200 

1004.300 

3,6 

600 

10 

13. 

»     7N.-14.  IIV. 

16 

Apyrexie 

2010 

125 

1005 

270 

5,427 

339 

11 

14. 

»    11  V.- 14. 12  N. 

13 

Andeutg. 

Zeit,  wo 

1450 

111 

1006 

200 

2,9 

224 

von  Fieber 

ein  Anfall 

zu  er- 

warten 

Itand. 

1 

Kurz  vor- 

her wird 

1 1.  Milch 

. 

gegeben. 

j 

12 

14. 

»    12N.-15.  lOV. 

10 

A  pyrexie 

Leichter 

1100,110 

10091530 

5,83 

583 

Kopf- 

!      .1 

1 

• 

fchmerz. 

* 

1  fieberhaften  Krnnkhe' 


Tabelle  VIII.    (FoTtfetiung). 


" 

I 

i 

E 

Datum. 

1 

Tempe- 

Bemer- 

u 

h 

S 

z 

i 

ratur. 

kungen. 

■^1 

II 

ö 

■z 

t 

% 

1 

Q 

N 

c'-m 

com 

M 

13 

15. 

MailOV.-15.  lOK. 

12 

Kieber 
Mm.  39,4» 

11  Uhr  V. 
lOgr.phoB 

«2r,'s(i2 

I0( 

pliorraur. 

Natron 

;     1 

per  OB. 

U 

ir.. 

.    10N.-16.11V. 

13 

Apyreiie 

Kopf- 
reh merz. 

1480:114 

■  Ol 

15 

16. 

.      11  V -16.7  N 

fi 

UmllUbi 
V.  Inject 
V.  1,50  KT. 
Chinin. 

18I0'22G 

i 

101 

16 

16. 

.     7N.-17. 12M. 

17 

Umllühr 
K.  ftarkei 
Koprfchm. 

Chinin- 
3ulf.l,5gT 

20:5119 

KM 

17 

17. 

.     12M.-17.5N. 

.-> 

. 

per^oB. 

5»0iI18 

10< 

18 

n. 

»     5N.-17.HN. 

6 

Fieber 
Max.SS,!» 

Starker 
Kopf-  • 

fchmerz. 

670,111 

10( 

19 

n. 

.   llN.-iai2H. 

13 

Apyrexie 

ümlOühr 
V.  Iiyect. 
Y.  1  ftr. 

Chinin. 

aOOO  154  I0< 

20 

18. 

.   12M.~-I8. 12N 

12 

Chinin- 

Sulf.    1,50 

J140|178|10< 

Kr.  per  os. 

1 

21 

18. 

»  12N.-19. 12M 

12 

660 

ein» 

.55|10( 

M 

19. 

»  12M.— 19. 12N. 

12 

Ij'm  6  Uhr 
N.   Inject. 

1000 

■) 

_|    ^ 

von   1  gr. 

Chinin. 

23 

19. 

.  12N.-20. 12M. 

12 

2210 

184 

10< 

24 

ao. 

>  12  M.— 20.12  N. 

12 

Um  6  Uhr 
N.  Inject. 

'^Chinin.  ' 

1740 

145 

m 

25 

20. 

>  12N.-2I.12M, 

12 

3170*180 

10( 

26 

21. 

>  12M.-2I.  12N. 

Vi 

— 

1760 

146 

10( 

*)  Terloran  gegangen. 


■  G.  Reni-Picd  und  V.  Caccini. 

Fall  9,  Tabelle  IX.  N.  Zaccheria,  23  Jahre  alt.  Körper- 
ivicht  60  kg.  Recidive  MalnriaiafectioD.  Fieber  mit  terzanem 
pus. 

Wir  beobacliteteii  nur  einen  Anfall,  der  ohne  befondcre  Er- 
.einungen  verlief. 

Während  den  3'/^  Tagen  der  Beobachtung  haben  wir  ala 
;liches  Mittel: 

Hammengi?  1397  ccm.     Chloraatrium  11,154  gr., 
8  fo  ziemlich  den  normalen  Zahlen  enlfpiicht. 

Beti'achten  wir,  wie  fich  die  Chloraatrium-  und  HarnausfchB- 
ng  in  diefem  einen  Anfall  verhält,  den  wir  genauer  Beobacli- 
ig  untei-zogen,  fo  fehen  wir,  daß  in  den  erflen  1^/t  Stunden 
i  Fiebers  die  Haramenge  etwas  zunahm,  während  fcbon  der 
lornatriumgehalt  wefentlicli  geftiegen  war  {Curve  V,  Seite  238). 
jiterhin  hält  fich  der  Procentgehalt  hoch  {1,6  gr.). 

Das  Maximum  der  Haniausfcheidung  und  Cblornatriumaus- 
eidung  lUllt  auf  eine  Stunde  danach  mit  6,08  gr.  Der  Procent- 
lalt  bleibt  dabei  unverändert.  Das  Fieber  hat  inzwifehen  auch 
le  Höhe  erreicht.  Zwei  Stunden  fpät^r  beginuen  ilarnausfchei- 
ag  und  Chloraatriumausfcheidung  abzunehmen  (letztere  aber 
hftltnißmäßig  ftärker,  fo  daß  der  Procentgehalt  geringer  zu 
len  kommt,  als  er  in  den  vorhergehenden  Stunden  war);  immer 
ten  ße  ßch  aber  noch  über  der  normalen  Höhe. 

In  den  letzten  2'/»  Fieberftunden  endlich,  wo  die  Temperatur 
Abfallen  ill,  nehmen  beide,  Harnausfchetdung  fowie  Chlor- 
riumausfcheidung,  noch  weiter  ab  und  letztere  ßnkt  dabei  bis 
:er  die  Norm. 

Wir  haben  alfo,  kurz  gefaßt,  in  diefen  fieben  Fieberftunden 
den  erlten  4*/!  Stunden  andauernd  erhöhte  Cblomatrium- 
nge  in  verfchiedenen  Verhältniffen,  erft  bei  Abfall  des  Fiebers, 
in  auch  Abnahme  des  Chloniatriums,  die  in  den  27a  Stunden 
auf  das  Fieber  folgenden  Apyrexie  noch  beträchtlicher  wird. 
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Tabelle  IX.     ISM. 


N.  Zaccherl».    Terzana. 


Tempe- 
ratur. 


kangen. 


% 

i-  i -    ■  l  •    t 

llillli 

r 

m 

J^    \mgt 

KT 

mtrr 

3 

1022,  7808,112 

RSS 

3 

—    1600  1,040 

68:j 

W 

10201600  6,080 

«wo 

0 

1024|  1180  2,360  1180 

4 

1020 

500 

0,55  1  5» 

:8 

1020 

480 

0,i56|  182 

i 

1016 

680 

20,4 

«s 

Fall  10,  Tabelle  X.  O.  Petrucci,  25  Jahre  alt,  Körper- 
gewicht 65  kg.  Primäre  Malariainfection.  Fieber  mit  lerzanem 
Typus. 

Diefe  Beobachtung  wurde,  wie  die  dea  vorhei^ehetidcu  Falls, 
von  dem  Geßchtspunkt  aus  durchgefülirt,  deu  Verlauf  der  Clilor- 
natriumausrcheidung  nach  den  einzelnen  Stunden  des  Fiebers  zu 
unterfuchen. 

Betrachten  wir  jedoch  vorher  noch,  wie  bei  allen  übrigen 
Fällen,  die  tägliche  Ausfcheidung  im  Allgemeinen,  fo  tinden  wir 
als  Mittel  für  diefelhe  (aus  etwa  4  Tagen): 

Harnmenge  1558  ccm.     Chlornatrium  13,132  gr., 
was  durchaus  normale  Werthe  find. 

Vie  erfte  Analyfe  dea  Fieberharns  umfaßte  l'/4  Stunde  (von 
lO'/s  Uhr  Vm.  bis  11'/*  Uhr  Vm.),  das  Fieber  begann  dabei  zu 
lleigen  (um  11  Uhr  Vm.  zeigte  das  Thermomet€r  38,9");    es  war 
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Tshelle  X.     1894. 


10N.-5.5V, 
5  V.-6.  lO'/i  V. 

V1N.-6.  i';.N. 


0.  PetraccI.    Terzana. 


ITempe-  I  Bemer- 
ratar.    |  kuDften. 


iHApyraxie 

'  II vV»», 

12M.S9*''. 
Fieber 
IN.  41,8° 

2  N.  41,2* 

3  N.  40,9° 
4N.W,4° 
5N.3C,:" 
6  N.  88,2° 
7 N.  37,7° 
8 N.  37,7° 
9  N.  37,2° 

lON.Sf." 
Apyrexie 


t2M.38,8* 

IN.  89,5° 
Fieber 
2N.4ff' 
3  N.  89,5' 
4N.88° 
5  N.  37,4° 
6N.38° 

7  N.  88,2° 

8  N,  38.2' 
9X.37,y 

10S.3( 
l  Apyrei 


0  1027 
7  1020 
7  1018  1 


10  7,0^ 
10  4,28 


10  2,01 
!0  6,7-J 
10  9,24 
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G.  Rem-Picci  und  V.  Caccini. 


Fall  11,  Tabelle  XL  P.  PaOanionti,  33  Jahre  alt.  Körper- 
gewicht 46,200  gr.  Primäre  Malariaiufection  (mit  mehrfachen  Re- 
cidiven).     Terzana  (fpontau  erlöfohend). 

Der  Kranke  hat  während  feines  dreitägigen  Aufenthalts  in 
der  Klinik  keinen  Anfall  mehr. 

Während  der  kurzen  Beobachtungszeit  (1*/«  Tage)  haben  wir 
als  tägliches  Mittel: 

Harnmengo  1297  ccm.     Chlornatrium  10,063  gr. 

Dicfe  Wertho  find  bei  dem  geringen  Körpergewicht  des  Indi- 
viduums als  ziemlich  von  der  Norm  abweichend  anzufehen. 

Die  Chlornatriumausfcheidung  läuft  der  Harnausfcheiduug 
parallel.  Einer  reichlichen  Ausfcheidung  folgt  unmittelbar  eine 
fpärliche.  Zweimal  kommt  es  zu  einem  Maximum  (Analyfen  2 
und  6),  von  6  Uhr  Vorm.  bis  12  Uhr  Mittags  und  das  andere  Mal 
von  6  Uhr  Nachm.  bis  12  Uhr  Nachts  (Analyfe  4). 

An  dem  Tag,  an  welchem  ein  Anfall  hätte  eintreten  foUen 
(Analyfe  6),  bemerken  wir,  obgleich  therapeutifch  in  keiner  Weife 
eingegriffen  worden  war,  eine  Vermehrung  der  Chlornatrium- 
ausfcheidung, jedoch  ohne  Erhebung  über  die  Grenzen  normaler 
Oscillationen. 

P.  Passamontl.    Terzana  (rpontan  erlofcben). 

Tabelle  XI.    1891. 


Datum. 

1  der  Stunden. 

Tempe- 
ratur. 

Bemer- 
kungen. 

Harn. 

• 

« 

g 
a 

s 

• 

• 

Sä 

1» 

'S  fl 

CO 

O 
c5 

! 

CS 

3 

o 
bo 

a 

2j 

.SÄ 

flu 

V 

^ 

^ 

a 

A 

« 

a 

o 

N 

ccm 

ccm 

ao 

mgr      gr 

mgr 

1 

5. 

Mai 

12N.-6.6V. 

6 

Apyrexie 

145 

24  1023 

1074  j  1,558 

259 

2 

6. 

» 

6V.~6. 12M. 

6 

» 

— 

550 

91 

1008 

730 

4,015 

669 

3 

6. 

» 

12M.-6.  6N. 

6 

» 

195 

32 

1020 

874 

1,706 

284 

4 

6. 

» 

6  N.-6. 12  N. 

6 

» 

365 

61 

1017 

774 

2,828 

471 

5 

6. 

» 

12N.-7.6V. 

6 

» 

— 

215 

36 

1025 

930 

1,999 

333 

6 

3. 

» 

7.6V.-7. 12M. 

6 

» 

Zelt,  "WO  ein 
Anfall  zu  er- 

475 

79 

1013 

947 

4,488748 

1 

warten  war. 
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Fall  12,  Tafel  XII.  R.  Moscucci,  48  Jahre  alt.  Körpergewicht 
53,600  kg.  Recidive  Malariainfection,  Fieber  mit  Terzana-Typns 
(fpontan  erlofchen). 

Der  letzte  Fieberanfall  war  kaiun  angedeutet  (37,7^)  und  da- 
mit erlofeh  die  Infection  fpontan  ohne  therapeutifchen  Eingriff. 
Der  Kranke  blieb  noch  vier  Tage  unter  Beobachtung,  ohne  daß  es 
zu  Fieberanfallen  oder  fonft  bemerkenswerthen  Erfcheinungen  kam. 

Das  Mittel  der  täglichen  Chlornatriumausfcheidung  ift  bei 
diefem  Individuum  in  Anbetracht  feines  Körpergewichts  von 
53,600  gr.  geringer  als  normal.  Wir  haben  als  folches  für 
3^2  Tage: 

Harnmenge  1052  ccm.     Chlornatrium  9,079  gr. 

Die  Chlornatriumausfcheidung  hält  fich  bis  gegen  Ende  der 
Beobachtung  auf  einem  conflanten  Niveau  unter  leichten  Oscilla- 
tionen,  d.  h.  ohne  daß  große  Schwankungen  zwifchen  den  einzelnen 
Stunden  des  Tags  zur  Beobachtung  kamen  (der  Harn  war,  wie  hier 
bemerkt  fein  foll,  in  Portionen  von  fechs  zu  fechs  Stunden  ge- 
fondert).  Auch  in  den  Perioden,  wo  ein  Fiebemnfall  hätte  er- 
wartet werden  follen  (Analyfe  3  und  11),  war  keine  Veränderung 
im  Verhalten  der  Ausfcheidung  zu  bemerken. 

Gegen  Ende  der  Beobachtung  treten  zwei  Maxima  in  der 
Harn-  und  der  Chlornatriumausfcheidung  auf  (Analyfe  10  und  13), 
einmal  im  Morgenharn,  das  andere  Mal  im  Nachtharn.  Alfo  auch 
hier  umgekehrt,  als  fonft  von  den  Beobachtern   angegeben  wird. 


G.  Rein-Picci  and  V,  Cacdni. 


B.  Hoscuecl.    Terzana  (rpontan  erlofchen). 

Tabelle  Xil.    1890. 


1 

U  a  t  u  m. 

1 

1 

Teinpo- 
Tstar. 

Bemer- 
kungen. 

li 

ll 

1 
1 

i 

o 

iS 

omjcem 

mgr 

''gr   U 

1 

1. 

Mai       1-2N.--2.6N. 

6 

Apyreiie 

.^nf.  30.  4- 
v.aUlirN 
bia  9  U.  V 

265 

44 

1016 

2 

2. 

»        6V.-2.T2M. 

6 

200 

H3 

1021 

1 

8 

2. 

I2M-2.6N 

6 

Zeit,  wo 
ein  Anfall 

ten  war. 

190 

32 

1023 

4 

2. 

s         6N.-2.12N. 

6 

9  Uhr  Nrn. 

Zeit,  wo 
ein  An  f.  EU 

erwarten 

325 

54 

1020 

5 

2. 

12  N. -3.6  V 

6 

s 

war. 

.65 

28 

1022 

6 

6V.-8.12M, 

6 

220 

36 

1021 

12M.-3,  GK. 

6 

180 

30 

1024 

B 

6N.-3. 12N. 

6 

290 

48 

1019 

9 

.         12  N.- 4.6  V. 

6 

200 

33 

1022 

10 

6V.-4.  12M. 

6 

^■i5 

92 

1015 

IJ 

12M.-4.6N, 

6 

' 

Zeit  eine« 
Anfalls. 

250 

42 

102,') 

12 

6N.-4. 12N. 

6 

' 

Dasf.  nm 

9UhrVm. 

145 

34 

1022 

13 

12  N.— 5,  6  V. 

6 

• 

- 

435 

72 

1023 

Fall  13,  Tabelle  XIII.  R.  Molino,  44  Jahre  alt.  Körper- 
gewicht 68,400  kg.  Recidive  Malariainfection.  Quartaner  Typus 
des  Fiebers  {fpontan  erlofchen). 

Die  tägliche  Ausrcheidung  hält  fich  auch  iu  diefem  Fall 
unter  der  Norm:  fie  ift  im  Mittel  für  Ö'/s  Tage: 

Harniuenge  1182  ccm.     Chlomatrium  9,605  gr. 

Zu  den  Zeiten,  wo  man  einen  Anfall  hätte  erwarten  können, 
ift  nichts  Befonderes  zu  bemerken  (Analyfe  8  und  20). 


iloride  in  d«n  acuten  äeberhaften  Krankh^ten. 

atriumausfcheidung  zeigt  faft  gar  keine 
)r  Nacht  vom  23.  April    und   am  folgen 

11,  l!f,  13)  iß  eine  Vermehrung  der  Chlo] 
1  bemerken,   für  die  ein  erfichtlicher  Gm 

Sonlt  Nichts  zu  bemerken. 

[olino.    QnartAna  (f^iontan  erlofchen). 


il,  UnWttüchungcQ.    XVI. 


.VIII. 

Beitrag  znr  Chemie  der  Galle 

Prof.  Q.  Colasanti. 


Die  Annahme  Malpighi's^),  daß  nach  Verschluß  der  Vena  portae 
3ecreÜon  der  Galle  ilUle  flehe,  ift  durch  zahlreiche  Beobachtungen 
wiederholte  Versuche  widerlegt  worden.  67.  Bemard*)  fah 
einigen  Hunden,  bei  denen  anormaler  Weife  die  Vena  porlae, 
e  durch  die  Leber  zu  gehen,  unmittelbar  in  die  Vena  c«va 
Qündete,  die  Galle  doch  in  ganz  regelrechter  Weife  fich  ab- 
lern. Die  gleiche  Mißbildung  ohne  Störung  der  fecretorirchen 
tigkeit  der  Leber  beobachteten  Ähernefhy  %  Laicrence^X  Kierfian^), 
fon^  und  Andere  am  Menfchen. 

Diefe  Mißbildung  können  wir  durch  dos  Experiment  künftlicli 
teilen,  indem  wir  die  Vena  portae  in  die  Vena  renalis  ein- 
iden  laflen.    So  hatte  es  Pavy'')  gemacht.    Andere  legten  die 

■)  Müne-Edtvards.  Legone  sur  la  Physiol.  et  l'Anat  comparte  de  rtioiume 
JB  aaimaux. 

*)  Cl.  Bemard.  J.ei^nB  sur  le  diabäte  et  la  g]yiMgoiihte  animnle.  Paris  1887. 
»)  AberfKthif.     Philoa.  Transact.    J.  I,  p.  61,  1793. 
*)  Lawrence.    Medico-chirurg.  Transact    J.  XI,  p.  174,  1814. 
')  Kientan.    Philos.  Tranaact.    J.  II,  p.  768,  1833. 
•)  WÜMiti.    IdeiD,  p.  760. 
')  Pavi.    Rescarches  on  the  nature  and  ti-eatment  of  diabets.  I.«ndon  1862. 


CulsTantJ.     Beitrat;  'ur  üfaemie  der  Galle, 

)  an:  fo  Hahn  und  Ma/Ten^),  Queirol 
e.  Immer  zeigte  lieh  dabei ,  dal 
K  unabhängig  vom  Zutritt  des  Pfori 
er  vor  lieh  ging. 

e  experimentellen  Beobachtungen; 
m  an  der  Leiche,   wo  in  Folge  voi 
,  der  Vena  portae  ganz  verlegt  ws 

Gsllenblare  trotzdem  voll  Galle  wf 
dral%  dann  Frenclis''),  Alexander^ 
es,  daß  intra  vitam  die  Abfonderu 

der  Speifung  der  Leber  mit  Porta 

iefe  Beobachtung  experimentell  bell 
•  bnicbte  er  die  Vene  zum  Verfel 
ar  die  Gallenabfondening  unabhängig 

il  de  Med.  mil.  Vol.  CXXXI,  Jahrg.  66», 
■n,  Nencki  und  Paviloin.  Die  Eek'khe  Fift 
ind  der  Pfortader  und  ihre  Folgen  für  d 
u.  Pharmak.  Bd.  XXXII,  |i.  101,  I8B3. 
IIP.  La  fistle  d'Eck  de  la  veine  cave  inf 
onsequencea  pour  l'orgauisuie.  Arch.  d.  £ 
)d.  ezp^r.  a  St.  Peterabourg.  Tom.  I,  p.  4 
lebec  die  Function  der  Leber  als  Schv 
m  BUB.  MoUfeAott'B  Uaterrucbungen  zur 
fhiero.  Bd.  XV,  p.  228,  18B4. 
Le  modificazioni  de!  ricambio  asotst«  dopi 
!Da  Cava  inferiore.  Policliaico,  Vol.  III, 
0  1896/96. 

iservations  et  recherchea  eor  les  oblit^rati 
led.  d.  Bordeaux,  1666.    Joam.  d.  l'anat.  e 

luence  de  l'oblitäratioa  de  la  veine  porte 

rend.  d.  TAcad.  de  Sden.     Vol.  XLUI,  p. 

eberkrankbeiten,  1868. 

Klinifche  WocheDfchr.  No.  1,  Berlin  1866. 

im,  n.  13. 

ana  de  la  veine  porte.    Jonm.  d.  l'anat. 
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des  Bluts  der  Vena  portae  zur  Leber  fortfahren.  Trotzdem  fließ 
die  klare  und  fiebere  Beobachtung  von  Ore,  die  auch  Gl.  Beniard^i 
noch  beftätigte,  auf  Widerfpruch. 

Simon^),  Schifft),  Äsp^),  Heidenhain^)  etc.  glaubten  den  ex- 
perimentellen Beol;>achtungen  Ore's  und  BemarcPs  entgegentreten 
zu  muffen,  da  üe  bei  plötzlichem  Verfchluß  der  Vena  portae  die 
Gallenfecretion  hatten  ftille  flehen  gefehen.  Bei  folcher  Ausführung 
des  Verfuchs  gehen  aber,  wie  Cl,  Bernard^),  Schilf)  felbft  und 
ich  wiederholt  erfahren  mußten,  die  Thiere  in  kürzefter  Zeit  zu 
Grunde,  ehe  fich  eben  noch  der  Kreislauf  hat  herftellen  und  die 
Gallenfecretion  wieder  hat  bilden  können,  fo  daß  auch  die  Ver- 
fuche  von  Moos^)  kaum  heranzuziehen  find,  der  Kaninchen  auch 
nach  plötzlichem  Verfchluß  der  der  Leber  Blut  zuführenden  GeMe 
weiter  leben  fah.  Man  muß,  wenn  man  zum  Ziel  kommen  will, 
die  Verfuche  fo  anfl;ellen,  daß  die  Vena  portae  fo  wie  bei  der 
Pyelothrombofe  nur  allmählich  abgefperrt  wird.  Außer  meinen 
Verfuchen  beftätigen  dies  die  ünterfuchungen  von  Roehring^)  und 
Kühne^%  aus  denen  hervorgeht,  daß  die  Ligatur  der  venöfen  Zu- 
flüffe  zur  Leber  die  Gallenabfonderung  nicht  erlöfchen  macheu, 
fondern  fie  nur  modificiren. 

Nachdem  alfo  fefl;geftellt  war,  daß  die  Unterbrechung  des 
portalen  Kreislaufs  die  Gallenabfondei-ung  nicht  aufhebt,  unternahm 
ich  eine  Reihe  von  Ünterfuchungen,  um  zu  fehen,  welche  Ver- 
änderungen  phyfikalifcher   und    chemifcher  Natur   die  nach  der 


>)  Cl.  Bemard.    Liquides  de  Porganisme.    T.  II,  p.  19ö. 

*)  Simon,    Journ.  d.  progr^s  d.  Seien,  med.    T.  VII,  p.  219,  1828. 

^)  Schiff.     Sunto    dei   lavori   fatti    nel   Lab.  iisiol.  di   Firenze,   durante 
Tanno  1869.    Lo  Sperimentale  1870. 

*)  Afp.    Ber.  d.  mchf.  Aead.  d.  Will.,  S.  470,  26.  Juli  1873. 

')  Heidenhain.    Studien  des  pbyßo].  Initituts  zu  Breslau. 

•)  Cl.  Bernard.    Le  diabfete  etc.,  1887. 

0  Schiff.    Neuere  Schweizerifche  Zeitfchr.  f.  Heilkunde,  Bd.  I,  p.  24,  1862. 

^)  Moos.  UDterfuchungen  u.  Beobachtungen  über  d.  Pfortaderentzündnng 
auf  die  Bildung  der  Galle  und  des  Zuckers  in  der  Leber.    Leipzig  1869. 

•)  Boehring.     Virchoto'B  und  Hirfch's  med.  Jahresber.,  I,  p.  143,  1873. 
*o)  Kühne,    Lehrb,  d.  phyüol.  Chemie.    Bd.  I,  p.  94, 


Beitrag  zur  Chemie  der  Galle.  287 

künftlichen  Unterbrechung  des  venöfen  Zuflufles  zur  Leber  ab- 
gefchiedene  Galle  etwa  zeige. 

Diefe  Verfuche  fchienen  mir  um  fo  angebrachter,  als  in  diefem 
Punkt  die  phyfiologifche  Literatur  ziemlich  lückenhaft  ifl.  Hierzu 
habe  ich  bei  Hunden  die  Vena  portae  langfam  zum  Verfchluß 
gebracht,  indem  ich  unter  leichter  Modification  die  von  Bernard- 
Ore  angegebene  Ligatur  ausführte,  da  mir  diefe  Methode  bei 
früheren  Verfuchen  fehr  gute  Dienfte  geleiftet  hatte.  ^) 

Die  Vena  portae  wurde  in  verfchiedener  Abficht  und  nach 
verfchiedenen  Methoden  und  mit  verfchiedenen  Erfolgen  fchon 
von  vielen  Forfchern  unterbunden.  Ich  führe  nur  an:  Malpighi% 
Cl.  Bemard^),  Ore*"),  Picard%  Schifft),  Stolnikow'^) ,  Tappmier% 
Sohwieff^),   Foä  und  Salmoli^^),  Boger^^),  Cohnlieim  und  Litten^^). 

Unter  antifeptifchen  Cautelen  und  unter  Immobilifirung  des 
Thieres  durch  Chloroformnarkofe  nach  einer  Morphiuminjection, 
wodurch  der  Erfolg  des  fchweren  operativen  Eingriflfe  ziemlich 
gefiebert  wird,  habe  ich  die  LTnterbindung  der  Vena  portae  an 
zahlreichen  Hunden  ausgeführt.     Bei  einigen  legte  ich  zuerfl  eine 


1)  Vidi  i  lavori  dell'  Istituto  farmacolegico  di  Roma,  vol.  III. 

s)  Langet    Treit6  de  physioIogie.    T.  II,  p.  306. 

*)  Cl.  Bemard.  Liquides  de  l'oi^ganisme.    T.  II,  p.  196.    Le  diabete,  p.  816. 

*)  Ore.  Fonctions  de  la  veine  porte.  Journ.  de  l'anat.  et  d.  1.  phyeiol. 
T.  I,  p.  666,  1864. 

*)  Picard.    Soc.  d.  Biologie,  1876. 

*)  Schiff.    1.  C. 

0  Stolnikow.  Die  Stelle  der  vv.  hepaticarum  in  Leber  und  gefammten 
Kreißlaufe.  Pflüger'B  Arch.  f.  d.   gefam.  Phyfiologie,  Bd.  XXVIII,  p.  266,  1882. 

*)  Tappeiner.  Ueber  den  Zudand  des  Blutltroms  nach  Unterbindung  der 
Pfortader.    Arbeit  aus  d.    phyfiol.  Anftalt  zu  Leipzig,  p.  11,  1873. 

^)  Solowieff.  Veränderungen  in  der  Leber  unter  dem  Einfluß  ktinflHcher 
Verftopfung  der  Pfortader.     Virchow'a  Arch,,  Bd.  LXn,  p.  196,  1876. 

^^)  Foä  e  Salmoli.  Kicerche  anatomiche  e  sperimentali  suIla  patologia 
del  fegato.  II.  Sulla  legatura  incompleta  della  vena  porta.  Arch.  p.  1.  seien, 
med.,  Vol.  IH,  N.  17,  1879. 

*0  Boger.    Action  du  foie  sur  les  poisons.    Paris,  1877. 

**)  Cohnheim  und  Litten.  (Jeher  Cirkulationsllörungen  in  der  Leber. 
Virchow'B  Arch.,  Bd.  LXVII,  p.  163,  1876. 
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Gallenfiftel  an  und  führte  dann  erft  die  Unterbindung  aus,  bei 
anderen  liingegen  nahm  ich  beide  Operationen  gleichzeitig  vor. 
Die  Hunde  ertrugen  diefen  doppelten  operativen  Eingriff  gut  und 
überlebten  denfelben  lange,  lang  genug,  um  alle  nöthigen  Unter- 
fuchungen  auszuführen;  nur  muffen  es  große,  kräftige  und  junge 
Thiere  fein. 

Sobald  die  Thiere  fich  von  dem  Eingriff  und  der  Lähmung 
der  Hinterbeine  erholt  hatten  und  die  Congeftion  der  Hautvenen 
der  Bauch  Wandungen,  fowie  ein  leichter  Ascites  zu  erkennen  gaben, 
daß  der  Pfortaderkreislauf  vollkommen  gefchloffen  war,  begann  ich 
die  frei  aus  der  Fiftel  ausfließende  Galle  zu  fammeln.  Ich  that 
dies  nach  der  Methode  von  Lazzaro'^),  bei  der,  ohne  daß  das 
Thier  in  den  unbequemen  Cyon'fchen*)  Suspenfionsapparat  gefpannt 
wird,  .bei  freier  Bewegung  deffelben  doch  alles  Leberfecret  der 
24  Stunden  ohne  jeglichen  Verluft  aufgefangen  werden  kann. 

Nach  Verfchluß  des  Pfortaderkreislaufs  ändert  lieh  nichts 
im  normalen  Verlauf  der  Gallenabfonderung,  nur  treten  be- 
fondere  phylikaüfch  -  chemifche  Veränderungen  namentlich  in 
quantitativer  Beziehung  auf,  die,  wie  FrevoR  und  Binet^)  ge- 
zeigt haben,  auf  die  fehlende  cholaloge  Thätigkeit  zurückzu- 
führen find,  fowie  auf  die  Unterbrechung  des  enterohepatifchcD 
Gallenkreislaufs,    wie    Huppert^),    Schifft) ^     Weiß^),    Tarc/iafioff% 

0  Lazzaro.  Nuovo  processo  per  la  fistola  biliare.  Arch.  d.  Farmacologia 
e  Terapeutica.     Vol.  1,  fasc.  4°,  1898. 

2)  Cyon.  Methodik  d.  phyfiol.  Experimente  u,  Vivifectionen.  Gießen  1876. 

^)  Prevost  et  Bittet.  Recherches  experimentales  relatives  k  Taction  des 
medicaments  sur  la  s^cr^tion  biliaire  et  a  ieur»  Elimination  par  cette  sEcretioa. 
Revue  med.  d.  1.  Siüsse  romande.    T.  VIII,  p.  249,  1888. 

*)  JSuppert.     Wagner  8  Arch.  d.  Heilkunde.     Bd.  V,  1869. 

*)  Schiff.  Nuove  ricerche  sulla  circolazione  della  bile.  Giornale  delle 
Scienze  naturali  ed  economiche.    Vol.  IV,     Palermo  1868. 

Idem.  Gallenbildung,  abhängig  von  der  Aufiaugung  der  Gallen/lofie. 
Pfiüger'ß  Arch.  f.  d.  gef.  Phyüol.    Bd.  III,  p.  598,  1870. 

*)  Weiss.  Bulletin  de  la  SociötE  imperiale  de  naturalistes  de  Moscau 
1884.     Annales  des  Sciences  medicales.    Tom.  XXVI,  p.  431,  1886. 

')  Tarchanoff,  Zur  Kenntniß  der  Gallenfarbftoffbildung.  Pßüger^B  Arch. 
f.  d.  gef.  Phyfiol.    Bd.  IX,  p.  329,  1874. 
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Wofßm'-),  Wertkeimer'),  Baldi^),  Hoppe-Sepler*)  ur 
ausgeführt  haben. 

Die  Verfchiedenheit  ia  den  von  Bidder  und  Schmv 
Ntiffe,  Bifchoff  und  Voit,  Wolff  und  Anderen  gemi 
obachtungen  der  mittleren  Menge  der  täglich  ausge 
Galle  beim  Hund  veranlaßte  mich ,  auch  meinerfeits  n 
Jlimmen,  wieviel  Gallenfecret  in  24  Stunden  von  der 
geliefert  wird.  In  zahheichen  Verfuchen  fammelte  ic 
Sorgföltigfte  iämmthche  Galle,  die  ßch  in  der  Gallenblafe  i 
es  ill  dies  nicht  fchwer,  wenn  man  nach  der  Method 
voi^eht,  und  ich  konnte  fo  conftatiren,  daß  vor  Ver 
Pfortaderkreislaufs  die  mittlere  tägliche  Menge  der  ab| 
Galle  fleh  auf  6  gr.  pro  kg,  Körpergewicht  des  Thiers  I 
ftimmt  vollkommen  mit  den  Beobachtungen  von  Bah 
Verfchluß  der  Vena  portae  nimmt  die  Menge  ab ,  fie 
5  gr.  in  24  Stunden  pro  kg.  Körpei^ewicht  beim  Huni 

Ebenfo  ändert  fich  auch  das  fpecifische  Gewicht. 
Ligatur  ift  dasfelbe  bis  zu  1019,  nach  dem  Eingriff  f 
auf  1013,  fo  daß  es  um  6<*/oo  geringer  ift. 

Der  charakterißifche  Geruch  fchwindet,  die  Farbe  i 
unverändert.  Außer  diefen  phyfikalifchen  Veränderui 
fich  quantitative  Aenderung  der  chcmifchen  ^ufammenf 
Galle.  Die  Beftimmung  erfolgte  nach  den  in  den  Ha 
von   Gorup-BeCanez^)   und   Iloppe-Scyler'')   angegebenen 

Bei  diefen  quantitativen  Beftimmungen  befchränkti 
auf  veigleichende  Beftimmung  der  Gallenfalze,  der  Farl 

>)  Woßttis.  Beltimmiing  des  GallenfarbltofTa  in  der  Galle. 
eip.  Path.  a.  Pbarmak.     Bd.  XI,  p.  427,  1879. 

■)  Wertheimer.  Expöriencea  moutrant  que  le  foie  rejette  la  b 
dars  le  Bang.    Arch.  d.  phjTiol.  norin.  et  pathol.  Sorie  5a,  T.  111, 

>)  Saldi.  Decoreo  della  aecrcxione  della  bile.  1»  Bpcrimentale. 

')  Hoppe-Seyler.     I'hynol.  Chemie,  K.  286. 

")  Saldi,    loc.  cit, 

•)  Gorup-Sefanei.    Traitö  d'analyfe  sooclinitjue  etc. 

■)  Hoppe-Seyler.    Chemirdie  Analyff.     Berlin  1893. 
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les  Cholefterios,  des  Mucins,  des  WaOers  und  der  anor 
n  Salze  (Afche),  vor  und  nach  Verfchluß  der  Vena  portae. 
ErgebnilTe  der  Analyfen  nach  Procenten  find  folgende: 

'e  der  ans  den  Gallenfifteln  gefammelten  Galle 
vor  Unterbindung  der  V^ia  portae. 


tbeUen 

1.  Hund. 

2.  Hund. 

3.  Hund. 

Mittel. 

Itheile 

I.  Bdhe. 

2.  Belhe. 

1.  Belbe. 

2.  Reihe. 

1.  Rellie. 

2.  Reih«. 

BW.  .  . 

1019 

1022 

1019 

1018 

1018 

1018 

1019 

Farb- 

0,82';. 

0,487. 

0,51"/. 

0,58»/. 

0,93»/. 

0,12'>/. 

0,7S7. 

iailen- 

Farb- 

5,63 

8,02 

6,47 

5,41 

4,73 

5,76 

6,00 

und 

0,26 

0,19 

0,20 

0,16 

0,26 

0,32 

0,2S 

ackft.' 

0,84 

1,11 

1,02 

0,96 

1,02 

0,86 

0,96 

fßand- 

7,55 

9,80 

8,02 

7,06 

6,94 

8,06 

7,93 

92,45 

91,40 

91,80 

92,24 

93,06 

91,94 

92,23 

T£e  der  fe(ten  Beftandtheile  der  FiJtelgalle  des 
Sundes  vor  der  Ligatur  der  Vena  portae. 


ew.  .  . 

1019  '  1022 

1019 

1018 

1018 

1018 

1019 

.Färb- 

10,86 

4,89 

6,21 

7,50 

13,40 

13,89 

9,45";. 

ure 

74,56 

81,83 

78,90 

70,62 

68,15 

71,46 

73,25 

und 

3,44 

1,93 

2,43 

2,26 

3,74 

3,97 

2,96 

11,12 

11,32 

12,43 

13,69 

14,69 

10,66 

1230 
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Änalyfe  der  Filtelgalle  des  Hundes  nach  Uni 
der  Vena  portae. 


In  100  Theilen  feiler 
BeRandtheile. 


2.  Hund. 

I.  Reihe.    Z  Reihe. 


Spec.  Gewicht  .     . 
Mucin  und  Farbftofie 
Gallenfaure  Sake  und 
Farbfloffe       .     .     . 
Choleft.  und  Fette     . 

Afchen 

Fefte  Beftandtheile    . 
Wafler 


1016 
0,38";i 

4,87 
0,33 
0,87 


1017 
0,49«,i 

5,59 
0,19 
0,84 
7,11 


1011 

0,58Vd 

2,08 
0,15 
0,90 
3,71 


1011 
0,86»/e 


2,49 
0,22 


Änalyfe  der  feiten  Beftandtheile  der  Filtel 
Hundes  nach  Unterbindung  der  Vena  ; 


Spec.  Gewicht  .  .  . 
Mucin  und  Farbftofle 
GaUenfaure  Salze  und 
Farbltotfe  .  .  . 
Choleft.  und  Fette  . 
Afchen 


1016 

1017 

1011 

1011 

5,«9 

6,89 

15,63 

9,57 

75,70 

78,62 

66,06 

62,22 

5,11 

2,67 

4,04 

6,85 

13,48 

11,81 

24,25 

18,35 

Aus  obigen  Tabellen  ergiebt  fich,  daß  die  Galle  ( 
biodung  der  Vena  portae  eonftant  in  allen  teRen  Bt 
eine  Abnahme  zeigt.  Wenn  man  dann  nach  Verfchlu 
aderkreislaufs  die  feilen  Rückdände  analyßrt,  fo  finde 
mehr  das  gewöhnliche  Mengenverhältniß  zwifchen  di 
Beftandtheilen  wie  vor  der  Ligatur.  Es  nehmen  zu 
Cholefterin,  die  Fette,  das  Mucin  und  die  anorganifchenB 
Es  nehmen  ab  in  toto  die  feften  Kückllände ,  die  ' 
und  die  Gallenfarbftoffe.    Dies  zeigt  folgende  vergleiche 
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TuchuDgen ')  ergeben,  ift  diefe  Veränderui 
anatomifch-fuDctionelleu  Störungen  in  den 
Miren.  Die  zweifache  Verforguog  der  L 
arterie  und  Pfortader)  können  getrennt  ein 
Leberfunctionen  aufrecht  erhalten.  So  ka 
und  Afp*)  bei  Abfperrung  des  Portalkreisl 
aufKoIten  des  Leberarterienbluts  weiteigehe: 
Itimmt  nach  Chreonscuewski^)  mit  den  fun 
welche  diefe  zweierlei  Gefäße  zu  den  verft 
Beftandtbeilen  der  Leber  haben  und  zum  G 
das  diefelben  den  centralen  und  peripheren 
des  fecemirenden  Apparats  zuführen.  Es  ) 
Beobachtungen  und  aus  meinen  Unterfuohi 
Fortalblut,  ohne  zur  Gallenbildung  unentbel 
doch  Stoffe  zuführt,  die  zur  Bildung  fpei 
theile  dienen,  denn  die  obigen  BeAimmur 
Verfchluß  des  enterohepatifchen  Kreislaufs 
die  Farbfloffe  in  der  Galle  conftant  vermin 

')  Vergleiche  Lugli  (enlla  tOBaiciUl  della  bile, 
della  Vena  porta»  im  3.  Bd.  der  «Ricerche  dell'  latitui 

'J  ächmuitKitfck  and  Afp.  Bericht  der  BicbC. 
Math.-phyL  CI-,  1873. 

')  Chrtontceeiegki.  Zur  Anatomie  und  Phyfiol 
Arcb.  f.  pathol.  Anat,  Bd.  XXXV,  p.  168,  1666. 


IX. 

Die  Toxicität  der  Galle 
md  nach  der  Ligatur  der  Vena 

Experimentelle  Unterfuchungen 
von  Dr.  Augnsto  Lngli. 


I  InlUtut  fdr  experimentelle  Fharmakolc^e  der  Univi 
nnter  Prof.  ff.  Colasanti'e  Leitung, 


reiche  neuere  Verfuche  haben  deutlich  erwiel 
'ht  nur  der  Sitz  wichtiger  ehemifcher  Jjebensv 
luch  als  Schutzorgan  gegen  äußere  Gifte  und 
m  dient,  fowohl  gegen  Gifte,  die  ein  Product 
ßnd,  als  gegen  folche,  die  vom  Darm  aus  au 
nd. 

r  haben  wir  klare  Beweife  in  verfchiedenen  A 
>f.  Colasanirs  Leitung  neuerdings  im  phamii 
3  Rom  ausgeführt  wurden.  Es  feien  hier  ai 
Qgen  von  Schupfer^),  Bcllati^),  Vületti^),  Bi 
3tc. ;  ße  alle  bringen  außer  eingehender 
in  Betracht  kommenden  Frage  ausführliche  j 
mg  der  betreffenden  Literatur,  die  in  neuer 
ifen  ilt. 

itipfer.    Azione  protettiva,  del  fegato  contro  gli  alcaloJ 

ccad.  med.  di  Koma.    Vol.  XIX.    Anno  1S92— 98. 

llati.    La  toeeiciUi  dell'orina  nelte  malattie  del  fegato 

Iktti.    La  metamorfosi   rcgressiva  neue  inalattie  ilel 

toaeicitä  dell'orina.    Ibidem. 

uo.    La  tossicitä  detl'oriiia  piima   e  dopo  la  legati: 

dem.    Vol.  XXI.     Anno  1894—96. 

limanH.     La  losaicitä  ddla  bile  <lel  bue  e  del  vitello. 

lo  1894—96. 

hott,  UDlerrachuDsen,  XVI. 


Augueto  Lu);li. 

Alle  cliefe  Arbeiten  wurden  im  gleichen  Inftitut  wie  diefe 
jeführt  und  wir  verweifen  einfach  auf  dierdben,  ohne  fie  ein- 
ander zu  befprechen. 

Es  fehlten  jedoch  noch  zur  Vervollständigung  dea  Beweifes 
functionellen  Synergie  der  Leber  und  Nieren,  fowie  der  Schub- 
:ung  der  Leber  gegen  Gifte  von  auß^n  und  gegen  Autointoxica- 
en  einige  Unterfuchungen.  Außer  den  Uaterfuchungen  von  Roger^) 

Nachweis  der  zweifachen  Thätigkeit  der  fpecififchen  anatomifclieii 
srelemente  und  des  Glykogens  und  dcuen  von  Weerhoogen*) 
•  die  EigeiithümUchkeit  dieler  Elemente,  die  Alkaloide  feftzu- 
en,  hat  neuerdings  Buj/s  *),  vou  deu  Unterfuchungen  Latntd's  *) 
;eheud,  fellzuftellen  gefucht,  wieweit  die  Mikroorganismen  an 
Zerilörung  und  der  chemifchen  Umwandlung  der  Alkaloide 
[1  nehmen  und  wieweit  der  fpecififche  Geivebsfaft  (Ferment) 
ijeberpulpa.  Nach  den  Mittheilungen  von  Polimanli  und  Bisso 
le  CS  aber  nothweudig,  auch  noch  zu  beftimmen,  ob  und  wie 
loxicität  der  Galle  durch  Ligatur  der  yean  portae  und  damit 
gender  Unterbreclmng  des  enterohepatifcheii  Kreislaufs  Vei- 
Tung  erleide  und  weiche  chemifch-phyrikalifchen  EinflülTe  die 
tur  auf  die  Galle  ausübe.  Dies  zu  unterfuchen,  wurde  ich 
Prof.  (Jdasatiti  freundlichft  angeleitet,  wozu  er  mir  fein  Labore- 
m  zur  Verfügung  ftellte  und  feinen  Rath  auf  das  Liebens- 
ligAc  zu  Theil  werden  Ueß.  Ich  benutze  die  Gel^enheit,  ihm 
r  raeiueu  herzhchllen  Dank  auszufprechen. 
Der  Weg  meiner  Unterfuchungen  war  folgender: 
1.  Die  Toxicität  der  frifch  aus  der  Gallenblafe  frei  herum- 
nder  Hunde  gefammelten  Galle  zu  beftimmen. 

'')  Roger.    Action  üu  foie  sur  lee  jioiaona,  Paris  ISST. 
■)  Weerhoogen.  Rechorchca  sur  la  diSueion  dana  ror^^aiiiHme  de  cerlainc« 
inceB   toxiguee    ou    midien ineuteuaes  iDJect^es   dans   le  iang  circtilant 
Jlea,    ie»3. 

')  Buya.  Contrifjuto  allo  aiiidio  dell'azione  distruttiva  eeercitata  dal  fe- 
su  certi  alcaloidi.  Aon.  di  Chim.  e  Fatmacolo^a.  Vol.  XXI,  p.  193. 
1895. 

'/  Lamal.  Alteration  de  la  morpliine  aous  l'action  des  moiBisBiires  et  drs 
'ICH  aäroliiee.  Bult.  de  TAcad^iiiie  i>(iyaie  de  Mtdiciae  de  Betgique, 
.,  tom.  Vif. 
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2.  Beftimmung  der  Toxicität  der  Fiftelgalle  vor  und  nach 
Ligatur  der  Vena  portae. 

3.  Unterfuchung  der  phyfikalifch-chemifchen  Veränderungen 
der  Galle  bei  Abfchluß  des  Zuflufles  des  Pfortaderbluts  zur  Leber. 

4.  Unterfuchung  der  anatomifchen  Veränderungen,  die  die 
Leber  durch  Verfchluß  des  Pfortaderkreislaufs  erleidet. 

Ich  werfe  darauf  hin,  daß  die  Verfuche  von  Johannes  Müller  ^), 
Kunde*)  und  Mölefchott%  fowie  von  Minkowski^)  bewiefen  haben,  daß 
die  Leber  das  fpecififche  Organ  der  Gallenbildung  ift,  daß  weiter  die 
Verfuche  von  Vnlpian  *),  BoucJiard  und  Pdimanti  gezeigt  haben,  daß 
die  Galle  die  giftigfte  Flüffigkeit  des  Organismus  ift.  Es  fchien 
mir  darum  angezeigt,  die  Toxicität  der  vom  frei  herumlaufenden 
Hund  unmittelbar  nach  der  Tödtung  frifch  aus  der  Gallenblafe 
genommenen  Galle  zu  beftimmen,  um  für  n^ine  weiteren  Beftim- 
mungen  ein  Vergleichungsmaß  zu  haben. 

Die  Schätzung  der  Toxicität  wurde  bei  Kaninchen  nach  der 
gewöhnlichen  Methode  von  BoucJiard  gemacht,  die  ich  hier  als 
bekannt  vorausfetzen  kann,  da  fie  fchon  in  ähnlichen  Arbeiten  aus 
dem  gleichen  Inftitute  mehrfach  befprochen  worden  ift®).  Ebenfo 
verweife  ich  betreffs  der  Gallentoxicität  im  Allgemeinen  auf  die 
Arbeit  von  Polimanti^). 

^ »)  J.  Maller.     Lehrbuch  der  Phyüol.     Bd.  I,  4.  Aufl.,  p.  181,  1844. 

^)  Kunde,  De  hepatis  ranarum  ezstirpatione.   Inaug.-Dissert.   Berlin  1850. 

')  Molefchott.  Unter fuchungen  über  die  Bildungsllätte  der  Galle.  Vier- 
ordtB  Arch.  f.  phyüol.  Heilkunde.     3d.  XI,  S.  479,  1862. 

*)  Minkowski.  Ueber  den  Einfluß  der  Leberezitirpation  auf  den  Stofif- 
wecbfel.     Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharm.     Bd.  XXI,  iS.  41,  1886. 

°)  Vulpian,  Angeführt  von  Boncharä  in :  Le^ons  Bur  les  Autointoxications» 
8.  84,  Paris  1877. 

•)  Vergl.  Bd.  UI  der:  «Ricerche  dell'Istituto  farmacologico  di  Roma». 
Weiteres  findet  man  bei: 

a)  Plattier.    Die  Galle.  1847. 

b)  Hywofch.  Vergleichende  Verfuche  über  die  giftige  Wirkung  der 
Gallenföuren.  Kohert's  Arbeiten  des  pharmakologifchen  Initttuts  zu  Dorpat. 
Bd.  II,  S.  102.    Stuttgart  1888. 

c)  Stadelmann.    Der  Icterus.    Stuttgart  1891. 
0  Polimanti  1.  c. 

20* 
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Die  Gallen blafen- Galle,  die  ich  unterfuchte,  flammte  direct  aus 
der  exfl;irpirten  Blafe  nach  Unterbindung.  —  Die  Hunde 
waren  durch  Hirnerfchütterung  getödtet  worden.  Diefe  Galle  war 
klar,  fadenziehend,  roch  ßark  und  charakterifl^ifch,  war  intenfiv 
grün  und  hatte  im  Mittel  ein  fpec.  Gew.  von  1043.  —  Bei  37*  C. 
frifch  direct  in  die  Vena  auricularis  magna  injicirt,  erforderte  es 
die  unten  in  der  Tabelle  angegebene  Zeit  und  Menge,  bis  der  Tod 
erfolgte. 

Die  dabei  beobachteten  Phänomene  waren  fl^ts  die  gleichen 
wie  bei  Injection  von  Galle,  die  aus  Gallenfifl^eln  flammte,  nur  war 
der  Verlauf  derfelben  fliets  ein  rafcherer  gewefen  und  der  Tod  trat 
fchneller  ein.  Es  ift  demnach  die  Galle  aus  der  Gallenblafe  des 
Hundes  ftärker  toxifch  als  die  aus  Fifteln  gefammelte. 

Toxicitat  der  Galle  des  Hundes. 

I.  Yerrnchsreihe :  Normale  Galle  aus  der  OallenblaTe. 

I.  Gruppe  von  Verfuchen. 
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Diefe  Verfuche  zeigen,  daß  Kaninchen,  denen  Hundegalle 
eingefpritzt  wird,  innerhalb  3 — 4  Minuten  zu  Grunde  gehen  und 
daß  die  Biletoxie  im  Mittel  6,3  pro  kg.  Körpergewicht  des  Thieres  Lft. 
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Aus  bekanuten  Unterfuchungen  von  JBouchard  und  Tapret^ 
StoJcois  und  de  Bruin*)  und  von  PolimatUi^)  wiffen  wir,  daß  durch 
Thierkohle  filtrirte  Galle,  alfo  von  dem  Bilirubin  befreite,  zwei 
Drittel  ihrer  Toxicität  verliert.  Zur  Controle  diefer  von  Böhring% 
Feltz  und  Ritter^),  Wikham-Legg^)  und  neuerdings  wieder  von 
Kunkel  und  Flüsterer'^),  fowie  von  Köbert  und  Bywofch^)  ange- 
fochtenen Beobachtung  habe  ich  verfchiedene  Verfuche  wiederholt 
und  kann  mit  voUfter  Beftimmtheit  beftätigen,  daß  die  Galle  durch 
Entfernung  der  Pigmente,  wie  oben  angegeben,  ftets  an  Giftigkeit 
verliert,  während  titrirte  alkalifche  Löfungen  von  Bilirubin,  die  ich 
aus  Gallenlleinen  des  Menfchen  herftellte,  weit  giftiger  wirken  als 
alle  anderen  Gallenbeftandtheile,  ganz  wie  obengenannte  Forfcher 
tnitth  eilen. 

Toxicität  der  Hondegalle  ans  Oallenflfteln. 

Um  genau  dem  vorgenommenen  Weg  bei  meinen  Verfuchen 
zu  folgen,  habe  ich  bei  Hunden  syftematifch  Gallenfifleln  ange- 
legt, um  dann  die  daraus  ausfließende  Galle  auf  ihre  Toxicität  zu 
unterfuchen. 

Wie  bekannt,   ill  die  Galle  ein  Secret  des  Organismus,   das 


»)  Bauchard.    L.  c,  S.  241. 

»)  Be  Bruin,    Schmidt'^  Jahrb.,  Bd.  CCXXXIV,  S.  287,  1892. 

•)  Pdlimanti.    L.  c. 

*)  Böhring.  Ueber  den  Einfluß  der  Galle  auf  die  Herzthätigkeit.  Leip- 
zig 1863. 

*)  Fdtz  et  Bitter.  Action  de  la  bile  et  de  ses'principes  introduits  dans 
I'oiganienie.    Journ.  de  l'anat.  et  de  la  pbysiol.     Vol.  X,  p.  89 1,  1874. 

Action  des  sels  biliaires  sur  Töconomie.    Ibidem,  p.  661. 

Action  sur  l'^conomie  des  d^riv^s  des  acides  biliaires,  des  mati^res  colo- 
rantes  et  de  la  Cholesterine  de  la  bile.    Ibidem.  Vol.  XI,  p.  147,  1876. 

Action  des  sels  biliaires.    Ibidem.    Vol.  XII,  p.  270,  1876. 

^)  Wikham-Legg,  An  inquiry  into  the  cause  of  the  slow  pulse  in  jaun- 
dice.    Proceedings  of  the  Royal  Society,  n.  169,  1876. 

*)  Pläßerer,  üeber  die  giftigen  Wirkungen  des  Bilirubins.  Inaug.-DilTert., 
Würzburg  1890. 

')  Bywofch,  Einige  Notizen,  die  Giftigkeit  der  Gallenfarblloffe  betreffend. 
Kohert^s  Arbeiten  d.  pharmakologifcben  Initituts  zu  Dorpat.   Bd.  VII,  S.  167, 1891 . 
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durch  Anlegung  einer  Fiftel  leicht  und  bequem  gefammelt  werdeu 
kann.  Man  thut  gut,  junge,  große  und  kräftige  Hunde  zu  nehmen. 
Die  zu  meinen  Verfuchen  genommenen  wogen  14  bis  32  kg., 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  von  nur  7  kg. 

Genau  afeptifch  und  nach  den  von  den  heften  phyfiologifchen 
Lehrbüchern  angegebenen  Operationsmethoden  wurden  fo  zwölf 
Hunde  behandelt.  Bei  allen  zwölf  gelang  die  Anlegung  der  Gallen- 
fiftel  auf  das  Befl^e.  Ich  hielt  mich  bei  der  Operation  im  Ganzen 
an  die  Vorfchriften  von  Cyon  ^)  und  Livon  *),  wie  fie  diefelben  in 
ihren  Handbüchern  der  Vivifection  angeben,  nur  in  einzeben 
Fällen  wich  ich  etwas  von  ihnen  ab,  wo  es  befondere  Umftände 
erforderten.  Diefe  Fälle  werde  ich  weiter  unten  gelegentlich  noch 
befonders  erwähnen. 

Ich  habe  mich  befonderer  Glascanülen  von  5 — 6  gr.  Gewicht 
und  7 — 8  cm.  Länge  bei  5  —  6  mm.  Lichtdurchmesser  bedient. 
Ihr  oberes  Ende  war  nach  dem  Rath  von  C  Lazzaro^)  leicht  ge- 
krümmt, fo  daß  es  in  einem  Winkel  von  10^  zum  unteren  ftand. 
Das  in  die  Gallenblafe  eintauchende  Ende  hatte  einen  Rand  von 
15  mm  Durchmefler;  am  anderen  Ende  find  zwei  bis  drei  Ein^ 
kerbungen,  um  den  zum  Auffangen  der  Galle  beftimmten  Ballon 
daran  zu  befeftigen.  Diefe  Canülen  können  in  jedem  Laboratorium 
hergeftellt  werden  ;  fie  find  fehr  einfach,  leicht  und  billig ;  fie  laflen 
fich  auch  leicht  reinigen,  wenn  fich  GallenbeflÄndtheile  daran  feß- 
fetzen. 

Da  die  Gallenblafe  mit  Leichtigkeit  aufgefchnitten  und  wieder 
vernäht  werden  kann,  fo  gab  ich  mich  gar  nicht  mit  den  feinen 
Röhrcheii  ab,  die  durch  ein  feines  Loch  in  die  Gallenblafe  einzu- 
ftechen  find.  Meine  Canülen  haben  fehr  gute  Refultate  in  der 
Praxis  gegeben  und  wenn   fie  zu  Anfang  gut  eingefetzt  werden, 


')  Cyon.  Methodik  der  phyfiologifchen  Experimente  und  ViviBectionen. 
Gießen  1876. 

2)  Livon.    Manual  de  vivisections.     Paris  1882. 

')  Carmelo  Lazzaro.  Nuovo  processo  per  la  fistola  biliare.  Arch.  di 
Farmacologia  e  Terapentica.     Vol.  I,  fasc.  4°,  1898. 
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halten  fie  feft  und  fallen  nicht  heraus.  Sollten  fie  aber  einmal 
herausrutfchen,  fo  können  fie  allerdings  wegen  des  oberen  Randes 
nicht  wieder  eingefchoben  werden,  namentlich  wenn  die  Vernarbung 
fchon  vorgefch ritten  ift  und  die  Oeffnung  der  Gallenblafe  im  Grund 
eines  tieferen  Fiftelgangs  liegt.  In  diefem  Falle  bedarf  es  großer 
Geduld,  die  Wiedereinführung  zu  bewerkftelligen ;  zuweilen  muß 
man  auch  den  Fiftelgang  fpalten. 

Es  fei  erwähnt,  daß,  wenn  die  Canüle  einmal  gefallen  ift,  fie 
leicht  wieder  herausgleitet.  Um  dies  zu  vermeiden,  muß  man  un- 
bedingt die  Oeffnung  in  der  Gallenblafe  gut  zufchnüren,  aber  die 
Suturen  halten  die  Gewebe  fchwer  zufammen  und  das  infiltrirte 
und  entzündlich  gefchwellte  Narbengewebe  reißt  leicht  aus.  Es  ift 
darum  in  folchen  Fällen  befler,  die  Canüle  von  Lazzaro^)  einzu- 
legen. 

Es  geht  alfo  daraus  hervor,  wie  nothwendig  es  ift,  gleich  bei 
der  Operation  die  Canüle  richtig  einzusetzen  und  mit  Suturen  fefl;- 
zulegeu.  Der  Erfolg  des  ganzen  Verfuchs  hängt  hiervon  ab,  da 
fpäter,  wenn  die  Gallenblafe  mit  der  Bauchwandung  verlöthet  ift, 
faß  unüberwindliche  Schwierigkeiten  fich  der  Einführung  einer 
Canüle  durch  die  narbigen,  entzündlich  gefchwellten  und  infiltrirten 
Gewebe  und  ihrer  Feftlegung,  fo  daß  fie  nicht  herausfallen  kann, 
entgegenftellen.  In  Probeverfuchcn  beobachtete  ich,  daß  fpäter 
eingeführte  Canülen  leicht  herausgleiten  und  fchwer  wieder  in  die 
Gallenblafe  einzuführen  find. 

Die  Röhrchen  wurden  in  der  von  Lnzzaro^)  erdachten  und 
angegebenen  Weife  befeftigt.  Diefe  Methode  bewährte  fich  fl«ts  aus- 
gezeichnet. Die  Galle  ließ  fich  fo  ohne  irgend  welche  Unbequem- 
lichkeit leicht  fammeln.  Die  unbequeme  CV/on'fche  Suspenfion,  die 
nach  den  Beobachtungen  von  Ivo  Novi^)  den  Thieren  felbft  fchädlich 
und  dem  Gelingen  des  Verfuchs  hinderlich  ift,  wird  auf  diefe  Weife 
vermieden. 


*)  Lazzaro.    Loc.  cit. 

*)  Ito  NovL    U  fen-o  neJla  bile.    Annali  di  Chim.  e  Farmacol.    Vol.  XI, 
8er.  6,  p.  18,  1890. 
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ille  wird  in  einem  Gummiballon  aufgefangen,  3er  200  eem. 
'ehr  leicht  ift.  Derfelbe  wird  mit  einem  feinen  Seiden- 
en Einkerbungen  am  Röhrehen  befeltigt;  durch  ein  nach 
Ä.ngabe  gefertigtes  Drahtnetzkörbchen   wird  der  Ballon 

Durch  die  Bewegungen  des  Hundes  hat  die  das  Draht- 
laltende  Binde  ftets  die  Neigung,  lieh  nach  rückwärts  zu 
1  und  kann  fo,  deo  ganzen  Appai'at  nach  fich  ziehend, 
I  herausreißen  und  das  Thier  behindern.     Um  dies  zu 

wurde  der  ganze  Apparat  mit  einer  geftärkteu  Gaze- 
;elegt,  die,  wenn  hart  geworden,  jede  Verfchiebung  ver- 
ifonders  wenn  man  einige  Bindentouren  um  den  Hals 
t.  So  trägt  das  Thier,  nachdem  die  Binde  steif  geworden, 
ichtcn  Panzers,  den  das  Böhrchen  und  das  Drahtkörbchen 

hält.  Einige  Male  nahm  icli  Itatt  der  Gazebinde  ein 
[aisband,  von  dem  aus  drei  kleine  Binden,  eine  auf  dem 
nd  zwei  zu  beiden  Seiten,  zur  Fixii-ung  des  Apparats 
binde  hingeführt  wurden.     Der  ganze  Apparat  war  fehr 

daß  das  Thier  nicht  in  feineu  Bewegungen  behindert 
1  keine  Galle  verloren  ging. 

alle  wird  nach  Bedürfniß  ein-  oder  zweimal  in  24  Stunden 
ifachfte  Weife  abgezogen.  Der  kleine  am  Röhrchen  be- 
llon  wkd  abgelöft  und  in  beftimmte  Geföße  abgefüllt. 
Intftlrbung  und  dem  Itarken  Foetor  der  Excremente  er- 
iaß  es  Ilets  alle  in  24  Stunden  fecernirte  Galle  war. 
connten  gelegentlich  diefer  Verfuche  beobachten,  daß  die 
nderung  lieh  nach  verfchiedenen  Umftänden  verfchieden 
4.US  den  Ueberfichtstabellen,  die  weiter  unten  einzufehen 
•ßchtlich,  daß  Tag  für  Tag  Schwankungen  zu  beobachten 
nicht  unbedeutend  find.  Die  mittlere  tägliche  Menge  pro 
rgewicht  war  geringer,  als  0e  Bidder  und  Schmidt ')  und 
ifunden  haben.   Diefe  haben  die  mittlere  tägliche  Menge 

pro  kg.  Körpergewicht  beftimmt,  ich  dagegen  fand  nur 

fer  und  Schmidt.  Die  VerdauangsCäfte  nod  der  StofTwecbrel, 
)zig  1852. 
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6  gr.,  was  mit  den  Beobachtungen  von  Baldi^)  übereinftimmt.  Diefe 
beträchtliche  Differenz  rührt  daher,  daß  bei  der  befonderen  Art, 
wie  ich  die  Operation  ausführte,  die  gefammte  Galle  aufgefangen 
werden  konnte  und  gar  keine  mehr  in  den  Darmeanal  gelangte. 
Hierdurch  wurde  der  enterohepatifche  Elreislauf  außer  Mitwirkung 
gefetzt,  durch  den  nach  Schifft),  Wertheimer^)  und  Anderen  die 
wieder  zur  Leber  zurückgeführte  Galle  dies  Organ  von  Neuem  zu 
reichlicherer  Secretion  reizt ;  haben  doch  Frevost  und  Binet  *)  feftftellen 
können,  daß  die  Galle  felbft  das  mächtigfte  gallentreibende  Mittel  ift. 

Auch  im  fpecitifchen  Gewicht  zeigten  ßch  Schwankungen.  Im 
Mittel  war  es  1018,5  bei  der  aus  den  Fifteln  gewonnenen  Galle, 
während  es  1043  im  Mittel  war  bei  der  Galle  aus  der  Gallenblafe 
frifch  gefchlachteter,  nicht  vorher  behandelter  Hunde.  Ebenfo  ift 
die  Farbe  der  beiden  Gallenarten  nicht  die  gleiche.  —  Nur  der 
charakteriftifche  Geruch  ift  der  gleiche  bei  beiden. 

Bei  der  Anlegung  der  Gallenfifteln  gingen  wir  in  folgender 
Weife  vor: 

Die  Thiere  wurden  ftets  durch  Chloroform-Narkofe,  der  eine 
Morphiumeinfpritzung  vorangefchickt  wurde,  immobilifirt.  Es  wird 
dadurch  die  Narkofe  fehr  erleichtert  und  namentlich  das  Excitations- 
ftadium  bedeutend  abgekürzt. 

Vom  Schwertfortfatz  des  Bruftbeins  aus  wurde  nun  mit  einem 
10—12  cm.  langen,  der  MedianUnie  parallel  laufenden  Einfchnitt 
die  Bauchhöhle  eröffnet  und  die  Gallenblafe  mit  einer  Pincette 
gefaßt,  dann  wurde  üe  zwifchen  die  Wundränder  vorgezogen  und 
an  das  peritonale  Blatt  des  Bauchfells  angenäht.  Es  ift  dabei  darauf 
zu  achten,  daß  die  Stiche  die  Wandung  der  Gallenblafe  nicht  durch- 
bohren, fondern  nur  die  Muscularis  faffen.     Darauf  vernähte  ich 

*)  Baldi.  Decorso  della  secrezione  della  blle.   Lo  speriraentale,  April  1883. 

'';  Schiff»  Nuove  ricerche  »ulla  circolazione  della  bile.  Giornale  dellc 
scienze  natural!.     Vol.  IV,  Palermo  1868. 

')  Wertheitner.  Exp^riencee  montrant  que  le  foie  rejette  la  bile  introduite 
dana  le  sang.   Arcb.  d.  Phyeiol.  norm,  et  pathol.    Ser.  6  a,  tom.  III,  p.  724,  1891. 

*)  Frevost  et  Binet  Bech.  exp^rim.  rel.  ä  l'action  des  m^dicam.  par  la 
s^cr^tion  biliaire  et  ä  leurs  elim.  par  cette  secretion.  Revue  m^d.  de  la  ISuisse 
romande,  tom.  VIII,  p.  249,  1888. 
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den  Reft  des  Bauchfeh nitts,  fo  daß  bei  Eröffnung  keine  Galle  in 
die  Bauchhöhle  gelangen  kann,  und  eröffnete  die  Blafe,  um  das 
Glasröhrchen  einzuführen  und  vernähte  mit  getrennten  Nahtftichen 
die  Wundränder  der  Blafe  rings  um  das  eingeführte  Röhrchen  mit 
der  Haut.  Dies  Alles  gefchah,  bis  der  Verband  vollkommen  an- 
gelegt worden  war,  unter  genauefter  Afepfis. 

Nach  der  Operation  wurde  das  Thier  noch  einige  Zeit  ruhig 
gehalten  und  erft  wenn  Alles  in  Ordnung  und  die  Operation  ge- 
lungen zu  fein  fehlen,  begann  ich  die  Galle  zu  fammeln  und  ihre 
Toxicität  zu  beftimmen. 

Hunde  ertragen  den  Eingriff  fehr  gut  und  find  fchon  nach 
24  Stunden  wieder  ganz  munter  und  bei  gutem  Appetit. 

Die  Wunde  heilt  theilweife  per  primara,  theilweife  durch 
Granulation  meid  innerhalb  15 — 25  Tagen;  meift  aber  nehmen  die 
Thiere,  wenn  fie  auch  noch  fo  reichlich  mit  fettfreiem  Fleifch  ge- 
füttert werden,  während  der  Verfuchszeit  stetig  an  Gewicht  ab. 

Die  Toxicität  der  Galle,  die  aus  folchen  Fifteln  gewonnen 
war,  wurde  gleichzeitig  an  400—500  gr.  fchweren  Meerfch weinchen 
und  an  1  —  1,5  kg.  fchweren  Kaninchen  geprüpft.  Beim  Meer- 
fchweinchen  wurde  die  Galle  in  die  Cruralvene  eingefpritzt,  beim 
Kaninchen  in  die  große  Vene  der  Ohrmufchel.  Bei  erfterem  war 
die  Einfpritzung  fchwerer  und  unbequemer;  denn  um  keinen 
Einfchnitt  machen  zu  muffen,  fuchte  ich  flets  in  einen  oberfläch- 
lichen Hautafl  der  Vene  einzufpritzen.  Beim  Kaninchen  dagegen 
ifl  die  Ausführung  der  Injection  fo  einfach,  daß  es  nicht  einmal 
der  Einfpaunung  in  den  Apparat  bedarf,  da  die  Ohrvene  fehr  groß 
und  deutlich  und  die  Nadel  leicht  einzuflechen  ifl.  Die  Injection 
erfolgte  flets  —  unter  Beachtung  der  eingeführten  Menge,  der  Zeit 
etc.  —  mittelfl  des  gewöhnlich  hierzu  verwandten  Apparats  des 
pharmakologifchen  Inflituts,  wie  ihn  liellati,  Bisso  und  Pdimanti 
früher  fchon  genau  befchrieben  haben.  Die  Einfpritzung  wurde 
fo  lange  fortgefetzt,  bis  der  Tod  des  Thiers  erfolgte.  Die  frifche, 
reine,  aus  den  letzten  24  Stunden  flammende  Galle  wurde  flets 
bei  37®  eingefpritzt.     Ich   habe  zu  meinen  Verfuchen  Kaninchen 
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und  Meerfch weinchen  genommen,  weil  fie  fehr  empfindlich  find 
und  geringe  Mengen  Galle   fchon   zu   ihrer  Vergiftung  genügen. 

Durch  Vergleich  der  verfchiedenen  Grade  ihrer  Widerftandskraft 
fuchte  ich  eine  genaue  Beftimmung  der  Schwankungen  in  der 
Toxicität  der  Galle  zu  gewinnen.  Die  Erfcheinungen  an  den  Ver- 
fuchsthieren  während  der  Injection  waren  bei  allen  fl;ets  die  ganz 
gleichen,  gleichviel  ob  die  eingefpritzte  Galle  aus  einer  Fiftel 
flammte  oder  von  der  Gallenblafe  frifch  getödteter  Hunde. 

Diefe  Erfcheinungen  waren  folgende: 

Befchleunigung  und  dann  Verlangfamung  der  Herzschläge 
und  des  Pulfes;  Befchleunigung  und  dann  Verlangfamung  der 
Athmung,  die  bald  oberflächlich,  bald  tief,  häufig  Anfälle  von 
Apnoe  zeigt;  allgemeiner  Tremor,  clonifch-tonifche  Krämpfe;  all- 
gemeine ErfchlafFung  der  Musculatur;  zuweilen  auch  tetanifche 
Stan-e  der  Glieder;  Trismus  und  die  verfchiedenften  Krampf be- 
wegungen  der  Augäpfel.  Endhch  unwillkürlicher  Abgang  von 
Koth,  Harn  und  Sperma;  Mydriafis,  Dyspnoe  und  Tod.  Diefe  Er- 
fcheinungen find  fafl  die  gleichen  wie  bei  Injection  normalen  oder 
pathologifchen  Harns. 

Von  den  zwölf  operirten  Hunden  werde  ich  über  den  Verlauf 
des  Verfuches  dort,  wo  er  befonderes  Intereffe  bietet,  ausführlicher 
berichten.     Die  Verfuche  w^aren  folgende: 

Zweite  Yerfnehsreihe :  Deber  die  Toxicität  ans  Oallenflfteln 

gewonnener  normaler  Hnndegalle. 

Zweite   Gruppe  von   Verfuchen. 

9.  März  1893.  Hund  Nr.  3.,  Gewicht  19  kg.,  wird  in  oben 
angegebener  Weife  operirt.  Er  erholt  fich  rafch,  ifl;  nach  drei 
Tagen  wieder  ganz  munter,  frißt  mit  gutem  Appetit.  Die  Wunde 
beginnt  zu  granuliren  und  ift  am  25.  März  fafl;  verheilt.  Das 
Röhrchen  hat  fich  nicht  verfchoben,  die  Galle  fließt  fl^etig  aus 
derfelben  aus  und  wird  forgfältig  gefammelt.  Das  Allgemeinbe- 
finden des  Thieres  ift  ausgezeichnet,  es  ift  munter,  gefräßig,  magert 
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;rotz  überreichlicher  Nahrung  mit  fettlofem  Fleifch  ab  und 
•i  allmfihlich  3  kg.,  fo  daß  fein  mittleres  Gewicht  für  die 
imtzeit  des  Verfuchs  auf  16  kg.  berechnet  werden  muß. 
fachfolgende  Tabellen  geben  genaueren  Bericht  über  die 
i  der  täglich  gefammelten  Galle,  ihre  Farbe,  ihr  fpecifirchea 
;ht  und  ihre  Toxicität. 


Verfuche  an  Kaninchen. 

Hund  Nr.  3. 

I.  Verfuch  (27.  März  1893). 

3  der  in  24  Stunden  feeerairt«n  Galle     .     ,  76  ccm. 

Gewicht 1019. 

gelbroth. 

;ht  des  Kaninchens 1600  gr. 

B  der  eingefpritzten  Galle       28  ccm. 

3  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

ingefpritzten  Galle 17,5  ccm. 

xifcher  Coefficient 0,270, 

II.  Verfuch  (30.  März  1893). 

B  der  in  24  Stunden  recerairten  Galle     .     ,  98  ccm. 

Gewicht 1019. 

gelbbraun. 

iht  des  Kaninchens 1737  gr. 

e  der  eingefpritzten  Gälte       26  ccm. 

e  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

ingefpritzten  Galle 14,9  ccm. 

xifcher  Coefficient 0,410. 

III.  Verfuch  (31.  März  1893). 

e  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle     .     .  93  ccm. 

Gewicht 1019. 

gelbbraun 
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Gewicht  des  KaDiochens 1200  gr. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle       20  ccii 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

eingefpritzten  Galle 16,6  c 

Biletoxifcher  Coefficient 0,350 

IV.  Verfuch  (1.  AprU  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  69  ccn 

Speo.  Gewicht 1022  gr. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1680. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle       30,5  C( 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

eingefpritzten  Galle 18,1  c< 

Biletoxifcher  Coefficient 0,238 

V.  Verilich  (2.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     ,     .  62  ccn 

Spec.  Gewicht 1022. 

Farbe grüngelbi 

Gewicht  des  Kaninchens 1250  gr. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle       28  ccn 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

eingefpritzten  Galle 22,4  c( 

Biletoxifcher  Coefficient 0,172. 

VI.  Verfuch  (3.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     ,     .  72  ccn 

Spec.  Gewicht       1023. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1530  gr. 

Menge  der  eingefpritzten  Galle 27  ccn 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

eingefpritzten  Galle 17,6  c( 

Biletoxifcher  Coefficient 0,255. 
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VII.  Verfuch  (5, 
Menge  der  in  24  Stunden  feccrnirter 

Spee.  Gewicht 

Farbe 

Gewicht  des  Kaninchens  .... 
Menge  der  eiiigefpritzten  Galle  .  . 
Menge  der  pro  kg,  Körpergewiclit  de; 

eingefpritEteu  Galle     .... 
Biletoxifcher  Coeffieieut     .... 

VIII.  Verfuch  (6. 
Menge  der  in  24  Stunden  fecernirtei 

Spec.  Gew-icht 

Farljp 

Gewicht  des  Kaninchens  ,  ,  ,  , 
Menge  der  eingefpritzteu  Gälte  .  . 
Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  de; 

eingefpritzten  Galle     .... 
Biletoxifcher  Coefficient      .... 

IX.  Verfuch  (7. 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirtei 

Spec.  Gewicht 

Farbe 

Gewicht  des  Kaninchens   .... 
Menge  der  eingefpritzten  Galle 
Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  de 

eingefpritzten  Galle     .... 
Biletoxifeiier  Coefficient     .... 

X.  Verfuch  {10. 
Menge  der  in  24  Stunden  fecernirtei 

Spec.  Gewicht 

Farbe      


r 
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Gewicht  des  Kaumcheiis 3 

Menge  der  eingefprit/ten  Galle 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

eingefpritzten  Galle 

Biletoxifcher  Coefficieut 

Die  Mittel  aus  ohen  angefülirten  Bestimmuiigea 

üeberfichtstabelle  über  die  Toxicität  der 
des  Hundes  Nr.  3. 
VerTuctie  an  Kaninchen. 
Hund  operirt  am  9.  März  1893,  wog  19  kg,  — 
wicht  während  der  Dauer  der  Verfuche  16  kg. 


Mittel  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 
injicirten  GaDe  (Biletoxie) 
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letoxifcher  Coefficient 

enge  der  in  24  Stunden  pro  kg.  Kt 
des  Hundes  fecernirten  Galle 


Dritte  Gruppe  von 

Verfuche  an  Meerfi 

Mit  der    Galle  von   Hund  Nr.  3 
nbellen  wiedergegebenen  Verfuche  ai 

Hund  Nr. 

I.  Verfuch  (30.  M 
enge  der  in  24  Stunden  fecernirten 

)ec.  Gewicht 

wbe 

ewicht  des  Meerfchweinchens  .  .  . 
enge  der  injicirten  Galle  .... 
enge  der  pro  kg.  Körpergew.  des  Meerfi 

injicirten  Gallo 

iletoxifcher  Coefficient 

II.  Verfuch  (31.  ^ 
enge  der  in  24  Stunden  fecernirten 

jec.  Gewicht 

arbe 

ewicht  des  Meerfchweinchens  .  . 
!enge  der  injicirten  Galle 

!enge  der  pro  kg  Körpergew.  des  Meerf 

injicirten  Galle       

iletoxifcher  Coefficient      .... 

III.  Verfuch  (1.  Ä 
[enge  der  in  24  Stunden  fecernirten 
pec.  Gewicht 


r 
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Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 596  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 11  ccm. 

Menge  der  pro  kg  Körpergew.  des  Meerfchweincbeng 

injicirten  Galle       18,4  cem. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,234. 

IV.  Verfuch  (4.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Standen  feceruirten  Galle     .     .  72  com. 

Spec.  Gewicht 1023. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 433  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 8,5  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergew.  des  Meerrchweinchena 

injicirten  Galle       19,6  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,229. 

V.  Verfuch  (5.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  77  ccm. 

Spec.  Gewicht 1021. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 677  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle           13  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergew.  des  Meerfchweinchens 

injicirten  Galle 19,2  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,250. 

VI.  Verfuch  {6.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  68  ccm. 

Spec.  Gewicht 1022. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 380  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 6  ccm. 

Moletcbott,  UnlerfUcbongeD.  XVI.  21 
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ier  pro  kg  Körpergew.  des  Meerfchi 

icirten  Galle 

ifcher  Coefficient 

VII.  Verfuch  (7.  Api 
der  in  24  Stunden  Teceniirten  G 
Jewicht 

t  des  Meerfchweinchens  .  .  . 
der  iDJicirten  Galle  .... 
der  pro  kg  Körpergew.  des  Meerfchi 

icirten  Galle       

fcher  CoefQcient 

VIII.  Verfuch  {7.  Ap 
der  in  24  Stunden  fecemirten  d 
Jewicht 

t  des  Meerfchweinchens  .  .  . 
der  injicirten  Galle  .... 
ier  pro  kg  Körpergew.  des  Meerfchi 

icirten  Galle 

fcher  Coefficient 

IX.  Verfuch  (10.  Api 
der  in  24  Stunden  fecemirten  Gi 
rewicht 

i  des  Meerfchweinchens  .  .  . 
der  injicirten  Galle  .... 
Ier  pro  kg  Körpergew.  des  Meerfchi 

icirten  Galle 

fcher  Coefticieiit 
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Menge  der  pro  kg.  K<>rpergew.  des  Meerfchweinchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie)    .     .' 19,1  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,259. 

Nach  Durchführung  der  zweiten  Reihe  von  Verfuchen  wurde 
der  Hund  fich  felbft  überlaflen  und  lief  frei  im  Hundeflall  des 
Inftituts  umher.  Er  follte  fpäter  zur  Unterbindung  der  Vena 
portae  dienen.  

Dritte  Seihe  Yon  Verraohen:  üeber  die  Toxicität  der  normaleQ 

FiAelgalle  des  Hundes. 

Vierte  Gruppe  von  Verfuchen. 

17.  März  1893  —  Hund  Nr.  4  wog  43,500  kg.  —  Er  wurde 
ganz  wie  oben  operirt.  15.  April  1893  ist  die  Wunde  ganz  vernarbt. 
Das  Röhrchen  liegt,  ohne  fich  verfchoben  zu  haben,  am  Platz  und 
kann  auch  durch  flarken  Zug  nicht  aus  feiner  Lage  gebracht 
werden.  Das  Allgemeinbefinden  des  Thiers  ift  durchaus  gut,  es 
ift  fehr  gefräßig  und  ganz  munter.  Die  Galle  fließt  Aetig  aus  der 
Canüle  aus.  Sie  wird  fyftematifch  gefammelt  und  Kaninchen  ein^ 
gefpritzt.     Das  Ergebniß  der  Verfuche  geben  folgende   Tabellen: 

Verfuche  an  Eaninchen. 

Hund  Nr.  4. 

I.  Verfuch  (15.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  feceniirten  Galle     .     .  74  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1350  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 22  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 16,2  ccm, 

Biletoxifcher  Coefficient 0,414. 
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II.  Verfuch  (16.  April  1893). 

MeDge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  58  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1080  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 21,5  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 19,9  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,264. 

III.  Verfuch  (17.  Aprü  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  83  ccm. 

Sj>ec.  Gewicht 1017. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1426  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 38  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 26,6  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient     .........  0,283. 

IV.  Verfuch  (18.  April  1893). 

Menge  d^r  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  82  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1125  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 25  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 22,2  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,335. 

V.  Verfuch  (18.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .  82  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe gelbgrün. 
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Gewicht  des  Kaniochens 

Menge  der  iQJieirten  Galle     .... 

Menge  der  pro  kg.  Körpet^ewicht  des  1 

injicirten  Galle  (Biletoxie)    .     .     . 

Biletoxircher  CoeiBcient 

VI.  Verfuch  (19.  A 
Menge  der  in  24  Stunden  recemirten 

Spec.  Gewicht 

Farbe 

Gewicht  des  Kaninchens 

Menge  der  injicirten  Galle     .... 
Menge  der  pro  kg.  Körper^wicht  des  I 

injicirten  Galle  (Biletoxie)    .     , 
BUetoxifcher  Coefficient 

VII.  Verfuch  (20.  A 
Menge  d«r  in  24  Stunden  Pecemirten 

Spec.  Gewicht 

Farbe      

Gewicht  des  Kaninchens 

Menge  der  injicirten  Galle      .... 
Menge   der  pro  kg.  Körpergewicht  df 

injicirten  Galle  (Biletoxie)     .     .     . 
Biletoxifcher  Ooeffieient 

VIII.  Verfuch  (22.  . 
Menge  der  in  24  Stunden  Tecemirten  < 

Spec.  Gewicht 

Farbe  

Gewicht  des  Kaninchens 

Menge  der  injicirten  Galle      .... 
Menge   der  pro  kg.  Körpei^wicht  de 

injicirten  Galle  (Biletoxie)    .     .     . 
Biletoxifcher  Coefficient 
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IX.  Verfuch  (25.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle     ...  92  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1300  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 31  ccm.' 

Menge   der   pro  kg.  Körpergewicht   des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 23,8ccm. 

Biletoxifcher  CoefBcient 0,350. 

X.  Verfuch  (26.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle      ...  65  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Farbe olivengrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1115  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 25  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des   Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 22,4  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,263. 

Aus  obigen  Tabellen  ergeben  fich  folgende  Mittelwerthe: 
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Ueberfichtstabelle  über  die  Toxicität  der  Filtelgalle 

des  Hundes  Nr.  4. 

Verruche  an  Kaninchen. 

Hund  operirt  am  17.  März  1893,  wog  13,500  kg.  —  Mittleres 
Gewicht  während  der  Dauer  der  Verfuche  11  kg. 


• 

• 

'S 

o 

Datum. 

24Il0ndliche  Gallen- 
menge in  ccm. 

• 

ff 

O 

• 

a> 
CD 

Gewicht  des  Kanin- 
chens in  gr. 

Eingefpritzte  Galle 
in  ccm. 

Biletoxie  pro  kg. 

Körpergewicht  des 

Thierß. 

Biletoxifcher 
Coefficient. 

.  1 

15.  April 

74 

1019 

1350 

22 

• 

16,2 

0,414 

2 

16.     » 

58 

1019 

1080 

21,5 

19,9 

0,264 

3 

17.     . 

83 

1017 

1426 

38 

26,6 

0,283 

4 

18.     » 

82 

1018 

1125 

25 

22,2 

0,335 

6 

18.     » 

» 

)» 

865 

15 

17,3 

0,430 

6 

19.     » 

105 

1016 

1360 

36,5 

26,8 

0,335 

4 

20.      » 

118 

1016 

1210 

30 

24,7 

0,433 

8 

22.      y> 

92 

1015 

1137 

1    28 

24,6 

0,339 

9 

25.      » 

92 

1015 

1300 

31 

.23,8 

0,350 

10 

26.      » 

65 

1019 

1115 

25 

22,4 

0,263 

Mit 

iel 

85,4 

1017,1 

11%,8 

27,2 

22,4 

0,346 

— 

21.  AprU 

116 

1015 

— 

— 

— 

— 

27.     * 

90 

1017 

— 

— 

— 

— 

28.      » 

71 

1019 

[     """ 

— 

— 

30.     » 

76 

1017 

— 

— 

— 

— 

1.  Mai 

98 

1017 

— 

1 
1 

— 

— 

— 

2.     » 

72 

1018 

— 

1 

— 

— 

— 

3.      » 

89 

1017 

— 

1 

— 

— 

Mit 

tel 

86,3 

1017,1 

1 
1 

— 

— 

Mittlere  Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht   des  Ka- 
ninchens injicirten  Galle  (Biletoxie) 22,4   com. 
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ßiletoxifcher  Coefficient 0,346. 

24ftündliche  Gallenmenge  pro  kg.  Körpergewicht  des 

Hundes 7,8  ccm. 


>1* 


iif 


m 


Fünfte  Gruppe  von  Verfuchen. 
Verfuche  an  Meerfchweinchen. 

Mit  der  Galle   von  Hund  Nr.  4  wurden  folgende  Verfuche 

gemacht: 

Hund  Nr.  4. 

I.  Verfuch  (15.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle      ...  74  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Meerfch  weinchens 650  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 14  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 

chens  injicirten  Galle  (Biletoxie) 21, 5  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,312. 

II.  Verfuch  (16.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle      ...  58  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 485  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 11,5  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 
chens injicirten  Galle  (Biletoxie) 23,7  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,221. 

III.  Verfuch  (17.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle      ...         83  ccm. 
Spec.  Gewicht 1017. 


'4^ 
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gelbroth. 

des  Meerfchweincbena 455  gr. 

er  injicirten  Galle 9  ccm. 

ler  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 

18  injicirten  Galle  {Biletoxie) 19,7cciii. 

:her  Coefficient 0,382. 

IV.  Verfuch  (18.  April  1893). 

er  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      ...  82  ocm. 

wicht ■     ■  1018. 

gelbgrOn. 

des  Meerfchweincheris 422  gr. 

er  injicirten  Galle 9  ccm. 

ler  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 

IS  injicirten  Galle  (Biletoxie) 31,3ccm. 

;her  Coefficient 0,348. 

V.  Verfuch  (19.  April  1893). 

er  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      .     .     ,  105. 

iwicht 1016. 


des  Meerlchweinchena 600  gr. 

er  injicirten  Galle 16  ccm. 

er  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 

18  injicirten  Galle  (Biletoxie) 26,6ccnL 

iher  Coefficient 0,358. 

VI.  Verfuch  (20.  April  1893). 

er  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      ...  118  ccm. 

wicht 1016. 

.     .          gelbgrün. 

des  Meerfchweinchens 750  gr. 

er  injicirten  Galle 22  ccm. 


Die  Tozidtat  der  Gatle  vor  nad  nach  der  Ligatur  der  Vena  porte 

MeQge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 

chens  injicirten  Galle  (Biletoxie) 29. 

Biletoxifcher  Coefficient 0 


VII.  Verfüch  (22.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  Tecernirten  Galle      ...  92 

Spec.  Gewicht 1016 

Farbe gelbj 

Gewicht  des  M<?erfcliweinchen3 608 

Menge  der  injicirten  Galle 13 

Menge  der  pro  kg.  Körpeigewicht  des  Meerfchwein- 

chens  injicirten  Galle  (Biletoxie)    .              ...  26 

Biletoxifcher  Coefficient ...  0 

VIII.  Verfuch  (26.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle      ...  65 

Spec.  Gewicht 1018 

Farbe olive 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 71£ 

Menge  der  injicirten  Galle 15 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 
chens injicirten  Galle  (Biletoxie) 2C 

Biletoxifcher  Coefficient C 

Die  Mittelwerthe  aus  obigen  Tabellen  find  folgende: 
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Ueberfichtstabelle  über  die  Toxicität  der  Filtelgalle 

des  Hundes  Nr.  4. 

Verruche  an  Meerrchweinchen. 

Hund  operirt  am  17.  März  1893,  wog  13,500  kg.  —  Mittleres 
Gewicht  während  der  Dauer  der  Verfuche  11  kg. 


1 

a 

i  ä) 

S 

OD 

i 

CfS 

.S^*^ 

P    ♦» 

B 
B 

• 
• 

'S 

o 

D  a  t  a  m. 

'S  "^ 

ii 

1 

C 

«3 

a 

OD 

8  1 

5  ä 

c 

^    o    oc 

1  r^ 

it    . 

1  s 

1 

15.  April 

74 

1019 

650 

14 

21,5 

0,312 

2 

16.     » 

58 

1019 

485 

11,5 

23,7 

0,221 

3 

17.     » 

83 

1017 

455 

9 

19,7 

0,382 

4 

18.     » 

82 

1018 

422 

9 

21,3 

0,348 

5 

19.      » 

105 

1016 

600 

16 

26,6 

0,358 

6 

20.      » 

118 

1016 

750 

22 

29,3 

0,365 

7 

22.      » 

92 

1015 

508 

13,5 

26,5 

0,315 

8 

26.     » 

65 

1019 

715 

15 

20,9 

0,282 

Mit 

tel 

84,6 

1017,8 

573,1 

18,7 

28,6 

0,822 

Menge  der  injicirten  Galle  pro  kg.  Körpergewicht  des 

Meerfchweinchens  (Biletoxle) 23,6  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,322. 

Nach  Durchführung  diefer   dritten  Verfuchsreihe   wurde   der 

Hund  frei  gelaffen.  

Vierte  Reihe  YOn  Terfachen:    lieber  die  ToxicitSt  der  normalen 

Fiftelgalle  des  Hundes. 

Sechste  Gruppe  von  Verfuchen. 

24.  März  1893.    Hund  Nr.  5  wiegt  32  kg.,  wird,    wie  oben 
ausgeführt,  operirt. 

25.  März  1893.  Der  Hund  ift  wieder  ganz  munter,  Allgemein- 
befinden durchaus  gut,  er  frißt  mit  Gier. 
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1.  April  1893.  Andauerndes  Wohlbefinden  des  Thiers,  es  ill 
munter  und  gefräßig.  Die  Wunde  fieht  gut  aus,  ift  faß  vernarbt; 
das  Röhrchen  hat  fich  nicht  verfchoben;  die  Galle  fließt  Iletig  und 
reichlich  aus.  Während  der  Dauer  der  Verfuche  finkt  das  Körper- 
gewicht jedoch  auf  30  kg. 

Mit  der  Galle  diefes  Hundes  wurden  folgende  Verfuche^ 
gemacht: 

Verfuche  an  Kaninchen. 

I.  Verfuch  (1.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      .     .     .  145  ccm* 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe gelbbraun. 

Gewicht  des  Kaninchens 1600  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 42  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie)    ....;...  26,2  ccm. 

Biletoxifcher  Coeflicient 0,184. 

II.  Verfuch  (1.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      ...  145  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe gelbbraun. 

Gewicht  des  Kaninchens 1107  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 20  ccm. 

Menge   der   pro  kg.  Körpergewicht   des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 18  ccm. 

Biletoxifcher  Coeflicient  0,268. 

III.  Verfuch  (3.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      .     .     .       178  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe rothbraun. 

Gewicht  des  Kaninchens 1705  gr. 


824  Augusto  Lugli. 

Menge  der  injicirteu  Galle 48  ccm. 

Menge  der  pro   kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie)  28,1  com. 

Biletoxifcher  Coefficient .     .  0,211. 

IV.  Verfuch  (4.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      .     .  240  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe rothbraun. 

Gewicht  des  Kaninchens    .     .     : 1610  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 39  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des   Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 24,2ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,330. 

V.  Verfuch  (4.  AprU  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      .     .     .  240  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe rothbraun. 

Gewicht  des  Kaninchens 1335  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 30  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 22,4  ccm. 

BUetoxifcher  Coefficient 0,357. 

VI.  Verfuch  (5.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      ...  173  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Farbe .     .     , rothgelb. 

Gewicht  des  Kaninchens .     .     .     .  1717  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 51  ccm. 

Menge  der  pro   kg.  Körpergewicht  des   Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 29,7  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,194. 


^  . 
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VII.  Verfuch  (9.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      .     .     .  100  ccin. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1150  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 34  ccm. 

Menge   der   pro  kg.  Körpergewiclit  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 29,5  ccm. 

Biletoxifcher  CoefBcient . 0,112. 

VIII.  Verfuch  (11.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      ...  149  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1070  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 24,5  ccm. 

Menge   der   pro  kg.  Körpergewicht   des   Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 22,8  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,217. 

IX.  Verfuch  (15.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      ...  96  ccm. 

Spec.  Gewicht 1017. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1040  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 18  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht   des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 17,3 ccm. 

Biletoxifcher  CoefBcient 0,184. 

Aus  obigen  Tabellen  ergeben  fich  folgende  Mittel werthe: 


m 
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Ueberlichtstabelle  über  die  Toxicität  der  Piftelgalle 

des  Hundes  Nr.  5. 

Verruche  an  Kaninchen. 
Hund  operirt  am  24.  März  1893,  wog  32  kg.  —  Mittleres  Ge- 
wicht während  der  Dauer  der  Verfuche  30  kg. 


1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 
9 
Mittel 


1.  April 
1.      » 


?. 
4. 

4. 

5. 

9. 
11. 
15. 


» 

» 


19.  April 

20.  » 
23.     » 


145 

» 
178 
240 

y> 
173 
100 
149 

96 
154,4 
139 
174 
136 
153 


1018 

•> 

» 

» 

» 
1020 
1018 
1019 
1017 
1018,2 
1014 
5 

1017 
1017,4 


lOlo 


1600 

42 

1107 

20 

1705 

48 

1335 

30 

1610 

89 

1717 

51 

1150 

34 

1070 

24,5 

1040 

18 

1870,4 

34 

— 

—• 

26,2 

18 

28,1 

22,4 

24,2 

29,7 

29,5 

22,8 

17,3 

24,2 


Mittlere  Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kanin- 
chens injicirten  Galle  (Biletoxie) 

Biletoxifcher  CoefRcient 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Hundes  fecer- 
nirten  24ftündlichen  Gallenmenge 


0,184 
0,268 
0,211 
0,357 
0,330 
0,194 
0,112 
0,217 
0,184 
0,228 


24,2  ccm. 
0,228. 

5,1  ccm. 
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Siebente  Gruppe  von  Verfuchen. 

Verruche  an  Meerrchweinchen. 

Mit  der  Galle  des  Hundes  Nr.  5  wurden  noch  folgende  Ver- 

fuche  ausgeführt: 

Hund  Nr.  5. 

I.  Verfuch  (1.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle      .     .     .  145  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe gelbbraun. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 435  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 12  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 
chens injicirten  Galle  (Biletoxie) 27,5 ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,175. 

II.  Verfuch  (1.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle      .     .     .  145  ccm, 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe gelbbraun. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 516  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 13  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 
chens injicirten  Galle  (Biletoxie) 25,1  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,192. 

III.  Verfuch  (3.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle      .     .     .  178  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Farbe rothbraun. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 410  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 11  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 
chens injicirten  Galle  (Biletoxie) 26,8 ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,221. 

Mole fc hott,  üoterfüchungen.  XVI.  22 


Augusto  Lugli. 

IV.  Verfuch  (4.  April  1893). 

mge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle      .     .     .  240  ccm. 

äc.  Gewicht 1017. 

rbe rotbbrauii. 

wicht  des  Meerlchweinchens 705  gr, 

nge  der  injicirten  Galle 16  ccm. 

ngfe  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerlchwein- 
chens injicirten  Galle  (Biletoxie) 22,6  ccm. 

etoxifcher  Coefficient 0,353. 

V.  Verfuch  (4.  April  1893). 

nge  der  in  24  Stunden  fecernirten  tialle      .     .     .  240  ccm. 

xj.  Gewicht '-     .  1017. 

fbe rothbrauQ. 

wicht  des  Meerfchweinehens 617  gr. 

nge  der  injicirten  Galle 13,5  ccm. 

nge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Meerfchwein- 
ehens injicirten  Galle  (Biletoxie) 21,8  ccm. 

etoxifcher  Coefficient 0,366. 

VI.  Verfuch  (9.  April  1893). 

iige  der  in  24  Stunden  fecernii-ten  Galle     .     .     .  100  ccm. 

K.  Gewicht 1018. 

:be gelbgrün. 

wicht  des  Meerfchweinehens 560  gr. 

nge  der  injicirten  Galle 17  ccm. 

nge  der  pro  kg.  Körpeigewicht  des  Meerfchwein- 
ehens injicirt^jn  Galle  (Biletoxie) 30,3  ccm. 

etoxifcher  Coefficient 0,110. 

VII.  Verfuch  (11.  April  1893). 

nge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle     .     .     .  102  ccm, 

ic.  Gewicht 1019. 

■be gelbroth. 
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Menge   der    pro  kg.   Körpergewicht    des   Meer 

fehweinchens  injicirten  Galle  (Biletoxie) . 
Biletoxifcher  CoefRcient 


23,8  com. 
0,222. 

Nach  Durchführung  der  vierten  Verfuchsreihe  wurde  der  Hund 
im  Inftitutshundehof  frei  gelaffen. 

Aus  obigen  Verfuchen  ergab  fleh,  daß  bei  den  mit  normaler 
Fiftelgalle  injicirten  Kaninchen  der  Tod  etwa  8—12  Minuten  nach 
der  Einfpritzung  erfolgte,  nur  feiten  fpäter;  bei  den  Meerfch weinchen 
hingegen  fchon  nach  3—5  Minuten,  feiten  mehr,  dank  ihrer  fehr 
geringen  Widerftandskraft  gegen  dies  Gift. 

Die  Toxicität  der  direct  aus  der  Gallenblafe  eben  getödteter 
Hunde  gewonnenen  Galle  ift,  wie  wir  fchon  in  der  erften  Ver- 
fuchsreihe nachgewiefen  haben,  etwa  dreimal  fo  groß  als  die  der 
Fiftelgalle. 

Die  Toxicität  der  Fiftelgalle  ift  bei  den  verfchiedenen  Hunden 
verfchieden  und  zeigt  felbft  bei  den  gleichen  Thieren  trotz  gleich- 
bleibender Lebensbedingungen  und  Ernährung  ziemHch  große 
Schwankungen. 

Fünfte  Terfuohsreihe :  Ueber  die  Toxicität  der  normalen  FiOeK 
galle  der  Hunde  Nr.  4  und  6  nach  Entfärbung  derfelben. 

Die  achte  Gruppe  von  Beftimmungen  \vurde  mit  der  entfärbten 
Fifl;elgalle  des  Hundes  Nr.  4  gemacht.  Ich  injicirte  diefelben  Ka- 
ninchen ganz  in  gleicher  Weife  wie  bei  den  vorhergehenden  Ver- 
fuchen. Die  Galle  wurde  durch  Filtriren  und  Digeriren  mit  thie- 
rifcher  Kohle  fo  lange  entfärbt,  bis  fie  ganz  klar,  rein,  durchfichtig 
imd  farblos  erfchien. 

Das  Filtrat  wurde  ftets  durch  Auswafchen  des  Filters  mit 
einer  0,75  7o  igen  Normal -Kochfalzlöfung  auf  das  frühere  normale 
Quantum  gebracht. 

Um  eine  genügend  große  Menge  Galle  für  einen  Verfuch  zu 
haben,  mußte  die  Galle  von  zweimal  24  Stunden  zufammen  ge- 
nommen  werden.  Die  der  erften  24  Stunden  wurde  gleich,  nachdem 
fie  aus  dem  kleinen  Ballon  genommen  worden  war,  auch  filtrirt  und 
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entfärbt   und    dann  bis   zum  nächften  Tage  in  hermetifch    ver- 
fchloflenem  Geföß  auf  Eis  aufbewahrt. 

Die  nach  Injection  entfärbter  Galle  auftretenden  Erfcheinungen 
find  die  gleichen  wie  nach  Einbringung  normaler  Fiftel-  oder 
GaUenblafengalle  in  den  Kreislauf.  Nur  fah  man  bei  diefen 
letzteren  die  Erfcheinungen  fpäter  und  weniger  ftürmifch  auf- 
treten und  erft,  wenn  eine  größere  Menge  der  offenbar  weniger 
toxifchen  Galle  eingeführt  worden  war. 

Die  ErgebniJDTe  diefer  fünften  Verfuchsreihe  find  aus  folgenden 
Tabellen  erfichtlich. 


Achte  Gruppe  von  Verfuchen. 

Verfuche  an  Kaninchen  mit  entfärbter  Galle  vom  Hund  Nr.  4. 

Hund  Nr.  4. 

( Entfärbte    Galle. ) 

I.  Verfuch  (27.  April  1893), 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  90  ccm. 

Spec.  Gewicht 1017. 

Spec.  Gewicht  der  entfärbten  Galle      ....  1010. 

Gewicht  des  Kaninchens 1000  gr. 

Menge  der  injicirteu  Galle 83  ccm. 

Menge   der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Thiers 

injicirten  Galle  (Biletoxie)      83  ccm. 

II.  Verfuch  (30.  April  und  1.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  174  ccm. 

Spec.  Gewicht 1017. 

Spec.  Gewicht  der  entfärbten  Galle 1009. 

Gewicht  des  Kaninchens 990  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 85  ccm. 

Menge  der  pro   kg.  Körpergewicht   des  Thiers 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 85,8  ccm. 
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III.  Verfuch  (2—3.  Mai  1893). 
Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .       161  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Spec.  Gewicht  der  entförbten  Galle      ....  1009. 

Gewicht  des  Kaninchens 1100  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 102  ccm. 

Menge   der  pro  kg.   Körpergewicht  des  Thiers 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 92,7  ccm. 

Die  Mittelwerthe  aus  diefen  Verfuchen  find  folgende: 

Ueberiichtstabelle  über  die  Toxicität  der  entfärbten 

Fiftelgalle  des  Hundes  Nr.  4. 

Hund  operirt  am  17.  März  1893,  wog  13^500  kg.  —  Mittleres 
Gewicht  während  der  Dauer  der  Verfuche  71  kg. 
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Die  Kaninchen  des  Verfuchs  2  und  3  gingen  wenige  Minuten 
nach  Einfpritzung  der  entfärbten  Galle  zu  Grunde. 

Am  4.  Mai  1893  waren  die  Verfuche  zu  Ende  geführt;  das 
Thier  war  ganz  munter,  fein  allgemeines  Befinden  durchaus  gut, 
nur  hatte  es  2,500  kg.  an  Gewicht  verloren,  fo  daß  fein  mittleres 
Gewicht  während  der  Dauer  der  Verfuche  11  kg.  gewefen  war. 

Der  Hund  wurde  nun  im  Hundehof  des  Infliituts  freigelalTen, 
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Neunte  Gruppe  von  Verfuchen. 
Verfuche  an  Kaninchen  mit  entfärbter  Fiflelgalle  vom  Hund  Nr.  5. 

Mit  der  entfärbten  Galle  des  am  24.  März  1893  operii-ten 
Hundes  wurden  vom  19.  bis  23.  April  folgende  Verfuche  an- 
geftellt: 

Die  Galle  wurde,  wie  fchon  erwähnt,  immer  mit  Thierkohle 
entßirbt,  aber  die  dazu  aufgewandte  Zeit  war  viel  länger  als  bei 
den  vorhergehenden  Verfuchen;  d.  h.  die  Enterbung  wurde  viel 
voUftändiger  durchgeführt.  Daher  kam  es  wohl,  daß  die  Galle, 
auch  wenn  fie  in  viel  größeren  Mengen  eingefpritzt  wurde,  die 
Kaninchen  während  des  Verfuchs  nicht  zu  tödten  im  Stande  war. 
Dies  ift  aus  folgenden  Tabellen  deutlich  zu  erfehen. 

Hund  Nr.  5. 

(Entfärbte  Galle.) 

I.  Verfuch  (19.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .       139  ccm. 

Spec.  Gewicht 1014. 

Spec.  Gewicht  nach  der  Entfärbung     ....  1005. 

Gewicht  des  Kaninchens 1050  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 136  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 129,4  ccm. 

Das  Kaninchen  überlebte  die  Injection  um  mehrere  Stunden. 

II.  Verfuch  (20.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .       174  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Spec.  Gewicht  nach  der  Entfärbung     ....  1006. 

Gewicht  des  Kaninchens 1300  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle       .......  162  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 124,6  ccm. 

Das  Kaninchen  überlebte  die  Injection  um  mehrere  Stunden. 
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III.  Verfuch  (23.  April  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  136  ccm. 

Spec.  Gewicht 1017. 

Spec.  Gewicht  nach  der  Entfärbung     ....  1006. 

Gewicht  des  Kaninchens 1105  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 126  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 114  ccm. 

Das  Kaninchen  überlebte  die  Injection  um  12  Stunden. 
Aus  diefen  Tabellen  ergeben  fich  folgende  Mittelwerthe: 

Ueberfichtstabelle  über  die  Toxicität  der  entfärbten 

Filtelgalle  vom  Hund  Nr.  5. 

Hund  operirt  am  24.  März  1893,  wog  32  kg.  —  Mittleres  Ge- 
wicht während  der  Dauer  der  Verfuche  30  kg. 
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Der  Galle  vom  19.  April  wurden  einige  ccm.  entfärbter  Galle 
vom  vorhergehenden  Tage  zugefetzt.  Das  fpec.  Gew.  war  das  gleiche. 
Die  Kaninchen  lebten  noch  mehrere  Stunden  nach  der  Ein- 
fpritzung  weiter. 
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Betrachten  wir  die  Ergebnifle  diefer  Verfuche,  fo  tritt  deut- 
lich zu  Tage,  daß  die  Toxicität  der  Galle  des  Hundes  nach  Ent- 
erbung etwa  viernaal  geringer  ilt  als  die  der  normalen  Galle. 
Diefe  Toxicität  lieht  in  beftimmtem  Verhältniß  zum  fpec.  Gewicht. 
Je  niedriger  diefes  finkt,  deflo  höher  wird  die  Toxicität.  Dies  ift 
bei  der  nicht  entfärbten  Galle  nicht  der  Fall;  ihre  Toxicität  lieht 
nicht  in  beftimmtem  Verhältniß  zum  fpec.  Gewicht. 

Am  24.  April  wurde  der  Verfuch  beendet  und  der  Hund,  deffen 
allgemeines  Befinden  durchaus  gut  und  der  ganz  munter  und  ge- 
fräßig geblieben  war,  fich  felbft  überlaflen. 

üeberlicht  der  mittleren  Werthe  aus  den  obigen 

Unterfuchungen. 

Fiftelgalle  der  Hunde  Nr.  3,  4  und  5. 

Menge  der  in  24  Stunden  pro  kg.  Körpergewicht 

des  Hundes  fecernirten  Galle 5,8  ccm. 

Spec.  Gewicht  der  Galle 1018,6. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle 21,5  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  entfärbten  Galle  (mindeftens  4  bis 

5  mal  fo  viel  als  die  obige). 
Menge  der  pro   kg.   Körpergewicht    des   Meer- 

fchweinchens  injicirten  Galle  (BUetoxie)      .         22,1  ccm. 
Biletoxifcher  Coefficient  beim  Kaninchen.     .     .  0,281. 

Biletoxifcher  Coefficient  beim  Meerfch weinchen  0,267. 

Toxicität  der  normalen  Fiftelgalle  des  Hundes  nach 

Ligatur  der  Vena  portae. 

Seit  den  erften  Verfuchen  von  McUpighi  haben  CL  Bemard  ^), 

^ — 

^)  Gl.  Bernard.     Liquides  de  Porj^nisnie.     Tom.  II,  p.  196. 
Idem.     LeQona  sur  la  diabfete,  p.  3 16. 
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),  Picard%  Schiff'),  Stoinikm*),  Tappeiner%  SoloKieff\  FtA 
ScUvioli^),  Soger*),  Cohnheitn  \mA  Litten*)  und  Andere  in  d« 
hiedenften  Abficlit  und  nach  verfchiedenen  Methoden  die  Ligatur 
Vena  portae  mit  metir  oder  weniger  Erfolg  ausgeführt. 
Ich  liabe  die  Operation  im  Ganzen  —  mit  Ausnahme  klein« 
eichungeii  —  nach  der  von  Cl.  Bernard  und  Ore  angegebenen 
lode  ausgeführt,  d.  h.  unter  allmählicher  Abfperrung  der  A'ene. 
ilbe  wurde  auf  diefe  Weife  auf  Profeffor  Cdlnmtitis  Eath 
1  mehrfach  im  pharraakolf^ifchen  Inftitut  zu  Rom  vonöisso'") 
aführt,  Sie  ift  befonders  da  anderen  Methoden  vorzuziehen, 
ler  A'erfuch  verlangt,  daß  das  Thier  die  Operation  noch  einige 
überlebe;  denn  bei  plötzlicher  Unterbindung  der  der  Ijeber 
ömendeu  Venen  gehen  diefelben  bekanntlich  fehr  rafch  zu  Grunde, 
Die  Operation  wurde  folgendermaßen  ausgeführt: 
Nach  forgföltiger  Desinfection  der  Theile  und  Felllagerung 
riiiers  in  der  Chlorofwmnarkofe  mit  vorausgefchickter  Mo^ 
minjection  wurde,  falls  fchon  vorher  eine  Gallenfiftel  angei^ 
durch  einen  10 — 12  cm.  langen  Schnitt  rechts  von  der  be- 
nden  Narbe  und  1  cm.  von  ihr  entfernt,  parallel  zu  derfelben, 
Bauchhöhle  eröffnet. 

■)  Or'e.     FonctioDFi  de  la  veine  porte.  Jonni.  de  l'ADat.  et  de  la  PhvnoL 

r,  p.  668,  1864. 

=)  Piearä.    Soc.  de  Biologie,  1876. 

')  Schiff.     Neuere  rdiweizerifche  Zeitfchr.  f.  Heilk.     Bd.  I,  S.  24,  1862. 

*)  SUAmitow.    D,  Stelle  der  vv.  hepaticarum  in  der  Leber  u.  dem  gebniml. 

laufe.     Pflüger'6  Areh.  f.  d.  gef.  I'hj-fiol.,  Bd.  XXVIII,  S.  266,  I8B1. 

')  Tappeiner.  Ueber  den  Zuftand  dea  BlutßroiriB  nach  ITnterbindnnit  der 

uler.    Arbeiten  aus  der  phyAol.  AnAalt  tu  Leipzig,  S.  11,  1BT3. 

°)  Soloteieff.    Veränderungen  in  der  Leber  unter  dem  EinfliilTe  knnftlicher 

opfnng  der  PfortHder,      Tirchov-'f  Arch.,  Bd.  LXII,  S.  186,  1876. 

')  Foä  e  SalvioU.     Ricerche   nnHtomichE  e   sperimentali  sulla  patolo^i 

gato.   IL  Sulla  ligatiir«  inixinipletA  della  vena  ports.   Arch.  per  ie  «ciente 

;he.     Vol,  III,  n.  17,  187B. 

*)  Jtofftr.    Action  du  foie  eur  lea  poisons.     Paris  18BT. 

*)  Cohnheim    und    lAtten.     Ueber    CirculationHlltriingen    in    <ler    l^t>er, 

«w'b  Arch.,  Bd.  LXVIi,  S.  153,  1B76. 

•)  Bixno.    JjOc.  dt 
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War  ^kBß  Uner  dagegen  vorher  noch  nicht  für  die  füäelan- 
legung  benützt  worden,  fo  wurde  -d«r  BandifchnTtt  in  gewohnter 
Weife  angelegt  wie  bei  allen  Laparatomien. 

Nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  wurden  die  Därme  zur  Seite 
gezogen,  die  Leber  emporgehoben,  um  den  Hilus  zu  Tage  zu 
legen,  dann  der  Nerven-Gefäßftrang  aufgefucht  und  die  Vena 
portae  mitteilt  einer  Dechamps  khen  Nadel  ifolirt. 

Hierauf  wurde  eine  Fadenfchlinge  um  die  Vene  gelegt,  deren 
Enden  an  der  Bauchwand  befefligt  wurden.  Die  Operation  leidet 
durch  die  Adhäfionen,  welche  lieh  bei  den  vorher  fchon  zur  Fiftel- 
anlegung  operirten  Hunden  meiftens  voi-finden,   in   keiner  Weife. 

War  noch  keine  Fiftel  vorher  vorhanden,  fo  \vTirde  diefe 
nun  nach  Umfchlingung  der  Vene,  wie  oben  fchon  befchrieben, 
angelegt  und  nach  Vollendung  diefer  zweiten  Operation  die  Muskel- 
fchicht  mit  der  Haut  vernäht. 

Durch  diefen  Eingriff  waren  die  Hunde  ftärker  mitgenommen 
als  durch  die  einfache  Fifteloperation.  Sie  bekamen  Schüttelfröfte, 
waren  dyspnoifch,  erbrachen  und  hatten  einen  durch  Gafe  auf- 
getriebenen Leib.  Zwei,  drei  Tage  nach  der  Operation  verwei- 
gerten ße  die  Nahrung  und  hielten  (ich  meift  in  einer  Ecke  des 
Käfigs  zufammengekauert;  dann  aber  erholten  fie  (ich  allmählich^ 
wurden  wieder  ganz  lebhaft,  nur  magerten  fie  ab. 

Um  die  Phlebitis  und  damit  die  Obliteration  der  Vene  zu  be- 
fchleunigen  und  die  entzündliche  Reizung  der  umgebenden  Gewebe 
zu  fteigem,  wurde  die  Schlinge  von  Zeit  zu  Zeit  leicht  angezogen. 
Diefer  von  CL  Bemard  und  Ore  empfohlene  Handgriff  ift,  wie  wir 
auch  bei  den  Verfuchen  Bisses  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten, 
fall  unentbehrlich,  wenn  man  fchnell  einen  vollkommen  feften 
pyelothrombotifchen  Verfchluß  der  Vene  erzielen  will. 

Am  dritten  bis  fünften  Tage  fodann  nach  der  Operation  habe 
ich  —  worauf  Cl,  Bernard  zuerft  aufmerkfam  gemacht  hat  —  bei 
meinen  Verfuchen,  wie  in  den  von  Bisso  ausgeführten,  ebenfalls 
beobachten  können,    daß   die   Thiere    offenbar   in   der  Bewegung 
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■er  Hinterbeine  behindert  waren.  Diefe  Semiparere  wurde  aü- 
Ihlich  ftärker,  um  dann  wiederum  zwifchen  dem  zehnten  und 
ölften  Tage  abzunehmen  und  bald  ganz  zu  verfchwinden. 
lenfo  wai-  zwifchen  dem  diitten  und  fünften  Tage  Schwellung 
r  Bauchvenen  zu  bemerken ;  diefe  nahm  dann  fortwährend  zu, 
1  die  Venen  deutlich  heraustraten  und  ein  wahres  Caput  Medo- 
:  ßch  ausgebildet  hatte,  das  dann  in  der  Folge  nicht  mehr  zu, 
:kging,  während  fich  iu  der  Bauchhöhle  afcitifches  Transfudat 
rammelte. 

Nach  der  Injection  von  Fiftelgalle  von  Hunden,  denen  die 
ina  Cava  unterbunden  worden  war,  traten  bei  den  eiugefpritzten 
lieren  ganz  die  gleichen  Erfcheinungen,  wie  wir  fie  oben  bei 
fprechung  der  Verfuche  ohne  Verfchluß  des  Pfortaderkreislauls 
fprochen  haben,  ein. 

Die  Ligatur  der  Vena  portae  nach  der  Methode  des  ailmfib- 
lien  Verfchlufles  hat  befondere  anatomifche  und  phjGologiTche 
ränderungen  iu  der  Leber  zur  Folge,  die  ich  ebenfalls,  wenn 
eh  niclit  in  allen  Einzelheiten,  uuterfucht  habe. 

Die  Angabe  Mcdpighi'a,  daß  die  Äusfcheidung  von  Oalle  nach 
:  Unterbindung  der  Pfortader  ftille  ftehe,  ift  fchon  durch  viel- 
he  Beobachtungen  und  Verfuche  widerlegt  worden.  So  ift  z.  B. 
)bachtet  worden,  daß  die  Gallenausfcheidung  nicht  leidet  in  den 
llen  von  nnatomifcher  Mißbildung,  wo  die  Pfortader  ohne  dureii 
I  Leber  zu  gehen  unmittelbar  in  die  Hoblvene  einmündet,  Vei- 
ItnilTe,  die  man  künftlich  auch  durch  die  Eek'[che^)  Füt«l  her- 
führen kann.  Man  vei^leiche  hierüber  die  Mittheilungen  von 
emethy%  Lawrence^  Kiermann%    Wilson^}  und  Cl.  Bemard'j. 


')  Eck.    Militär. - medicin.  Journal.     Bd.  CXXX,  &6.  Jahrn.,  18T7. 

')  Abemelkg.     Philna.  Traiiaact.  J.  1,  p.  61,  1793. 

')  Lawrence.    Medico-chinirg.  Traneact.    J.  XI,  p.  174,  1814. 

')  Kiermann.     Pliilos.  Transact.     J.  II,  p.  768,  1833, 

»)  Wilson.     Philos.  Transact.,  p.  780,  1833. 

*)  Cl.  Bemard.  Le^on»  eurle  diabäte  et  laglyci^eii^eammale.  Paris  1S8T. 
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Femer  haben  Gintrac^),  AndraV),  Frerichs^),  Alexander ^)^ 
Leyden^)  und  Andere  an  Leichen  von  Menfchen,  die  an  einer 
Pyelophlebitis  der  Vena  portae  geftorben  waren,  gefehen,  daß  die- 
Gallenblafe  ftets  voll  Galle  war. 

Diefe  Beobachtungen  wurden  auch  experimentell  erhärtet  durch 
die  Verfuche  von  Ore,  der  durch  Ligatur  der  Vena  portae  bei 
Hunden  voUftändigen  Verfchluß  erzielte  und  trotzdem  die  Gallen- 
fecretion  fortdauern  fah,  obgleich  nun  der  enterohepatifche  Kreis- 
lauf vollkommen  aufgehoben  war. 

Die  gegentheilige  Angabe  Simons^)  wird  damit  auch  hinftlllig. 
Ebenfo  möchte  ich  den  Mittheilungen  von  Schiff'^),  Asp^)  und 
Heidenhain^)  keine  Bedeutung  fchenken.  Diefe  wollen  nach  plötz- 
licher Unterbindung  der  zur  Leber  führenden  Venen  Stillftand  der 
GaUenfecretion  beobachtet  haben,  denn  foviel  fleht  feft,  daß,  wie 
Cl,  Bemard^  Ore  und  ich  felbft  beobachten  konnten,  die  Thiere 
nach  folchem  Eingriff  eben  fo  rafch  zu  Grunde  gehen,  daß  die 
Leberthätigkeit  nicht  mehr  Zeit  hatte,  wieder  in  Gang  zu  kommen 
und  der  Blutlauf,  fich  wieder  herzuftellen.  Wenn  darum  Moos^^} 
Kaninchen   die  brüske   Unterbindung  der  Vena    portae   mehrere 


*)  Gintrac,  Observations  et  recherches  sur  les  oblit^rations  de  la  vein& 
porte.  Journal  de  m^dicine  de  Bordeaux,  1856.  Journal  de  l'Anat.  et  de  la 
Physiol.    Tom.  I,  p.  662,  1864. 

>)  Ändral.  Influence  de  l'oblit^ration  de  la  veine  porte  sur  la  s^cr^tion 
de  la  bile.     Compt  rend.  de'  l'Acad.  d.  Scienc.  Vol.  XLTII,  p.  467,  1856. 

*)  Frerieha.    Leberkrankheiten,  1863. 

*)  Alexander,    Berliner  Klin.  Wochenfchr.,  Nr.  4,  1866. 

*)  Leyden,    Idem,  Nr.  13,  1866. 

*)  Simon.  Journal  des  progr^s  des  Sciences  et  inst,  medicales.  Tom.  VII,. 
p.  219,  1828. 

')  Schiff.  Hunto  dei  lavori  fatti  nel  Laboratorio  fisiologico  di  Firenze,. 
1869.    Lo  Sperimentale,  1870. 

*»}  Aap.    ßer.  d.  mchf.  Acad.  d.  Wiflenfch.,  S.  470,  26.  Juli  1873. 

')  Heidenhain.    Studien  des  phyfiol.  Initituts  zu  Breslau. 

^^)  Moos.  Unterfuchungen  u.  Beobachtungen  Über  die  Pfortaderentzündun^ 
auf  die  Bildung  der  Galle  und  des  Zuckers  in  der  Leber.  Leipzig  und  Heidel- 
berg 1859. 
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Stunden   überleben  fab,   fo  glaube  ich,   daß   die  Vene  in  diefen 
Fällen  eben  nicht  ganz  verfchloflen  war. 

Viel  vertrauenswürdiger  fcheint  mir  darum  die  Angabe  vou 
Eöhring^)  und  Kühne^),  die  zum  Theil  in  unferen  Verfuchen  eine 
Controle  findet,  daß  die  Ligatur  der  Vena  portae  die  Gallen- 
fecretion  nicht  aufhebt,  fondern  nur  modificirt. 

Was  die  anatomifchen  Veränderungen  in  der  Leber  nach  der 
experimentellen  Occlulion  der  Pfortader  betrifft,  fo  haben  yni  nur 
fehr  wenige  Beobachtungen.  Sehen  wir  von  denen  von  Frerichs, 
Klebs,  Rindfleifch,  Tuengd  und  Botkin^  Ibwie  einigen  Anderen  ab, 
die  fich  auf  Verfchluß  der  Pfortader  durch  Venenentzündung  be- 
ziehen, fo  finden  wir  in  der  gefammten  Literatur  diesbezügliche 
Mittheilungen  nur  bei  OrP),  Solowieff^)  und  Foa  und  Salvidi^). 
Dies  hat  mich  bewogen,  wenigftens  das,  was  ich  nebenbei  nach 
der  nach  Bemard-Ore's  Methode  ausgeführten  Ligatur  hierüber 
beobachten  konnte,  zu  notiren. 

Ich  tödtete  nach  Durchführung  der  Bellimmungen  der  Toxi- 
cität  der  Galle  einige  meiner  Verfuchshunde,  eben  um  die  anato- 
mifchen Veränderungen  zu  unterfuchen,  die  durch  die  beiden 
Operationen,  die  Anlegung  der  Fiftel  und  die  Unterbindung  der 
Vena  portae,  in  der  Leber  hervorgerufen  fein  könnten.  Die  hier- 
bei gemachten  Beobachtungen  w^ird  man  bei  Wiedergabe  der  ein 
meinen  Verfuche  mitgetheilt  finden. 


Sechste  Reihe  von  Terfnchen :  Ueber  die  Tozicität  der  normalen 
Fillelgalle  des  Hundes  nach  ünterbindang  der  Vena  portae. 

Zehnte  Gruppe  von  Verfuchen. 

Bei  einigen  meiner  Verfuchshunde  wurde  zuerft  die  Gallenfiftel 
Angelegt  und  dann   die  Pfortader  unterbunden,    bei  anderen  da- 


^)  BÖhring.     Virchow's  und  HimcliB  med.  Jahresber.  I,  S.  143,  1873. 

*)  Kühne.    Lehrbach  d.  phyfiol.  Chemie.    Bd.  I,  S.  94. 

')  Ore.    L.  c. 

*)  Solowieff,    L.  c. 

*)  Foa  e  SalvioU.     L.  c. 
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gegeu  wurde  die  FUleloperation  und  die  Unterbindung  in  ein 
Operation  gemacht,  um  den  doppelten  Eingriff  zu  vermeide 
Damentlicb  nachdem  ichon  eine  Reihe  von  Beftimmungen  d 
Toxicitat  der  Galle  gemacht  worden  waren. 

Hund  Nr.  3  —  Körpergewicht  20  kg.  — ,  der  am  20.  Ap: 
nach  Durchführung  der  zweiten  Reihe  von  Beltimmungen  d 
Gallentoxicität  im  Hundehof  des  Laboratoriums  mit  offener  Fifl; 
lieh  felbrt  überlalTen  worden  war,  wurde  am  4.  Mai  noch  einm 
operirt  zur  graduellen  Unterbindung  der  Vena  portae  nach  d 
Methode  von  Bernard-Ori. 

Unter  reichlicher  Fütterung  und  Verhinderung  des  Galle 
abflulFes  hatte  das  Thier  wieder  an  Gewicht  zugenommen,  To  df 
ich  es  ruhig  zu  neuen  Verfuehen  heranziehen  konnte. 

4.  Mai  1893.  Das  Thier  wird  unter  ftrengfter  AntifepQa,  Fe, 
lagening  auf  dem  Operationstifch  und  Cbloroformnarkofe  ua< 
vorau^fchickter  Morphiuminjectiou  nach  den  Vorfchriften  v( 
üisso  operirt.  Die  Bauchhöhle  wurde  mitteht  eines  parallel  zi 
allen  Laparatomieuarbe  laufenden  Schnitts  eröffnet,  der  etwa  1  ci 
vom  alten  Schnitt,  rechts  von  demfelbcn  liinlief.  Die  Gallenbla 
war  feft  mit  den  Bauchwandungen  verwachfen.  Der  Nerve: 
GefUßdrang  wurde  bloßgelegt,  die  Pfortader  il'ohrt  und  zwei  Fade 
Tcblingen  mit  der  Dechamps'khen  Nadel  um  diefelbe  gelegt  ur 
ein  frifches  Röhrchen  in  die  Gallenblafe  eingeführt.  Dann  wurc 
die  Bauchwand  in  gewohnter  Weife  vernäht,  die  Enden  der  Fadei 
fchlinge  außen  feftgelegt  und  die  Wunde  verbunden. 

Die  erften  zwei  Tage  nach  der  Operation  ift  der  Hund  niede 
gefchlagen  und  frißt  nur  ein  wenig  Suppe  und  lauö  Milch. 

Am  vierten  Tage  beginnt  die  Parefe  der  Hinterbeine  lieh  i 
zeigen  und  fchwcllcn  die  Hautvenen  der  Bauchwand  an  und  fte] 
lieh  wieder  etwas  Luft  zum  Frelfen  ein. 

Am  liebenten  Tage  wird  die  um  die  Veno  gelegte  Fadenfchlini 
etwas  angezogen,  um  eine  leichte  Reizung  auszuüben,  damit  fic 
die  Thrombofe  Ichneller  und  vollkommener  bilde. 

Die  Parefe  wird  immer  ausgefprochener,    die  Schwellung  di 


benfalls  und  in  der 
Dfigkeit.  Dann  ver 
:  Parefe  der  Hinter 

wie  normal  und  f 
laupt  wird  immer  t 
Afcites  zu. 
:en  Tage  fttngt  das  1 
nen  hergeftelU.  Die 
iDg  der  Abdominah 
tel  fließt  lletig  und 
93  wird  mit  dem  A 

bis  zum  3.  Juni 
Hund  2  kg.  abgem 
ganzen  Dauer  der 
,tz  und  rückte  Geh 
age. 

diefes  Tbierea  babei 
Beltimmuugen  iu  d 

Verruche  an-Ka 

Hund  Nr. 

I.  Verfuch  (10.  B 

Stunden  fecemirten 


Qchens  

m  Galle  .... 
Körpergewicht  des  '. 
e  (Biletoxie)  .  .  . 
icient 

IL  Verfuch  (11. 
Stunden  fecemirten 
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Farbe gelbgrt 

Gewicht  des  Kaiiiuchens 1346  g 

Menge  der  injicirten  Galle 22  c 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

iüjieirten  Galle  (Biletoxie) 16,3  • 

Biletoxifcher  Coefficient 0,204. 

III.  Verfuch  (12.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirteri  Galle    .     .  87  € 

Spec.  Gewicht 1014. 

Farbe dunkel 

Gewicht  des  Kaninchens 1410  g 

Menge  der  injicirten  Galle 2ü  c 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 17,7 

Biletoxifcher  Coefficient 0,2' 

IV.  Verfuch  (15.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle    .     .  54  c 

Spec.  Gewicht 1014. 

Farbe dunkel 

Gewicht  des  Kaninchens 1389  g 

Meoge  der  injicirten  Galle 40  c 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 28,7  i 

Biletoxifcher  Coefficient 0,104. 

V.  Verfuch  (16.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  recemirt«n  Galle    .     .  84  c 

Spec.  Gewicht 1015. 

Farbe dunkel 

Gewicht  des  Kaninchens 1313  g 

Menge  der  injicii'ten  Galle 27  c 

Malerchotl,  UuterfUcbiiDKCii.  XVL 
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jro  kg.  Körpergewicht  des  Kauincheus 

m  Galle  (Biletoxie) 2U,5  ccm. 

r  Coefficieiit 0,227. 

VI.  Verfuch  (17.  Mfii  1893). 

in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  107  ccm. 

iht 1014. 

olivgrün. 

s  Kaninchens 1250  gr. 

injicirten  Galle 27  ccm. 

pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

jn  Galle  (Biletoxie) 21,6  ccm. 

r  CoefRcient 0,275. 

VII.  Verfuch  (18.  Mai  1893). 

in  24  Stunden  fecemirten  Galle    .     .  85  ccm. 

cht 1015. 

olivgrün. 

s  Kaninchens 1170  gr. 

injicirten  Galle 30  ccm. 

[iro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

3n  Galle  (Biletoxie) 25,0  ccm. 

r  Coefficieiit 0,184. 

VIII.  Verfuch  (20.  Mai  1893). 

in  24  Stmiden  fecemirten  Galle    .     .  1 10  ccm. 

;ht 1013. 

olivgrün. 

B  Kaninchens 1480  gr. 

injicirten  Galle 51  ccm. 

iro  kg.  Körj^erge wicht  des  Kaninchens 

sn  Galle  (Biletoxie) 34,4  ccm. 

r  Coefficient 0,177. 


r 
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IX.  Verfuch  (22.  Mai  1893). 
Meuge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     , 

Spec.  Gewicht li 

Farbe gi 

Gewicht  des  Kaninchens li 

Menge  der  injieirten  Galle 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injieirten  Galle  (Biletoxie) 

ßiletoxifcher  Coefficieut 0, 

X.  Verfuch  (23.  Mai  1893). 
Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     . 

Spee.  Gewicht II 

Farbe    ; gi 

Gewicht  des  Kaninchens ' 

Menge  der  injieirten  Galle 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injieirten  Galle  (Biletoxie) 

Biletoxifcher  Coefficieut 0, 

XI.  Verftich  (24.  Mai  1893). 
Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle   .     , 

Spec.  Gewicht 1( 

Farbe ol 

Gewicht  des  Kaninchens V 

Menge  der  injieirten  Galle 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injieirten  Galle  (Biletoxie) I 

ßiletoxifcher  Coefficient 0, 

XII.  Verfuch  (25.  Mai  1893). 
Menge  der  iu  24  Stunden  fecernirten  Galle    .     . 

Spec.  Gewicht li 

Farbe ol 
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Gewicht  des  Kaninchens 1450  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 32  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 22  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,252. 

XIII.  Verfuch  (26.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle    .     .  96  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Farbe dunkelgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1 360  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 29,50  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 21,6  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,246. 

XIV.  Verfuch  (27.  Mai  1894). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle    .     .  80  ccm. 

Spec.  Gewicht , 1016. 

Farbe • olivgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1350  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 27  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 20  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,222. 

Die  Mittelwerthe  obiger  Beftimmungen  finden  fich  in  folgender 
Tabelle: 


r 


Aagaato  La 

der  in  24  Stunden  fecei 
Hundes 

bis  zum  27.  Mai  .     . 

bis  zum  15.  Juni  .     . 


Elfte  Gruppe  vo  r 
Verruche   an    Meer 
Galle  des  Hundes  Nr.  3  w 
an  gemacht. 

Hund  Nr 

I.  Verfuch  (10. 
n  24  Stunden  feceruirtei 
lit 

Meerfchweincheus  .  . 
DJicirten  Galle  .... 

pro  kg.  Körpei^wicht 
ühens  injicirten  Galle  (B 

Coefficient 

II.  Verfuch  (11. 
n  24  Stunden  fecernirtei 


Meerfchweincheus  .  . 
njicirten  Galle  .... 

pro  kg.  Körpergewicht 
iheos  injicirten  Galle  {Bi 

Coefficient 

III.  Verfuch  (12. 
n  24  Stunden  fecemirtei 
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Farbe olivgrün. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 490  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 10  ccm. 

Menge  der  pro   kg.   Körpergewicht    des  Meer- 
fchweinchens injicirten  Galle  (Biletoxie).     .  20,4  ccm. 
Biletoxifcher  Coefficient 0,236. 

IV.  Verfuch  (16.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  84  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Farbe olivgrün. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 450  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 9  ccm. 

Menge   der  pro   kg.   Körpergewicht    des  Meer- 
fchweinchens injicirten  Galle  (Biletoxie) .     .  20  ccm. 
Biletoxifcher  Coefficient 0,233. 

V.  Verfuch  (17.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  107  ccm. 

Spec.  Gewicht 1014. 

Farbe olivgrün. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 408  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 12  ccm. 

Menge   der  pro   kg.   Körpergewicht    des  Meer- 
fchweinchens injicirten  Galle  (Biletoxie)  .     .  29,4  ccm. 
Biletoxifcher  Coefficient 0,201. 

VI.  Verfuch  (18.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  85  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Farbe oUvgrün. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 591  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 14  ccm. 
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Menge  der   pro   kg.   Körpergewicht   des  Meer- 

fchweinchens  injicirten  Galle  (Biletoxie) .     .  23,6  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,200. 

VII.  Verfuch  (20.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle*.     .  110  ccm. 

Spec.  Gewicht 1013. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 680  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle  .     .     .  , 19  ccm. 

Menge  der  pro   kg.   Körpergewicht  des  Meer- 
fchweinchens injicirten  Galle  (Biletoxie) .     .  27,9  ccm. 
Biletoxifcher  Coefficient 0,218. 

VIII.  Verfuch  (22.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  72  ccm. 

Spec.  Gewicht 1014. 

Farbe gelbgrünlich. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 267  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 7  ccm. 

Menge  der   pro   kg.  Körpergewicht    des  Meer- 
fchweinchens injicirten  Galle  (Biletoxie) .     .  26,2  ccm. 
Biletoxifcher  Coefficient 0,152. 

IX.  Verfuch  (23.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  65  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Farbe gelbgrünlich. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 380  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle  ' 11  ccm. 

Menge    der   pro   kg.   Körpergewicht   des  Meer- 
fchweinchens injicirten  Galle  (Biletoxie)  .     .  28,9  ccm. 
Biletoxifcher  Coefficient 0,124. 
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X.  Verftich  {24.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecerairten  Gnlle  .     .  57  cciu. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Farbe olivgrün. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 278  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 8,5  ccm. 

Menge  der  pro   kg.    Körpergewicht  des  Meer- 
fchweinchens injicirten  Galle  (Biletoxie)  .     .  30,5  ccm, 
Biletoxifcher  Coefficient 0,103. 

XI.  Verfuch  (26.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stnnden  fecemirten  Galle  .     .  96  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Farbe ...  dunkelgrün 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 650  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 16  ccm. 

Menge  der   pro    kg.   Körpergewicht  des  Meer- 
fchweinchens injicirten  Galle  (Biletoxie) .     .  24,6  ccm. 
Biletoxifcher  Coefficient 0,216. 

XII.  Verfuch  (27.  Mai  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  80  ccm. 

Spec.  Gewicht 1016. 

Farbe olivgrün. 

Gewicht  des  Meerfchweinchens 530  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 12,5  ccm, 

Menge  der   pro   kg.    Körpergewicht  des  Meer- 
fchweinchens injicirten  Galle  (Biletoxie) .     .  23,5  ccm 

Biletoxifcher  Coefficient 0,188. 

Aus  obigen  Tabellen  .ergeben  (ich  folgende  Mittelwertht 


Ueberlichtstabelle  über  die  Tozicität  der  Filtelgalle 
des  Hundes  Nr.  3  nach  Unterbindung  der  Vena  portae. 

Verfuche  an  Meerrchweinchen. 
HuDd  operirt  am  4.  Mai  1893,  w<^  20  kg.     Mittleres  Oewicht 
wälireud  der  Dauer  der  Verfuche  18  kg. 
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Von  den  Mittelwerthen  wurden  die  der  erften  dr^i  Verfucbe 
weggelalTeu,  weil  hier  die  Galle  zu  fehr  unmittelbar  nach  dem 
operativen  Eingriff  gefammelt  worden  war. 

Die  am  27.  Mai  noch  übrig  gebliebeue  Galle  wurde  mit  Thier- 
kohle  euttarbt  und  zu  weiteren  Unterfuchungen  verwendet. 
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Siebente  Reihe  von  Verfachen:  üeber  die  Toxioität  der  normalen 
entfärbten  Fülelgalle  des  Hnndes  nach  Unterbindung  der 

Vena  portae. 

m 

Zwölfte  Gruppe  von  Verfuchen. 

Mit  der  entfärbten  Galle  des  Hundes  Nr.  3  wurden  folgende 
Verfuche  an  Kaninchen  gemacht: 

Hund  Nr.  3. 

(Entfärbte  Galle.) 

I.  Verfuch  (18.  Mai  1893). 

Galle  vom  16.,  17.  und  18.  Mai 140  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Spec.  Gewicht  nach  der  Entfärbung 1006. 

Gewicht  des  Kaninchens 1160  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 119  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 102,5  ccm. 

Das  Kaninchen  überlebte  die  Injection  mehrere  Stunden. 

IL  Verfuch  (29.  Mai  1893). 

Galle  vom  27.,  28.  und  29.  Mai 185  ccm. 

Spec.  Gewicht 1016. 

Spec.  Gewicht  nach  der  Entfärbung 1006  gr. 

Gewicht  des  Kaninchens 1465  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 175  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 119,4  ccm.  ' 

Das   Kaninchen   geht   1 — 2  Minuten  nach   der  Injection   zu 

Grunde. 

III.  Verfuch  (15.  Juni  1895). 

Galle  vom  13.,  14.  und  15.  Juni 250  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Spec.  Gewicht  nach  der  Entfärbung 1004. 


8S4  An^riiito  LngH. 

Gericht  des  Kaninchens 1220  gr. 

Menge  der  iujtcirten  Galle 214  ccni. 

Menge  der  pro  kg.  Köri)ergewicl]t  des  Kaninchens 

injicii'ten  Galle  (Biletoxie) i^P,i  ccm. 

Das  Kaninchen  überlebte  die  Injection  um  inelirere  Stundeo. 

Nur  ein  einziges  Kaninchen  ftarb  unmittelbar  ui!t«r  der  In- 
jectioii  der  entfärbten  Galle,  bei  den  andern  hatte  die  Injectiou 
nicht  diefe  Kraft;  die  Thiere  wurden  aber  niedeigefchlagen  und 
gingen  dann  nach  Verlauf  einiger  Stunden  zu  Grunde.  Oft  ließeo 
fle  dabei  Haru  abgehen. 

Die  Mittelwerthe  aus  obigen  Verfucben  lind  folgende: 

Ueberlichtstabelle  Über  die  Toxicität  der  entfärbten 

Fiftelgalle  des  Hundes  Nt.  3  nach  Unterbindung 

der  Vena  portae. 

Hund,  operirt  am  4.  Mai  1893,  wog  20  kg.  Mittleres  Gewicht 
während  der  Dauer  der  Verfuclie  18  kg. 
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Das  Kaninchen  des  Verfuchs  2  geht  nach  i  oder  2  Minuten 
unter  der  Injection  zu  Grunde,  die  beiden  andern  erst  mehrere 
Stunden  nach  derfelben. 

Bei  diefen  Mittelwerthen  lind  die  von  der  Galle  des  10.,  11. 
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und  12.  Mai  1893  nicht  berückfichtigt  —  weder  für  die  Biletoxie 
noch  für  den  biletoxifchen  Coefficienten. 

Aus  obigen  Tabellen  ergiebt  fich,  daß  die  Toxicität  der  Galle 
vom  10.,  11.  und  12.  Mai  1893  etwa  die  gleiche  war  wie  die  vor 
der  Unterbindung  gefundene. 

Wenn  dies  auch  von  dem  Uraftand  abhängen  kann,  daß 
diefe  Verfuche  zu  rafch  nach  der  Ausführung  der  Unterbindung 
gemacht  worden  waren,  fo  kommt  doch  auch  die  fchützende 
Thätigkeit  der  Leber  imd  die  Thrombofe  der.  Vena  portae  mit 
in  Betracht,  denn  während  die  Parefe  der  Hinterbeine,  das  Medufen- 
haupt,  der  Ascites,  die  Abnahme  der  Gallenfecretion  und  die  Ab- 
nahme des  fpecififchen  Gewichts  zeigten,  daß  der  Pfortaderkreis- 
lauf gefchloflen  war,  fo  glaube  ich  doch,  daß  die  Vena  portae 
noch  nicht  ganz  undurchgängig  gewefen  fein  wird  und,  indem 
noch  mit  Giften  der  Verdauung  gefchwängertes  Blut  aus  den 
Baucheiugeweiden  zur  Ijeber  fließen  konnte,  die  Galle  eine  dem 
normalen  nahen  Grad  von  Toxicität  haben  konnte. 

Nach  Durchführung  der  fiebenten  Reihe  von  Verfuchen  wurde 
der  Hund  am  25.  Juni  1893  getödtet,  um  feftzuftellen,  ob  die 
Vena  portae  wirklich  unwegfam  gewefen,  und  die  anatomifchen 
Störungen  in  der  Leber  zu  unterfuchen. 

Die  Leber  erleidet  durch  Unterbindung  der  Pfortader  anato- 
raifche  Veränderungen  in  ihrem  Gewebe;  dies  ift  fchon  durch  die 
Arbeiten  von  Ore,  Gintrac,  Simon  rf*  Solowieff  und  Foä  (t  Salvioli 
bekannt.  Sie  nimmt  an  Volumen  ab,  zeigt  eine  gelbliche  Ver- 
färbung und  ift  im  Zuftand  interftitieller  Entzündung. 

Ich  habe  mein  Augenmerk  nur  auf  die  Leber  allein  befchränkt 
und  fand  hier  folgende  Veränderungen: 

In  der  Bauchhöhle  war  keine  Flüßigkeit;  die  Gallenblafe 
war  mit  der  Bauch  wand  verlöthet,  die  Bauch  venen  erweitert,  die 
Vena  portae  unterhalb  der  Ligatur  ebenfalls  und  mit  Blut  ge- 
füllt, ihre  Urfprungsäfte  erweitert  und  blutftrotzend.  An  der 
Unterbindungsftelle  war  die  Vena  portae  eingefchnürt,  von  reich- 
lichem neugebildeten,  refiftentem,   hartem  Bindegewebe  umlagert, 
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die  Pfortader  dadurch  zu  einem  vollkommen  unwegfamen  Strang 
umgebildet.  Die  Leber  war  etwas  gefchrumpft  und  zeigt  das  Bild 
der  Stafis.  Die  Schnittfläche  war  dunkelroth  mit  kleinen,  um- 
fchriebenen  Einfenkungen,  die  bald  dem  Centrum,  bald  der  Peri- 
pherie eines  Läppchens  entfprachen.  Hier  und  dort  fanden  lieh 
gelbgraue,  verfchieden  große  plaques  zerftreut. 

Die  mikrofkopifche  Unterfuchung  ergab  in  vielen  Läppchen, 
namentlich  des  centralen  Gebiets,  Herde,  in  denen  die  Leberelemente 
faß. ganz  gefchwunden  waren  und  wo  das  Netz  ftark*  erweiterter 
Capillaren  die  Stelle  des  Lebergewebes  einnahmen.  In  der  Mitte 
folcher  Herde  fanden  fich  zellige  Elemente,  die,  nach  dem  Ausfehen 
des  Kerns  und  des  Protoplasma  zu  urtheilen,  als  verändert«  Leber- 
zellen erfchienen,  Sie  bald  in  den  perivasculären  Räumen,  bald 
innerhalb  der  Capillaren  felbft  gelagert  waren.  Ferner  zeigten  fich 
in  diefen  Herden  zahlreiche  pigmenthaltige  Zellen  mit  reichlichem 
Lihalt  ockergelber  Körnchen  und  rings  um  die  Centralvenen  An- 
häufungen einkerniger  Leukocyten.  In  dem  peripherifcheu  Theil 
der  Lobuli  fiel  ebenfalls  die  Erweiterung  der  Gefäße  auf.  Hier 
erfchienen  viele  Leberzellen  mit  Hohlräumen  im  Protoplasma, 
Hohlräumen,  in  denen  frifches  Fett  eingelagert  gew^efen  war,  welches 
aber  durch  die  Behandlung  des  mikrofkopifchen  Präparats  ver- 
fchwunden  war.  Von  den  dreieckigen  Zwifchenräumen  waren 
viele  ganz  normal,  in  andern  zeigte  fich  das  Bindegewebe  ftärker, 
als  es  fonft  zu  fein  pflegt,  fowie  runde  einkernige  Zellen  und  zahl- 
reiche mit  ockergelben  Farbfl;oölheilchen  erfüllte  Elemente.  Auch 
in  den  peripherifchen  Bezirken  des  Lobuli  fanden  fich  gleiche 
Veränderungen:  hier  faßen  die  pigmenthaltenden  Zellen  und  die 
Leukocyten  in  den  dreieckigen  Räumen  felbfl:.  Ferner  fanden  fich 
in  Aefl;en  der  Vena  portae  öfters  Haufen  von  15— 20  Leberzellen, 
das  Gleiche  auch  in  einigen  Aefl:en  der  Vena  hepatica  super. 
Alle  diefe  Veränderungen  waren  durchaus  gleichmäßig  über  alle 
Leberläppchen  vertheilt. 

Im  Allgemeinen  fand  ich  diefe  Veränderungen  bei  faß  allen 
Hunden,    die   ich   nach   meinen  Verfuchen  tödtete,  wieder,   nur 
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beim  Huiid  Nr.  3,  von  dem  eben  hier  im  Befonderen  die  Rede 
ift,  fand  ich,  daß  bei  einer  viel  geringeren  Zahl  von  Läppchen 
der  centrale  Theil  verändert  erfchien  als  bei  den  übrigen  Thieren. 
Bei  einigen  Läppchen  war  die  Alteration  auch  weniger  im  Centrum 
felbft  zu  bemerken  als  in  verfchiedenen  Bezirken  des  Läppchens. 

Beim  Hund  Nr.  3  erfchienen  die  dreieckigen  Räume  fo  zahl- 
reich verändert,  daß  die  normal  gebliebenen  äußerft  fpärlich  waren. 

Die  Ablagerung  von  Farbftoff  war  hier  auch  reichlicher,  fo 
daß  zum  Theil  die  Läppchen  ganz  von  Farbftoff  haltenden  Zellen 
umringt  erfcliienen  —  es  handelte  lieh  geradezu  um  eine  Haemo- 
sierosis  perilobularis.  Femer  war  die  Einwanderung  von  Rund- 
zellen ausgeprägter,  aber  das  Capillarnetz  weniger  dilatirt  als  beim 
Hund  Nr.  8.  Außerdem  fand  fleh  keine  Thrombofe  durch  Leber- 
zellen wie  beim  andern  ebengenannten  Hund.  Faft  kein  Läppchen 
war  normal  geblieben,  und  an  einzelnen  Stellen  waren  die  Ver- 
änderungen fo  verbreitet,  daß  ein  ganzes  Läppchen  untergegangen  war. 

Zwifchen  der  Unterbindung  der  Vena  portae  und  der  Tödtung 
des  Thiers  lagen  52  Tage. 


Achte  Reihe  von  Yerfaohen:  üeber  die  Toxicität  der  normalen 
Fiftelgalle  des  Hundes  nach  Unterbindung  der  Vena  portae. 

Dreizehnte  Gruppe  von  Verfuchen. 

1.  Juni  1893.     Hund  Nr.  8,  wog  16,700  kg. 

Nachdem  fchon  der  mittlere  Werth  der  Toxicität  der  normalen 
Galle  und  der  Fiftelgalle  bekannt  war,  machte  ich  die  Operation 
auch  am  Hund  Nr.  8.  Die  Anlegung  der  Fiftel  und  die  Ligatur 
der  Vena  portae  wurde  hier  in  einer  Operation  durchgeführt. 

Das  Thier  wird  mit  Chloroform  anäfthefirt  und  feftgelagert, 
die  Bauchhöhle,  wie  oben  angegeben,  eröffnet,  die  Schlinge  um 
die  Pfortader  gelegt  und  die  Gallenfiftel  angelegt.  Unmittelbar 
auf  diefe  Doppeloperation  befindet  fich  das  Thier  im  Allgemeinen 
ganz  gut,  aber  au  den  folgenden  Tagen  erfcheint  es  fchwer  krank; 
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es  ift  fehr  niedergefchlagen,  fiebert,  hat  ftarkeii  Dürft  und  Dyspnoe  etc. 
Es  verweigert  jegliches  Futter,  nimmt  höchftens  hin  und  wieder 
eine  kleine  Menge  laue  Milch.  Dann  beflert  ßch  fein  Zuftaiid 
wieder  allmählich,  Fieber  und  Dyspnoe  fchwinden;  es  wird  wieder 
munterer,  nimmt  etwas  laue  Milch  und  fpäter  auch  wieder  Fleifch 
und  Brod. 

Vier  Tage  nach  dem  Eingriff  ftellt  fich  die  Parefe  der  Hinter- 
beine ein,  am  fünften  Afcitis  und  Schwellung  der  Venen  der 
Bauchhaut,  namentlich  in  den  Leiften.  Dies  zeigt,  daß  der  Ver- 
fchluß  des  Pfortaderkreislaufs  regelrecht  vor  fich  geht. 

Am  7.  Juni  war  der  Hund  faß  vollkommen  wieder  hergeftellt, 
fo  daß  ich  beginnen  konnte,  die  Galle  zu  fammeln  und  zu  ver- 
werthen.  Das  Fifl^lröhrchen  faß  durchaus  gut  und  feft,  und  die 
Bauchwunde  war  faft  vernarbt.  Die  in  die  Pfortader  gelegte 
Schlinge  blieb  noch  mit  ihren  Enden  außen  auf  der  Bauchwand 
fixirt. 

Oefters  wurde  an  derfelben  ein  leichter  Zug  ausgeübt,  um 
durch  Reizung  der  Gefäßwandung  den  pyelothrombotifchen  Proceß 
noch  zu  befchleunigen. 

Die  Galle  floß  fl^tig  aus  der  Fiftel.  Ich  machte  folgende  Ein- 
fpritzungen  mit  derfelben: 


Verfuche  an  Kaninchen. 

Hund  Nr.  8. 

I.  Verfuch  (7.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle    .     .        74  ccm. 

Spec.  Gewicht 1011. 

Farbe gelbgrüu. 

Gewicht  des  Kaninchens 1143  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 74  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  'Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 64,7  ccm. 

Biletoxifcher  Coeffieient 0,078. 
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IL  Verfuch  (8.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  88  ccm. 

Spec.  Gewicht 1010. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 995  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle '  70  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 70,3  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,068. 

III.  Verfuch  (9.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle    .     .  G9  ccm^ 

Spec.  Gewicht 1010. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1015  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 59  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 58,1  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,081. 

IV.  Verfuch  (11.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle    .     .  78  ccm. 

Spec.  Gewicht 1011. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1030  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle  * 46  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 44,6  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,120. 

V.  Verfuch  (13.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  114  ccm. 

Spec.  Gewicht 1010. 

Farbe gelbgrün. 

Molefchott,  Uoterfticbiiiigea.  XVL  24 
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Gewicht  des  Kaninchens 1415  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 83  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 58,6  com. 

Biletoxifcher  Coeificient 0,133. 

VI.  Verfuch  (14.  Juni  1893).  . 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle  .     .  65  ccm. 

Spec.  Gewicht 1010. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 920  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 27  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 29,3  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,152. 

VII.  Verfuch  (15.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle   .     .  65  ccm. 

Spec.  Gewicht 1012. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1074  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 25  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 23,2  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,193. 

VIII.  Verfuch  (16.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle    .    .  90  ccm. 

Spec.  Gewicht 1011. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1290  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 40  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 31  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,200. 


r 
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IX.  Verfuch  (17.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  feceroirten  Qalle  .    .  65  ccm. 

Spec.  Gewicht 1012. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1345  gr. 

Menge  der  injieirten  Qalle 39  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injieirten  Galle  (Biletoxie) 28,9  ccm. 

ßiletoxifcher  Coefficient 0,154. 

X.  Verfuch  {18.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .    .  78  ccm. 

Spec,  Gewicht 10  t  1. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1120  gr. 

Menge  der  injieirten  Galle 35,5  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injieirten  Galle  (Biletoxie) 31,6  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,169. 

Aus  obigen  Verfuchen  ergeben  fleh  folgende  Mittelwerthe: 


3C2 
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UeberÜchtstabelle  ttber  die  Toxicität  der  Fiftelgalle 
des  Hundes  Nr.  8  nach  Unterbindung  der  Vena  portae. 

VerPuche  an  Kaninchen. 

Hund,  operirt  am  1,  Juni  1893,  wog  16,700  kg.,  mittleres  Ge- 
wicht während  der  Dauer  der  Verfuche  14,500  kg. 
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7.  Juni 


8. 

9. 
11. 
13. 
14. 
15. 
16. 
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10.     j> 


Mittel 


74 

LOH 

88 

1010 

69 

1010 

78 

1011 

114 

1010 

65 

1010 

65 

1012 

90 

1011 

65 

1012 

78 

1011 

78,6 

1010,8 

66 

1011 

77,4 

1010,8 

1143 

995 
1015 
1030 
1415 

920 
1074 
1290 
1345 
1120 
1184,7 


74. 

64,7 

70 

70,3 

59 

58.1 

46 

44,6 

83 

58,6 

27 

29,3 

25 

23,2 

40 

81 

89 

28,9 

35,5 

31,6 

49,8 

44 

— 

— 

0,078 
0,086 
0,081 
0,120 
0,133 
0,152 
0,193 
0,200 
0,154 
0,169 
0,196 


Menge  der  pro  kg.  Körpergewicjit  des  Hundes  in  24  Stunden 
fecernirten  Galle  5,3  ccm.  Zu  den  74  ccm.  Galle  vom  7.  Juni 
wurden  noch  einige  ccm.  Galle  vom  Tage  vorher  hinzugegeben, 
diefelbe  war  von  gleichem  fpecififchen  Gewicht  wie  jene. 

Die  Verfuche  wurden  am  18.  Juni  beendet;  der  Hund  befand 
fich  ganz  wohl;  die  Parefe  der  Hinterbeine  war  gefch wunden,  die 
Bauchhautvenen  blieben  gefchwoUen.  In  der  Bauchhöhle  war 
nur  wenig  afcitifche  Flüffigkeit,  die  allmählich  aufgefaugt  wurde. 
—  Zu  Ende  der  Verfuche  wog  der  Hund  nur  noch  14,500  kg., 
er  hatte  alfo  um  2,200  kg.  an  Gewicht  abgenommen. 
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Am  25.  Juni  wurde  das  Thier  dann  getödtet  und  folgendes 
war  der  Befund  am  Cadaver: 

Keine  Flüffigkeit  in  der  Bauchhöhle,  Venen  gefch wollen,  Leber 
fafl  normal  groß,  zeigte  ähnliche  Veränderungen  wie  bei  Stafis. 
Zwölffingerdarm  und  Bauchfpeicheldrüfe  mit  der  unteren  Fläche 
der  Leber  verlöthet.  Die  Pfortader,  vollkommen  unwegfam,  zeigte 
eine  tiefe  Eiufchnürung  an  der  Unterbindungsflelle,  ihre  Wan- 
dungen fehr  verdicl^t,  rings  umgeben  von  neugebildetem  Binde- 
gewebe, unterhalb  der  Umfchnürung  ftark  erweitert  und  alle  ihre 
ürfprungsäfte  prall  gefüllt  und  erweitei-t. 

Der  mikrofkopifche  Befund  war  im  Allgemeinen  dem  beim 
Hund  Nr.  3  entfprechend,  mit  Ausnahme  der  oben  befonders  her- 
vorgehobenen Veränderungen,  die  jenem  einen  Fall  eigenthümlich 
waren.  Der  Hund  wurde  fünfundzwanzig  Tage  nach  der  Unter- 
bindung getödtet. 


Heonte  Beihe  von  Terfaohen:  üeber  die  Toxicität  der  normalen 
Fißelgalle  des  Hnndes  nach  Unterbindung  der  Vena  portae. 

Vierzehnte  Gruppe  von  Verfuchen. 

12.  Juni  1893.  Hund  Nr.  9  wog  21,500  kg.  Anäfthefie, 
Eröffnung  der  Bauchhöhle  in  der  Mittellinie.  Bloßlegung  des  Nerven- 
gefäßftrangs  der  Leber,  Ifolirung  der  Pfortader,  Umfchlingung  der- 
felben  mit  einem  Seidenfaden  mitteilt  Dechamps'khei  Nadel.  Dabei 
reißt  die  Vene  ein  wenig  ein  und  das  Blut  fpritzt  heraus.  Deshalb 
wird  der  Riß  in  der  Vene  mit  einem  Klemmer  gefaßt  und  zuge- 
bunden; diefe  Ligatur  verengt  bereits  das  Lumen  der  Vene  und 
befördert  fo  die  Phlebitis  und  Thrombofe.  Darauf  wird  noch  wie 
gewöhnlich  die  Fadenfchlinge  angezogen  und  die  Gallenblafen- 
fiAel,  ganz  wie  früher  angegeben,  augelegt. 

An  den  zwei  folgenden  Tagen  ifl  das  Thier  fehr  nieder- 
gefchlagen,  es  bricht,  hat  Fieber,  viel  Dürft  und  verweigert  flüfliges 
wie  fettes  Futter.   Am  dritten  Tage  geht  es  ihm  beffer,  es  beginnt 
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ippe  mit  Brod  und  Milch  zu  nehmen.  Am  vierten  Tage 
der  Parefe  der  Hinterbeine  und  des  Hervortretena  der 
en  der  Bauchwand. 

den  folgenden  Tagen  fortfchreitendeBeflerung,  Verrchwinden 
iterbeinparefe ,  Wiederkehren  der  früheren  Lehhaftigk*it 
räßigkeit.  Der  compenfatorifche  Kreislauf  bildet  lieh  immer 
jr  au9,  das  Medufenbaupt  tritt  fchärfer  und  ausgebtldela 
als  in  allen  früheren  Fällen.  Änlammlung  etwas  reröfer 
lit  in  der  Bauchhöhle. 

fiebzehnten  Tag  wird  mit  dem  Auffangen  der  Galle  W 

Am  zweiuudzwanzigften  iA  die  Parefe  falt  ganz  ver 
len,   die  Bauchbautvenen  ßnd  immer    flärker    geworden, 

ilt  der  enterohepatircbe  Blutlauf  vollkommen  abgefpenl 
lüde  ift  inzwifchen  in  guter  Vernarbung  begriffen,  das 
irchen  fitzt  gut  und  unverrückbar  am  Platz  und  ift  voti 
üranulationsgewebe  umgeben. 

der  Galle  diefes  Hundes  wurden  folgende  Verfucbe  aa- 

Verfuche  an  Kaninchen. 

Hund  Nr.  9. 

I.  Verfuch  (17.  Juni  1893). 

ier  in  24  Stunden  fecemirteu  Galle    .     .       144  ccm. 

ewicht     .     .  ■ 1011. 

geibgrün. 

des  Kaninchens 1320  gr. 

ier  injicirten  Galle 58  ccm. 

1er  pro  kg.  Körpergewicht  des  KamncheDs 

cirten  Galle  (Biletoxie) 43,9  ccm. 

'eher  Coefficient 0,164. 

IL  Verfuch  (18.  Juni  1893). 
äer  in  24  Stunden  fecemirten  Galle    .     .        67  ccm. 
ewicht 1011. 
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Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1070  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 44  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (BUetoxie) 41,1  ccm. 

Biletoxifcher  OoeflScient 0,081. 

III.  Verfuch  (19.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle   .     .  110  ccm. 

Spec.  Gewicht 1012. 

Farbe gelbgrün. 

Gewicht  des  Kaninchens 1220  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 61,5  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 50,4  ccm. 

Büetoxifcher  Coefficient 0,109. 

IV.  Verfuch  (20.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle    .     .  116  ccm. 

Spec.  Gewicht 1013. 

Farbe grüngelb. 

Gewicht  des  Kaninchens 1405  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 50  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 35,5  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,163. 

V.  Verfuch  (21.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecernirten  Galle   .     .  98  ccm. 

Spec.  Gewicht 1014. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1475  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 38  ccm. 
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Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 25,7  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,190. 

VI.  Verfuch  (22.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  113  ccm. 

Spec.  Gewicht 1013. 

Farbe   .     .  • gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1312  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 43,5  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 33,1  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,170. 

VII.  Verfuch  (23.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  106  ccm. 

Spec.  Gewicht 1013. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1422  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 51  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injich'ten  Galle  (Biletoxie) 35,8  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,148. 

VIII.  Verfuch  (25.  Juni  1893). 

Menge  der  in  24  Stunden  fecemirten  Galle  .     .  84  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Farbe gelbroth. 

Gewicht  des  Kaninchens 1380  gr. 

Menge  der  injicirten  Galle 30  ccm. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 21,7  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient 0,193. 
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Aus  dieren  Verfucheu  laflen  fich  die  iu  folgender  Tabelle  auf- 
gezeichneten Mittelwerthe  berechnen. 

Ueberfichtstabelle  der  Toalcitäti  der  FiAelgalle  des 
Hundes  Nr.  9  nach  Unterbindung  der  Vena  portae. 

Verfuche  an  Kaninchen. 
Hund,  operirt  am  12.  Juni  1893,  wog  21,500  kg.    Mittleres 
Gewicht  während  der  Dauer  der  Verfuche  20  kg. 
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Menge  der  in  24  Stunden  pro  kg.  Körpergewicht  des  Hundes 
fecei-nirten  Galle:  5,2  ccm, 

Diefe  Verfuche  waren  am  27.  Juni  zu  Ende  geführt.  Während 
ihrer  Dauer  wurde  Öfters  an  der  LigaturfchliDge  ein  leichter  Zug 
ausfährt,  um  die  Venenentzündung  anzuregen.  Der  Hund  nahm 
wäh;«nd  der  Verfuche  1,500  kg,  an  Gewicht  ab. 

Diefe  letzte  Reihe  von  Verfuchen  gelang  beffer  als  alle  vor- 
hergehenden, infofem  die  Pfortader  fchneller  vollkommen  zum 
Verfchluß  kam.  Dies  beruhte  auf  der  zufälligen  Verletzung  mid 
der  deswegen  nothwendig  gewordeneu  Klemmung  des  Gefilßes,  wo- 
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durch  fein  Lumen  von  vornherein  verengt  worden  war.  Dies  giebt 
einen  Fingerzeig  zur  Ausführung  der  Operation,  bei  der  man  alfo 
mit  Vortheil  eine  kleine  Verletzung  und  feitliche  Abbindung  der 
Gefilßwand  machen  wird,  um  die  Pyelothrombofe  zu  beschleunigeD 
und  voUftändiger  werden  zu  laffen. 

Vergleicht  man  alle  diefe  Verfuche  mit  einander,  fo  ergiebt 
fich  ganz  deutUch,  daß  Hunde  diefen  Eingriff,  auch  wenn  er  in 
einem  einzigen  Operationsact  durchgeführt  wird,  durchaus  gut  er- 
tragen und  nur  in  den  erften  Tagen  nach  der  Operation  ßäricere 
Störung  des  Befindens  zeigen.  Zwifchen  der  Wirkung  der  Eiii- 
fpritzung  von  Fiftelgalle  nach  Unterbindung  der  Vena  portae  und 
der  ohne  diefe  —  fowohl  von  ent&rbter  als  nicht  entfärbter  Galle 
—  beliehen  nur  leichte  Unterfchiede  (Exophthalmus,  Respirations- 
flörungen).  Die  nach  der  Ligatur  gewonnene,  entfärbte  Fiftel- 
galle gab  uns  proportionell  die  gleichen  Refultate  als  die  vor  der 
Ligatur  gewonnene,  fo  daß  wir  aus  allen  diefen  Unterfuchungen 
zufammen  folgende  allgemeine  Mittelwerthe  haben: 

Allgemeine  Mittel  aus  den  Terfachen. 

Fiftelgalle  der  Hunde  Nr.  4t,  8,  9  nach  der  Unterbindung 

der  Vena  portae. 

Menge  der  in  24  Stunden  gewonnenen  Galle  pro 

kg.  Körpergewicht  des  Hundes      ....  5  ccm. 

Spec.  Gewicht  der  Galle 1012,7. 

Mittel  der  niederften  Werthe  des  fpec.  Gewichts  1011,3. 

Mittel  der  höchften  Werthe  des  fpec.  Gewichts  1014,6. 

Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens 

injicirten  Galle  (Biletoxie) 34,5  ccui. 

Mittel  der  geringften  Mengen  injicirter  Galle     .  21,2  ccm. 

Mittel  der  größten  Mengen  injicirter  Galle    .     .  57,7  ccm. 

Biletoxifcher  Coefficient  beim  Kaninchen       .     .  0,161. 

Mittel  der  geringften  Werthe  des  biletoxifchen 

Coefficienten 0,087. 


r 
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Mittel   der   höchflen   Werthe   des   biletoxifchen 

Coefficienten 0,222. 

Nach  Beendigung  der  Verfuche  am  28.  Juni  1893  wurde 
der  Hund  getödtet  und  folgender  Befund  feftgeftellt: 

Keine  FlüITigkeit  in  der  Bauchliöhle,  Bauchfell  glattglänzend, 
Venen  des  enterohepatifchen  Kreislaufs  erweitert.  Die  Leber  er- 
fcheint  raakrof kopifch ,  weniger  verändert  als  in  den  früheren 
Fällen,  fie  ift  an  mehreren  Stellen  mit  den  Bauchwandungen  ver- 
löthet,  etwas  verkleinert  und  hat  das  Ausfehen  der  Stauungsleber. 
Bauchfpeicheldrüfe  und  Zwölffingerdarm  find  mit  der  unteren 
Fläche  der  Leber  verwachfen.  Die  Gallenblafe  haftet  ebenfalls 
an  der  Bauch  wand  feft.  Die  Leberarterie  ift  frei;  die  Pfortader 
unterhalb  der  Schlinge  llark  ausgedehnt;  ihre  Urfprungsäfte  er- 
weitert. An  der  Ligaturftelle  ift  fie  ftark  eingefchnürt;  reichliches, 
hartes,  narbiges  Bindegewebe  umlagert  fie  hier.  Die  Gefaßwandungen 
der  Pfortader  find  fl;ark  verdickt  und  haben  den  Faden,  der  zur 
Abbinduug  der  kleinen  Verletzung  diente,  eingekapfelt.  Das  Lumen 
der  Pfortader  ift  verlegt  und  oberhalb  der  Einfchnürung  ift  die 
Vene  thrombofirt. 

Die  mikrofkopifche  Unterfuchung  bietet  faft  den  gleichen  Be- 
fund, wie  oben  bei  Hund  3  und  8,  nur  find  die  Veränderungen 
weniger  ausgebreitet.  Die  Entartungsherde  fitzen  hauptfächhch 
im  Centrum  der  Läppchen.  Von  den  dreieckigen  Räumen  und 
der  Peripherie  der  Läppchen  find  wenigere  alterirt  als  dort,  aber 
auch  hier  ficht  man  eine  Infiltration  mit  pigmenthaltenden  Zellen. 
Die  centralen  Herde  nehmen  etwa  ein  Drittel  des  Leberläppchens 
ein  und  tragen  den  gleichen  Charakter,  wie  er  bei  Hund  Nr.  3 
fchon  befchrieben  wurde.  —  Das  interhepatifche  Capillarnetz  ift 
fehr  erweitert,  und  hier  und  dort  ficht  man  innerhalb  der  Pfort- 
adergefaße  Anhäufungen  von  Leucocyten. 

Der  Hund  war  nach  der  Operation  fechzehn  Tage  lang  nieder- 
gedrückt und  krank. 
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Zehnte  Reihe  von  ünterfachuDgen:  Phyfikalifche  und  chemifciie 
Eigenfchaften  der  Fillelgalle  nach  Unterbindung  der  Vena  portae. 

Weiter  oben  habe  ich  fchon  darüber  gefproehen,  was  für  An- 
fchauungen  die  verfchiedenen  Forfcher  über  die  phyfiologifche 
Bedeutung  des  Pfortaderbluts  für  die  Gallenbildung  haben.  Nun 
blieb  alfo  noch  zu  unterfuchen,  welche  phyfikalifchen  und  chemi- 
fchen  Veränderungen  die  von  der  Leber  nach  Unterbindung  der 
Pfortader  fecernirte  Galle  aufweift,  denn  hierüber  fanden  fich  in  der 
phyfiologifchen  Literatur  nirgends  Mittheilungen. 

Die  nach  Verfchluß  des  enterohepatifchen  Blutlaufs  fecernirte 
Galle  zeigt  aber  wefentliche  Abweichungen  von  der  Norm:  das 
fpecififche  Gewicht  ift  herabgefetzt,  die  tägUche  Menge  vermindert, 
der  charakteriftifche  Geruch  fehlt  und  von  chemifchen  Befonder- 
heiten  werden  wir  weiter  unten  noch  fprechen;  wie  man  aber 
aus  untenftehender  Tabelle  erficht,  hat  fie  auch  einen  großen  Teil 
ihrer  toxifchen  Kraft  verloren. 

Vergleichende  Tabelle  der  Mittelwerthe  vor  und  nach 

der  Ligatur  der  Vena  portae. 

Menge   der   pro    kg.    Körpergewicht    des 
Hundes  in  24  Stunden  fecernirten  Galle 

Spec.  Gewicht  der  Galle     .    .    .     .    .     .     1018,6 

Menge    der    pro    kg.    Körpergewicht    des 
Kaninchens  injicirten  Galle  (Biletoxie) 

Biletoxifcher  Coefficient 

Aber  die  herabgefetzte  Toxicität  beginnt  nach  etwa  10  bis 
18  Tagen  —  verfchieden  in  den  verfchiedenen  Fällen  —  wieder 
fich  zu  heben  und  fich  der  früheren  Höhe  zu  nähern. 

Dies  geht  conftant  in  dem  gleichen  Verhältniß  vor  fich,  als 
das  fpecififche  Gewicht  der  Galle   fich   wieder  hebt  und  fich  ein 


Vor 

Nach 

der  Ligatur. 

5,8 

5,0  com. 

H8,6 

1012,7. 

21,5 

34,5  com. 

0,281 

0,161. 
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für  den  Pfortaderblutlauf  vicariirender  Blutlauf  neu  ausbildet,  wie 
Kuethe^)  und  Sckiip)  gezeigt  haben. 

Diefea  wieder  Wachfen  der  toxifcben  Kraft  der  Gftlle  kann 
fchematifch  aus  folgenden  Curven ,  die  nach  den  obigen  Be- 
ftimmungen  gezeichnet  find,  erfehen  werden. 

OraphiTche  Darftellmig  der  Toxicitat  der  Fiftelgalle  dea  Hundes 
Nr.  8. 

Datum  der  Terfuche: 
Man— April  1893. 

K730S1134(>0TI0 

a 
Menge  der  pro  kg.  Körper- 
gewicht    des    Kaninchens 
injicirten  Gatle 


Qraphifche  Darftellnng  der  Tozicitat  der  Fißielgalle  des  Hnndes 
Nr.  8  nach  Ligatur  der  Vena  portae. 
Datum  der  Verfuche: 
Mai  1893. 
in   II   la    IS   IS    17   13    ao    a    m   34  a:i    ao    n 


Menge  der  pro  kg. 

Körpergewicht    dee 

Konincliena  injicirt. 

Galle  in  ccm. 


')  Kutthe.    Heinßus'  Studien  des  phyßologirchen  Inftilute  zn  Amft«n1ain, 
12.     Leipzig  und  Heidelberg,     leci. 
*)  Schiff.    SoJiweiz.  Zeitfchr.  f.  Heilkonde.    Bd.  I,  p.  1. 
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OraphiTche  Darftellnng  der  Toxicit&t  der  Fiftelgalle  des  HnndeB 
Nr.  4. 

Datum  dee  VerfuchB: 
April  1893. 


Menge  der  pro  kg.  Körper-       22 
gewicht    dea    Kaninchene 
ii^icirt«n  Gallo 
in  ccm. 


OraphiTche  Darltellung  der  Toxicitat  der  FiftelgaUe  des  Hondes 
Nr.  8  nach  Unterbindang  der  Vena  portae. 

Datom  des  Verfuchn: 
Jnni  1893. 

7       8       B      II     1»     14     in      16     IT     IB 


Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht 

dea  Kaninchens  injidrten  Galle 

Id  ccm. 


r 
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QraphUbhe  Darftellnng  der  Tozicit&t  der  Fiftelgalle  des  Htindes 
Nr.  5. 

Datum  der  Verruche: 
April  1893. 


Menge  der  pro  kg.  Körpergewicht 
des  Kaninchens  injicirten  Galle 


GraphiTche  Darftellimg  der  Toxicitat  der  Fiftelgalle  des  Hundes 
Nr.  9  nach  Ligatur  der  Vena  portae. 

Dfttnm  der  Verfuelie: 
Juni  1896. 

IT     lä     le    SO    21     S2    2S    3n 


Hraige  der  pro  kg.  Körpergewicht 
des  Kaninchens  injicirlen  Galle 
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Die  chemifche  Analyfe  der  Galle  wurde  —  abgefeheii  von 
leichten  Abweichungen  —  nach  den  von  Gorup-Besanez^)  und 
Hoppe-Seyler*)  in  ihren  Lehrbüchern  angegebenen  bewährten  und 
bekannten  Methoden  ausgeführt. 

Ich  habe  mich  darauf  befchränkt,  die  anorganifchen  Beßand- 
theile  (Afchen),  die  Gallenfalze,  die  Farbftoflfe,  die  Fette  und  das 
Mucin  quantitativ  zu  bellimmen. 

Zu  diefen  Bellimmungen  wurde  die  Galle  fowohl,  wenn  iie 
vor  der  Ligatur,  als  wenn  fie  nach  derfelben  aus  der  Fiflel  ge- 
wonnen war,  gerade  in  der  Periode  der  höchften  oder  der  niederften 
Toxicität  gewählt,  fo  daß  aus  zwei  Beftimmungen  das  allgemeine 
Mittel  berechnet  werden  konnte. 

Die  Procentwerthe  aus  diefen  Beftimmungen  find  folgende: 

Analyfe  der  Fiftelgalle  der  Hunde  Nr.  3,  4  und  5  vor  der 

Unterbindung  der  Vena  portae. 


Gallenbeftandtheile. 

Hund  Nr.  3. 

Hund  Nr.  4. 

Hund  Nr.  5. 

CO    ^ 

.  S? 

CO    ^ 

CO    «> 

00* 

.  «> 

UO    ZI 

CO    g 

00  »-* 

00  2 

00  2 

SS 

00    '^ 

CO  ;:; 
^  2 

00   "^ 

• 

o 

N  > 

^  i 

^  ^ 

::;   ^ 

-  ^ 

'^  ^ 

C 

c:  « 

zz    * 

c  ? 

c  » 

=3    ® 

:3   ® 

«  o 

5  ^ 

aO 

aü 

S  o 

5  <^ 

O 

5J 

^g 

.     4> 

5 

ö    o- 

.    Q. 

ifi     CL 

00     CL 

.    Q. 

;s 

CO    CO 

O  OD 

^    'J2 

1-H    O.' 

CO    CO 

-«t   CO 

Mucin  und  Farbftofle  .     . 

0,82«;o  0,48V 

0,5 1> 

0,5:i»/o 

0,93>  1,12«,.. 

0,71 

Gallenfaare  Salze  n.  Farb- 

ftoffe 

5,63 

8,02 

6,47 

5,41 

4,73 

5,76 

6.00 

Cboleft.  und  Fette    .    .    . 

0,26 

0,19 

0,20 

0,16 

0,26 

0,32 

0,2S 

Afchen 

0,84 

1,11 

1,02 

0,96 

1,02 

0,86 

0,96 

Felle  Kückliände.     .     .     . 

7,55 

9,80 

8,20 

7,06 

6,94 

8,06 

7.98 

Waffer 

92,45 

91,20 

91,80 

92,94 

93,06 

91,94 

92,23 

0  Gorup-Besanez.    Trait^  d'analyae  zoochimique  etc. 
«)  Hoppe  Seyler,    Chemifche  Analyfe.    Berlin  1893. 
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Analyfe  der  Fiftelgalle  der  Hunde  Nr.  3,  8  und  9  nach 
Unterbindung  der  Vena  portae. 


Gallenbeßandtheile. 

Hund  Nr.  3. 

Hund  Nr.  8. 

Hnnd  Nr.  9, ! 

In  100  Ibeilen 
fefter  ROckßäode. 

■  2 

^1 

i 

s  s 

m  2 

.2 
1 

ig 

Mucin  und  Farbftoffe  .    . 
Gallenfaure  Salw  n.  Farb- 

ftoffe 

Choieß.  und  Fette    .     .    . 

Afdien 

Feit«  RQckftfiDde.    .    .    . 
WaOer 

0,38°1.. 

4,87 
0,33 
0,87 
6,45 
93,55 

5,59 
0,19 
0,84 
7.11 
92,89 

0,58"/, 

2,08 
0,15 
0,90 
3,71 
96,29 

0,36';o 

2,49 
0,22 
0,69 
3,76 
96,24 

0,51  •/. 

1,83 
0,11 
0,78 
3,23 
96,77 

0.1 

w 

04 

*,! 
96,1 

Analyfe  der  feften  RUckftände  der  Fiftelgalle  der  Hnnde 
Nr.  8,  4  und  6  vor  Unterbindung  der  Vena  portae. 


Gallenbeßandtheile. 

Hund  Nr.  3.]Himd  Nr.  4. 

Hund  Nr.  5. 

In  100  TheUen 
feßer  ROckßande, 

ii 

31 

ii 

ii 

u 

11 
^1 

ii 

■  - 
"  2 
-  i£ 

Mncin  nnd  Farbßoffe  .    . 
Gallenfaure  Salie  u.  Färb- 

ftoffo 

Cboleft.  und  Fette    .     .     . 
AKheo 

10,86 

74,56 
3,44 
1U2 

4,89 

81,83 
1,93 
11,32 

6,21 

7JI,90 
2,43 
12,43 

7,50 

76,62 
2,?6 
13,59 

13,40 

68,15 
3,74 
14,69 

13,89 

71,46 
3,97 
10,66 

76,1 
12,1 

Moletehott,  Untuhichmigeii.  ZVl 


Balyr«  der  feften  Bttckftäude  der  Fiftelgalle  der  Hunde 
Nr.  8,  8  und  9  nach  Unterbindimg  der  Vena  portae. 


fallen  beJlBndtheUe. 

Hand  Nr.  3. 

HuDd  Nr.  8. 

HuDd  Nr.  9. 

In  100  TheUen 
eller  ROckfttmde. 

.  2 
S  2 
—  ft 

^1 

S  o 

s  s 

2  k 

ii 

gl 
dl 

■  2 

CS    S 

1 

1  and  FarbOoffe  .     . 

5  89 

6,89 

15,63 

9,57 

15,68 

10,75 

nfanre  Salse  a.  Farb- 

r« 

1^,10 

78,62 

56,06 

62,22 

56,65 

6S,!S 

ß.  und  Fette    .    .    . 

5,11 

2,67 

4,04 

5,85 

3,40 

4,81 

'" 

13,48 

11,81 

24,25 

18,35 

24,14 

18,40 

Au9  dem  Vergleich  dieter  ÄoalyCen  ergiebt  fleh ,  daß  durch 
chluß  des  Pfortaderblutlaufs  die  chemifche  Zutamuienretzuiig 
üalle  conftant  eine  procentuale  Verminderung  aller  ihrer  feßen 
indteile  erleidet.  Bei  Analyfirung  der  feften  Rückftäade  er- 
:  lieb  fodann,  daß  daa  Mengenverhältniß  diefer  unter  einander 
t  mehr  das  gleiche  ift  wie  vor  der  Unterbindung  des  Geßißes. 
folgende  Ueberfichtstabelle  zeigt,  daß,  während  der  Procent- 
der  B'elte  des  Cholefteriiis,  des  Mucins  und  der  anorganifchen 
indtbeile  fteigt,  der  Procentfatz  der  GatlenlUuren  und  der  Färb 
'.  wefentlich  abnimmt. 

Tergleicbende  Tabelle  der  Beftandtbeile  der  Fiftelgalle 
TOT  und  nach  Unterbindung  der  Vena  portae. 


Mittel  in  "/n. 

.  Vor           1          Nach 
der  Unterbindung. 

92,23 
7,98 

Rückftflnde 

4,85 
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Mittel  in  ^'o. 

In  100  Theilen  feller  RackOände. 

Vor                     Nach 
der  Unterbindung. 

Macin  und  Farblloffe 

Gallenfaare  Salze  nnd  Farbltoflfe  .... 
Choleit.  und  Fette 

9,45 
75,25 

2,96 
12,30 

10,73 

65,85 

4,21 

Afchen 

18,45 

r                              ' 

Somit  lehren  diefe  Beftimmungen ,  daß  das  Pfortaderblut  der 
Leber  Material  zuführt,  aus  dem  fich  die  feilen  Befiandtheile  der 
Galle  bilden. 

Außer  diefen  Beftandtheilen  führt  aber,  wie  Boger  ^)  mittheilt, 
das  aus  den  Verdauungsorganen  zur  Leber  zurückfließende  Blut 
derfelben  einen  Theil  der  bei  der  Verdauung  entfliehenden  Gifte, 
die  toxifchen  Stoffe  der  reforbirten  Verdauungsflüfligkeiten ,  die 
Produete  der  hydrolytifchen  und  bacterieUen  Umformung  der 
Speifen  und  alle  anderen  Fäulnißgifte  und  Produete  der  Darm- 
zerfetzung,  fowie  die  von  außen  wie  aus  dem  Organismus  felbft 
flammenden  Gifte  zu,  die  zum  größten  Theil  aufgehalten  und  vom 
Lebergewebe  umgebildet  oder  durch  die  Galle  ausgefchieden  werden, 
di^  ihre  hohe  Toxicität  denfelben  verdankt.  Dies  hat  Roger  ^)  ex- 
perimentell dadurch  feftgeftellt,  daß  er  nachwies,  daß  das  Pfort- 
aderblut weit  ftärkere  giftige  Eigenfchafben  hat  als  das  aus  der 
Leber  ausftrömende  Blut  der  Vena  hepatica. 


Toxicität  der  Galle. 

ßiletoxie. 

ßiletoxifcher 
Ck>efficient 

Galle  ans  der  Gallenblafe  des  Hundes  .    . 

• 

Flftelgalle  des  Hundes  vor  Ligatur  der 
Vena  portae 

Fißelgalle  des  Hundes  nach  Ligatur  der 
Vena  portae 

6,3 
21,5 
34,5 

0,281 
0,161 

>)  Boger»    L.  c,  S.  84. 
«)  Derf.    L.  c,  8.  97. 


378  Augusto  Lugli. 

Die  merkliche  Abnahme  der  Biletoxie  und  des  biletoxifchen 
Coefficienten ,  die,  wie  kus  obiger  Tabelle  hervorgeht,  nach  der 
Unterbindung  der  Pfortader  zu  bemerken  ifl,  ift  durch  verfchiedene 
Umftände  bedingt.  Außer  der  Schutzwirkung  der  Leber,  in  deren 
Gewebe  die  Gifte  aufgehalten  und  zerftört  werden,  ift  die  ge- 
ringere Giftigkeit  darauf  zurückzuführen,  daß  wegen  Verfchlnß 
des  enterohepatifchen  Blutlaufs  überhaupt  weniger  Gifte  zur  Leber 
gelangen  können.  Hier  treten,  wie  Bisso^)  in  feinen  Verfuchen 
gezeigt  hat,  dieNieren  für  die  Leber  als  fchützendes,  giftausfcheidendes 
Organ  ein,  und  der  Harn  wird  hypertoxifch. 

Noch  ein  Factor  für  die  Herabfetzung  der  Toxicität  der  Galle 
ift,  wie  meine  Beftimmungen  zeigen,  die  Herabfetzung  der  Gallen- 
menge und  der  herabgefetzte  Gehalt  an  ihren  fpecififchen  Beftand- 
theilen  unter  einander.  Diefe  haben,  wie  B(mchard^)  und  EywoM^) 
experimentell  nachgewiefen  haben,  einen  befonders  großen  Antheil 
an  der  Toxicität  der  Galle.  Durch  die  Art,  wie  die  Gallenfiflel 
angelegt  ift,  wird  ferner  die  gefammte  Galle  aus  dem  Organisnaus 
liinausgeführt,  und  es  fehlt  fonach  jener  befondere  enterohepatifche 
Blutlauf,  von  dem  Euppert%  Schiff  %  Wäß^),  Tarchanoff  "^i  Wert- 
heimer  %  Baldi^)  und  Andere  fprechen,  der  die  toxifchen  Stoffe 
in  der  Leber  zu  unfchädUchen  StofiFen  werden  läßt.  Es  funktionirt 
alfo  die  Leber   ununterbrochen   als  Schutzorgan,    indem   fie  den 


')  Bisso.    L.  c. 

*)  Bouchard.    L.  c. 

8)  Bywofch,    L.  c. 

*)  Huppert.     Wagner^B  Archiv  der  Heilkunde.    Bd.  V,  1869. 

^)  Schiff.  Nuove  ricerche  sulla  circolazione  della  bile.  Giornale  delle 
Scienze  naturali  ed  economiche.     Vol.  IV,  Palermo  1868. 

^)  Weiß,  Bullet,  de  la  Sociiet^  imperiale  de  NataraliBteB  de  Moecan. 
Tom.  XXVI,  p.  431,  1886. 

0  Tarchanoff.  Zur  Kenntniß  der  Gallenfarbftoff bildung.  Pfluegefa  Arch. 
f.  d.  gefammte  Phyfiol.,  Bd.  IX,  S.  829,  1874. 

®)  Weriheimer.  Experiences  montrant  que  le  foie  rejette  la  bile  intro- 
duite  dans  le  sang.  Arch.  d.  physiol.  norm,  et  pathol.  Serie  6',  tom.  m, 
p.  726,  1891. 

»)  Baldi.    L.  c. 
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großen   Kreislauf  von   den    Gallengiften    und   den   Toxinen    frei 
hält,  fo  daß  der  Organismus  vor  Autointoxieation  bewahrt  bleibt. 
Aus  meinen  Verfuchen  glaube  ich  zu  folgenden  Schlußfolge- 
rungen berechtigt  zu  fein: 

1.  Hunde  ertragen  die  Anlegung  der  Gallenfiftel  und  ihre 
Folgen  ohne  wefentliche  Störung,  ebenfo  ertragen  fie  gut  die 
gleichzeitige  Anlegung  der  Gallenfiftel  und  der  Ligatur  der  Vena 
portae  —  fei  es  daß  fie  in  einem  oder  in  zwei  durch  eine  längere 
Zeitpaufe  von  einander  getrennten  Operationen  durchgeführt  werden. 

2.  Im  erfteren  Fall  erleidet  die  Secretion  der  Galle  keine  Be- 
einträchtigung, aber  wegen  des  abgefchnittenen  Blutlaufs  vom 
Darm  zur  Leber  ift  fie  bei  Unterbindung  der  Pfortader  vermindert. 

3.  Die  graduelle  experimentelle  Verfchließung  der  Pfortader 
hat  im  Leberparenchym  charakteriftifche  hiftologifche  Verände- 
rungen zur  Folge,  die  jedoch  das  Weiterleben  des  Thiers  nicht 
hindern,  die  plötzliche  Unterbindung  hat  dagegen  den  Tod  in 
kürzefter  Zeit  zur  Folge. 

4.  Die  mittlere  tägliche  Menge  der  fecernirten  Galle  —  auf 
das  kg.  Körpergewicht  des  Thiers  berechnet  —  fteigt  bis  zu  6  gr. 
vor  und  5  gr.  nach  der  Unterbindung  der  Pfortader. 

5.  Die  aus  der  Gallenblafe  ohne  Fiftel  gewonnene  Galle  des 
Hundes  ift,  gleich  nach  Tödtung  des  Thiers  unterfucht,  drei  Mal 
ftärker  giftig  als  die  Fiftelgalle.  Ihre  Biletoxie  fteigt  im  Mittel 
bis  zu  6,3  gr.  pro  kg.  Körpergewicht  des  Kaninchens. 

6.  Die  Fiftelgalle  ift  weniger  giftig  als  die  unmittelbar  aus  der 
unversehrten  Gallenblafe  des  eben  getödteten  Hundes  entnommene. 
Ihre  Biletoxie  fteigt  im  Mittel  bis  21,5  gr.  pro  kg.  Körpergewicht 
des  Kaninchens. 

7.  Die  Fiftelgalle  ift  nach  Ligatur  der  Pfortader  weniger  giftig 
als  die  Fiftelgalle  ohne  Ligatur.  Die  Differenz  ergiebt  fich  aus 
folgender  Tabelle: 

a.  Biletoxie    der   Fiftelgalle    nach    Ligatur    der 

Vena  portae  im  Mittel 34,5  ccm. 
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b.  Biletoxie  der  Fiftelgalle  vor  Ligatur  der  Vena 

portae  im  Mittel 21,5  ccm. 

c.  Biletoxie  der  aus  der  Gallenblafe  direct  ge- 
wonnenen Galle 6,3  ccm. 

8.  Die  Galle  iß  das  Secret  des  Organismus,  das  die  ftärkße 
Toxicität  befitzt. 

9.  Biletoxie  und  biletoxifcher  CoeflScient  nehmen  im  gleichen 
Verhältniß  nach  Obliteration  des  enterohepatifchen  Blutlaufs  ab. 


Vor  der  Ligatur 


Nach  der  Ligator 


der  Vena  portae. 


Biletoxie 


Biletoxifcher  Coefficient 


21,500  ccm. 
0,281    » 


34,500  ccm. 
0,161    > 


10.  Die  bedeutende  Verminderung  der  Toxicität  der  Galle 
nach  Unterbindung  der  Pfortader  iß  auf  die  Hemmung  des  Zu- 
flufles  des  Pfortaderbluts  zur  Leber  zurückzuführen,  welches  die 
Darmtoxine  enthält,  fowie  auf  die  Abnahme  von  fetten  Beftand- 
theilen  in  der  Galle  felbft,  wie  fich  aus  folgender  vergleichender 
Tabelle  ergiebt: 


Vor  Unter- 
bindung 


Nach  Unter- 
bindung 


der  Vena  portae. 


Biletoxie 

Biletoxifcher  Coefficient 

Waffer 

FeRe  KückOände      .     . 


21,500  ccm. 

0,281     » 
92,23»/o 

7,93% 


34,500  ccm. 
0,161    > 

95,14«/o 
4,85  «/o 


11.  Die  Toxicität  der  Galle  fteht  in  beftimmtem  Verhältniß 
zu  ihrem  fpecififchen  Gewicht  und  zur  Menge  der  in  derfelben 
enthaltenen  Gallenßluren  und  Gallenfarbftoffen ,  wie  folgende 
Tabelle  zeigt: 


r 
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Spec.  Gewicht 
der  Galle. 


Biletoxie. 


Galle  aus  der  Gallenblafe  des  eben  getödteten  Hundes 

Fillelgalle  vor  Unterbindung  der  Vena  portae   .    . 

»    nach      »      »    3>    »   .  . 


1043,0 
1018,6 
1012,7 


6,3  ccm. 
21,5     » 
34,5    » 


12.  Nach  Unterbindung  der  Vena  portae  fteigt  nach  Verlauf 
einer  gewiflen  Zeit  die  Toxicität  der  Galle  von  Neuem  und  kommt 
dem  normalen  Werthe  wieder  näher.  Dies  hält  mit  der  Wieder- 
zunahme des  fpecififchen  Gewichts  und  der  Ausbildung  eines 
compenfatorifchen  Kreislaufs,  der  für  den  Portalkreislauf  vicariirend 
eintritt,  gleichen  Schritt. 

13.  Wenn  die  Obliteration  der  Pfortader  eine  unvollkommene 
ift,  i(l  die  Abnahme  der  Toxicität  der  Galle  eine  nur  geringe. 

14.  Die  Entfärbung  der  Galle  durch  Thierkohle  hat  eine 
wefentliche  Herabfetzung  ihrer  Toxicität  zur  Folge.  Die  entfärbte 
Galle  ift  viermal  weniger  giftig  als  die  nicht  entfärbte. 

Die  Entförbung  der  FiftelgaUe  nach  Unterbindung  der  Vena 
portae  hat  zuweilen  Abnahme  der  Giftigkeit  bis  zur  vollftändigen 
üngiftigkeit  zur  Folge. 

Die  entfärbte  Galle  giebt  vor  wie  nach  der  Unterbindung  pro- 
portioneil ftets  gleiche  Werthe. 

15.  Von  den  Beftandtheilen  der  Galle  ift  das  Bilirubin  der 
giftigfl«.  Dies  ergiebt  fich  daraus,  daß  die  Entfärbung  die  Giftig- 
keit am  ftärkften  herabfetzt,  fowie  directe  Verfuche  mit  alkalifcher 
Löfung  des  reinen  Pigments. 

16.  Die  nach  Einfpritzung  von  Galle  auftretenden  Erfcheinungen 
find  fich  ft^ts  gleich,  fei  es,  daß  die  Galle  direct  aus  der  Gallen- 
blafe getödteter  Hunde  oder  aus  der  FiftelgaUe  vor  oder  nach 
Ligatur  der  Vena  portae  ftammt,  fei  es,  daß  fie  filtrirt  oder  un- 
filtrirt  eingefpritzt  wird.  Es  zeigt  fich  nur  ein  Unterfchied  in  der 
Rapidität,  mit  der  fich  die  Erfcheinungen  abfpielen;  fie  ift  um  fo 
größer,  je  giftiger  die  Galle  ift.    So  geht  das  Kaninchen  nach 
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iritzuQg  von  Galle  aus  der  GalleoblaTe  nach  3 — 4  Minuten 
rund;  von  Fiftelgalle  ohne  Ligatur  nach  8 — 12,  von  Fiftel- 
nach  Ligatur  der  Vena  portae  erft  nach  viel  längerer  Zeit. 
SrrcheinuDgeD  ßnd  jenen  ähnlich,  die  man  noch  Einrpritzuug 
!ü  normalen  als  pathologirchen  HaroB  beobachtet. 
17.  Menge  und  fpecififches  Gewicht  der  Galle  nehmen  nach 
■ur  der  Vena  portae  ab,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


Vor  der  Ligatur  Nacb  der  Ligatoi 
der  Vena  portae. 


ihe  Menge      .     . 
ifchea  Gewicht  . 


6,0  gr. 
1018,6    >. 


5,0  gr. 
1012.7    >. 


18.  Die  vor  und  nach  der  graduellen  Obliteration  der  Pfort- 
gewonnene  Galle  zeigt  Verfchiedenheit  in  ihrer  chemifcheo 

nimenfetzung,  je  nachdem  Ge  im  Maximum  oder  im  Mini- 
1  ihrer  Toxicität  fich  befindet. 

Die  Seeretion  geht  regelmäßig  und  lletig  vor  fich,  aber  das 
!t  erleidet  chemische  und  phytikahfche  Veränderungen.  Die 
:;he  Menge  nimmt  ab;  von  6  gr.  pro  kg.  Körpergewicht  finkt 
uf  5  gr.,  das  fpecififche  Gewicht  de^leicben  von  1018,6  auf 
,7.  Die  feften  Beltandthcile  nehmen  ebenfo  in  toto  ab,  von 
auf  4,85'*/o,  und  die  Gallensäureu  und  Gallenpigmente  im 
iellen  von  75,25  auf  65,85''/o.  Es  nimmt  dagegen  der  Gehalt 
Vafler  zu,  von  92,23  auf  95,14*/«;  an  Cholefterin  und  Fetten 
2,96  auf  4,21 7o;  an  Mucin  von  9,45  auf  10,73'';o  und  au 
ganifchen  Salzen  von  12,30  auf  18,45''/o. 

19.  Das  Ergebuiß  aus  oben  Gefagtein  ift,  daß  das  Portalblut 
Leber  eine  Anzahl  von  Stoffen  zuführt,  die  zur  Bildung  fpeci- 
BT  Beftandtheile  der  Galle  dienen. 

Aus  all  diefen  Verfuchen,  fowie  aua  denen  von  Bisso  und  Bdlati 
hervor,  daß  ohne  Zweifel  fynergifche  Funktionen  der  Leber 
der  Nieren  vorhanden  lind.     Bei  fehr  hoher  Biletoxie  ift  faft 
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immer  die  Urotoxie  fehr  gering  und  umgekehrt.  So  können  wir 
noch  einmal  als  Schlußergebniß  ausfprechen,  daß  die  Leber  der 
hauptföchlichfte  und  ßärkfte  Damm  gegen  die  wieder  in  den  Kreis- 
lauf einftrömenden  Gallengifte  bildet  und  gegen  die  Toxine,  die 
durch  die  Pfortader  fich  zu  denfelben  gefellen.  Die  Leber  hält 
diefelben  auf  und  fcheidet  ße  ununterbrochen,  als  ein  den  ganzen 
Organismus  gegen  Autointoxikationsgefahr  fchützendes  Organ 
wirkend  aus. 

Diefe  fpecielle  Thätigkeit  der  Leber  giebt  dem  Therapeuten 
einen  Fingerzeig  für  die  Darmdiätetik  und  Antifepfis  bei  anato- 
mifchen  und  functionellen  Störungen  der  Leber  und  des  Darms, 
fowie  des  Pfortaderfyftems,  um  die  Darmtoxine  in  ihrer  Bildung 
zu  hemmen,  in  ihrer  Thätigkeit  zu  hindern  und  fie  zu  zerftören. 


-jyv- 
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X. 

Ueber  die 

Dnrchfichtigkeit  der  Gewebe  des  Organismus, 

insbefondere  der 

Angenmedia  ffir  Böntgen'fche  X-Strahlen. 

Eine  experimentelle  Studie 

von 

Dr.  F.  BatteUi'). 


Es  fchien  mir  für  die  Biologie  fehr  wichtig,  bei  der  g^n- 
wärtigen  Vollkommenheit  der  Verfuche  mit  jRön/|3'ew'fchenX-Strahl^, 
mit  einer  genauen  Methode  die  Transparenz  der  Gewebe  des  Orga- 
nismus zu  beftimmen;  bei  diefer  Gelegenheit  habe  ich  mit  ganz 
befonderer  Sorge  die  Augenmedia  unterfucht,  um  auf  die  Frage 
über  die  Empfindlichkeit  der  Retina  für  Böntgen  sehe  X-Strahlen 
eine  Antwort  zu  geben. 

Es  leuchtet  ein,  daß,  wenn  wir  einmal  die  Durchdchtigkeit 
unferer   Gewebe  für  X-Strahlen   genau  kennen   würden,  es  uns 

*)  Man  veirgleiche  hierüber: 

JP.  BatteUi,  Saüa  paseaggio  e  I'azione  dei  raggi  di  Röntgen  neiroccfaio. 
(Supplemento  al  Policlinico.    Anno  II,  Num.  18.) 

F,  BatteUi.  Sulla  trasparensa  dei  tesaati  deU'organismo  rispetto  ai  raggi 
di  Röntgen.    (Monitore  zool.  Ist.   Anno  VII,  Fasii.  8.) 

F.  BatteUi.  Di  alcani  inconvenienti  e  caatele  nell'uso  dei  tabi  di 
Crookes.    (Giornale  della  R.  Acc.  di  Med.  di  Torino.    Anno  LIX,  Fase.  8.) 
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möglich  wäre,  bei  den  Röntgen  £cheii  photographifchen  Aufnahmen 
gewifle  innere  Organe  heraustreten  zu  laflen. 

In  der  That  wird  man  leicht  vermitteln  einer  genauen  Be- 
ftimmung  der  Aufnahmezeit  einige  minder  durchfichtige  Theile  des 
Organismus  deutüch  reproduciren  können. 

Dadurch  kommt  man  ganz  einfach  auf  die  Knochen,  welche  im 
Vergleich  mit  den  weichen  Theilen  eine  bemerkenswerthe  Un- 
durchfichtigkeit  befitzen.  Ganz  anders  verhält  fich  jedoch  die 
Sache  bei  den  inneren  Organen.  Man  hat  nach  längeren  Verfuchen 
ganz  fpecielle  Löfungen  des  Problems  gefunden. 

Naturgemäß  iil  der  Erfolg  ein  fchwieriger,  weil  es  an  genauen 
Beftimmungen  für  die  Größe  der  Aufnahmezeit  fehlt. 

Nehmen  wir  z.  B.  an,  daß  die  Durchfichtigkeit  des  Herzens 
und  der  Lungen  bekannt  fei,  und  nehmen  wir  die  Aufnahmezeit 
für  die  Gewebe,  welche  jene  Organe  umhüllen,  als  eine  bekannte 
an,  fo  wird  man  leicht  bei  einer  paffenden  ReguUrung  der  Zeit 
das  eine  oder  das  andere  Bild  deutUch  heraustreten  laffen  können. 
Freilich  ift  noch  zu  bemerken,  daß  das  Problem  in  dem  einzigen 
Falle  einer  Löfung  fähig  ifl,  wenn  die  umhüllenden  Gewebe  eine 
merklich  andere  Durchfichtigkeit  befitzen  als  das  Organ,  das  man 
aufnehmen  will. 

So  wird  es  z.  B.  nicht  allzu  fchwierig  fein,  ein  Bild  von  der 
Leber  zu  erhalten;  liegt  doch  diefes  Organ  bei  dem  Magen,  der 
Lungen  und  dem  Darmkanale,  welche  bedeutend  verfchiedene 
Transparenzgrade  befitzen. 

Dagegen  wird  man  aus  entgegengefetztem  Grunde  zwei  neben 
einander  liegende  Darmwindungen  fehr  fchwer.  bei  den  Aufnahmen 
erkennen  können. 

Bis  jetzt  ifl;  die  Durchfichtigkeit  der  verfchiedenen  Theile  des 
Organismus  von  mehreren  Seiten  mit  einfacher  photographifcher 
Methode  fliudirt  worden.  Dabei  find  nur  ungenaue  Refultate  er- 
langt worden. 

Dies  ifl;  auch  leicht  zu  verfl;ehen ;  es  wirken  nämlich  bei  einer 
folchen  Methode  mehrere Fehlerurfachen  mit,  und  zwarhauptßlchlich: 


^' 
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1.  die  Veränderlichkeit  der  StrahlungsintenQtät  der  Grookes- 
fehen  Röhren,  i^^elche  von  der  Kraft  der  Entladung  und  dem  Grad 
der  Vervollkommnung  herrührt*); 

2.  die  wechfelnde  Empfindlichkeit  der  Platten;  und 


TU 


>)  Dies  ill  ohne  Zweifel  die  größte  Fehlerarfache,  ^e  verdient  deshalb 
ganz  befonders  hervoi^ehoben  za  werden. 

Wird  eine  gute  CrooA^e^Tcbe  Köhre  erregt,  fo  zeigt  ^%  faft  immer  auf 
dem  Bafisglafe  Standen  lang  eine  Tchöne  grüne  Fluorescenz  und  übt  fehr  kräftige 
photographifche  Wirkungen. 

Manchmal  verfchwindet  aber  nach  kurzem  Zeiträume  das  grüne  Flaor- 
escenzlicht  volllländig  und  gleichzeitig  entwickelt  fich  im  Innern  ein  violette« 
oder  weißliches  Glimmlicht.  Es  kommt  auch  vor,  daß  die  CVoateTcfaen 
Röhren  von  Anfang  an  in  diefem  Lichte  leuchten;  dann  iß  ihre  photographiTehe 
Wirkung  eine  ganz  minimale. 

Nun  habe  ich  gefunden,  daß  diefe  Crookes^tciien  Röhren  gar  nicht  ala 
verdorben  zu^  betrachten  und;  es  iA  mir  fogar  gelungen,  &^  wieder  zu  ver 
belTern  und  kräftig  wirken  zu  lalTen.  Dies  wird  fehr  leicht  und  einfach  er 
langt,  indem  man  die  Röhre  von  einem  Inductorium  Stunden  lang  actioniren  läßt 

Nach  drei  bis  fechs  Stunden  fängt  das  weißliche  Glimmlicht  an  zu  ver 
fch winden;  es  bleibt  aber  ein  wenig  violettes  Licht  in  der  Form  eines  abge- 
(lumpften  Eies.  Gleichzeitig  nimmt  die  photographifche  W^irkung  zu,  ift  doch 
die  Aufnahmezeit  immer  eine  längere  (zwei  Stunden  z.  B.  für  eine  Hand). 

Läßt  man  noch  fieben  oder  ac^t  Stunden  lang  das  Inductorium  wirken, 
fo  verfchwindet  das  Glimmlicht  vollkommen,  und  es  entwickelt  lieh  eine  fchöne 
lebhafte  Fluorescenz. 

Dann  hat  die  Röhre  das  Maximum  ihrer  Wirklamkeit  erreicht;  diefe 
bleibt  fünf  bis  zehn  Stunden  lang  eine  conftante,  dann  nimmt  ^e  wieder  all- 
mählich ab. 

Es  findet  nämlich  die  Entladung  einen  immer  größeren  WiderAand,  und 
die  Fluorescenz  des  Glafes  wird  fortwährend  fchwächer.  Die  Erfcheinnngen, 
die  hier  befchrieben  worden  find,  laden  fich  ganz  leicht  erklären. 

Im  Anfang  fpringt  vielleicht  ein  wenig  das  Email  durch ,  das  die  Drähte 
der  Electrode  umhüllt  und  wird  die  Luft  frei,  die  dazwifchen  eingefchlolFen 
war;  dabei  entwickelt  fich  auch  wahrfcheinlich  ein  wenig  Gas,  das  an  den 
Wänden  der  Röhre  haftete.    So  nimmt  der  Druck  merklich  zu. 

Dann  aber  werden  die  Gafe  nach  den  Verfuchen  von  Sestioni  von  den 
Electroden  wieder  abforbirt. 

Es  iil  wohl  felbltverltändlich,  daß^  wenn  der  Zuwachs  des  Druckes  inner- 
halb der  Röhre  von  feinen  Knicken  in  der  Nähe  der  Electroden  abhängt,  mit 
Entladungen  nicht  zu  helfen  ilt. 

Es  tritt  vielmehr  manchmal  bei  den  Entladungen  die  Luft  fchneller 
ein.    Dabei  nehmen  die  Lichterfcheinungen  an  Lebhaftigkeit  zu. 


11    .■■-  V- 
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3.  das  Mitwirken  von  Nebenumßänden  bei  den  Entwicklungs- 
proceffen. 

Wären  auch  diefe  Fehlerurfachen  fehr  klein,  fo  würde  man  doch 
immer  bei  der  einfachen  photographifchen  Methode  fo  ungenaue 
Refultate  erlangen,  daß  die  Herfiel lung  einer  numerifchen  Scala 
abfolut  unmöglich  wäre. 

Daher  iA  es  felbllverlländlich,  daß  Inibert  und  Bertin-Sans, 
welche  Geh  der  photographifchen  Methode  bedient,  als  einziges 
Refultat  gefunden  haben,  daß  alle  Gewebe,  das  Knochengewebe 
ausgenommen,  überhaupt  diefelbe  Durchfichtigkeit  für  Röntgen'khe 
Strahlen  befitzen. 

Ganz  anders  geht  es  natürlich  für  die  photometrifchen  Methoden ; 
diefelben  führen  dazu,  die  relative  Transparenz  der  verfchiedenen 
Gewebe  durch  Zahlen  darzuftellen. 


ünterfuchungsmethode. 

Die  photographifche  Platte  wurde  in  einer  Cartonpapierdofe 
eingefchloflen,  auf  deren  Deckel  das  zu  unterfuchende  Gewebe  und 
eine  Mufterfcheibe  lagen.  Dann  wurde  die  Dofe  der  Crookes- 
fchen  Röhre  gegenüber  in  einem  Abftand  von  15  cm.  geftellt. 

Nach  der  Einwirkung  entwickelte  ich  die  Platten  jedesmal  mit 
frifchen  Bädern ;  dann  wufch  ich  fie  Stunden  lang  mit  WaCTer  und 
Alkohol. 

Alsdann  wurden  die  reinen  trockenen  Platten  mittelft  eines 
Photometers  unterfucht. 

Ein  breiter  Zinktrichter  war  durch  eine  Scheidewand  in  zwei 
Röhren  getheilt.  Die  engere  Oeffnung  des  Trichtere  war  von 
einem  Holzbrett  gefchloffen,  aus  dem  zwei  Fenfter  A  A'  herausge- 
fchnitten  worden  waren.  Die  Fenfter  deckte  ich  mit  feinem 
Seidenpapier. 

Auf  die  andere  Seite  des  Trichters,  den  OeflFnungen  der  Röhren 
gegenüber,  ftellte  ich  zwei  electrifche  Glühlampen  LL'  ein,  deren 
die  eine  feft,  die  andere  auf  einem  graduirten  Stabe  verfchiebbar  war. 


e  LatDpen  wurden  durch  den  Schinn  SS  von  einander  ge- 
Die  Bilder  des  zu  unterfuchenden  Gewebes  und  der  Mufler- 
wurden  dann  nach  einander  vor  A'  gerade  auf  das  Seiden- 
gefteUt;  auf  dem  Fenller  A  lag  jedesmal  ein  Mufterbild, 
1  einer  dünnen  Glasplatte  herrührte, 
jedem  Verfuche  verfchob  ich  nun  die  Lampe  8',  fo  daß 
ä  Bilder,  die  vor  A  und  A'  lagen,  in  gleichem  Maße  be- 
erfcbieneu.  So  wurde  alfo  jedes  Bild  mit  immer  demfelben 
)iid  verglichen.  Es  ergiebt  fich  auf  diefe  Weife,  daß  die 
Ifßgkeit  des  unterfuchten  Bildes  mit  dem  Quadrat  der  (ver- 
üben) Entfernung  A'L'  jedesmal  proportional  fein  mußte. 
arf  aber  annehmen,  daß  für  die  Bilder,  die  auf  derfelben 
gleichzeitig  aufgenommen  wurden,  die  Durchläfßgkeit  des 
mit  der  Undurehläffigkeit  des  abgebildeten  Dinges  pro- 
al  fei. 

ir  raülTen  alfo  fchließen,  daß  (für  die  Körper,  die  gleich- 
ufgenommen  wurden)  die  Durchläffigkeit  dem  Quadrat 
itfernung  L' A'  umgekehrt  proportional  ift, 
n  febr  genaue  Beftimmungen  zu  erhalten,  habe  ich  nicht 
diefelbe  Mufterfcheibe  gebraucht;  es  kamen  vielmehr  drei 
idene  Mufter  zur  Verwendung,  nämlich  eine  MagneÜum-, 
lasplatte  und  ein  Waffertrog.  Die  Magneüum-  refp.  Glas- 
habe ich  zur  Unterfuchung  der  weichen  Gewebe  refp,  des 
ms,  Homs  u.  f.  w.  gebraucht;  mit  Wafler  wurden  die  orga- 

Flüfligkeiten  in  Vergleich  gefetzt, 
e  MufterkOrper  habe  ich  dann  mit  einander  vei^lichen,  fo 
e  DurcbGchtigkeit  jedes   Gewebes  mit  der  eines  einzigen 
vei^lichen  werden  konnte. 

s  maßgebender  Stoff  wurde  endlich  das  Waffer  gewählt, 
dies  ja  eine  gut  definirte  Flülligkeit,  und  eine,  die  Tebr 
rein  dargeßellt  werden  kann:  dabei  ill  ße  für  X-Strablen 
ir  ebenfo  durchßcbtig  wie  die  meilten  organifchen  Gewebe. 
3  Beifpiel  führe  ich  die  ganze  Rechnung  für  den  Fall  der 
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Haut.        Mfltpiefiamrchei 


Abftaad  der  beweglichen  Lampe  vom 

Feufter 142  cm. 

Quadrat  des  Abftandes 20164     * 


151  cm. 
22801    » 


Verhältniß  der  Durchläfligkeiten  - 


201 1>4 


1,131. 


Es  ift  aber  die  DurchHchtigkeit  des  Magnefiums  0,8525  K 
die  des  Waffers;  demnach  die  Durchfichtigkeit  der  Haut  zu  1,1 
X  0,8525  =  0,964  (die  Durchläffigkeit  des  Waffers  =  1  gefetzt). 

Um  gewiffen  Einwänden  zu  entgehen,  habe  ich  aus  jedt 
Gewebe  eine  4  mm.  dicke  Platte  herAeUen  lalTen.  War  das  be 
Organ  zu  dünn,  Ib  wurden  mehrere  Schichten  über  einander  gele 

Die  Fliifljgkeiten  wurden  dagegen  in  kleine  Becken  aus  dann« 
Ebonit  g^offeu  (Ebonit  ilt,  wie  bekannt,  Tehr  durcbßchtig);  < 
Schichten  waren  in  jedem  Falle  10  mm.  dick.  Für  jedes  Gewe 
habe  ich  noch  die  Dichte  nach  der  pyknometrirdien  Methode  1 
Itimmt.  Die  betreffenden  Zahlen  ßnd  in  der  Tabelle  in  einer  1 
fonderen  Spalte  regillrirt. 

Refültate. 

Die  Refultate  aus  meinen  erflen  Verfuchen  lind  in  foIgen< 
Tabelle  angeführt.  Die  Namen  der  Gewebe  wurden  nach  i 
nehmender  DurchläHigkoit  geordnet. 


Durehl&ragkeite 

grad  (die  Dureh- 

lamgkeit  des 

Dichi 

Waflere  =  1 

gefetzt). 

1,205 

0,39 

1,087 

0,5a 

1,072 

0,97. 

1,071 

0,94 

1,001 

1,01 

0,998 

1,02 

0,998 

1,04 

0,976 

1,0» 

Lange  vom  Ochfen 

Lange  vom  Ochrea  (die  Luft  wurde   durch   Druck 

herausgeßoQeu) 

Fettee  Gewebe  vom  Ocbren  (Nierengegend)  .   .   .    . 
Knochenmark  vom  Ochren  (Schenkelknochen) .    .    . 

Nerv  Ton  einen  älteren  Hunde 

Sciera 

Hornhaut 

Gehirn  des  Menrctien  (graue  Subftanz) 


1 


DnrcblftOlgkeita- 

gnd  (die  Durch- 

lamgkeit  des 

Waffe«  =  1 

gefetzt). 


T  (Hohlader)  eines  filteren  Hundes 

lim  des  Menfchen  (weiQe  Subßans) 

mcaual  vom  Ochfen ■    .    . 

it  des  Menfchen 

TösdrDfe  von  einem  Hlteren  Hunde 

re  Tom  Ochfen  (Markftoff) 

nblafe  vom  Lamm 

len  von  einem  ILlteren  Hunde 

;en  von  einem  älteren  Hunde 

re  vom  Ochfen  (BlndenrubHant) 

ineurofe  (fascia  lata)  vom  Ochfen 

;reifter  Muskel  vom  Ochlen 

ras  von  der  Kuh 

E  vom  Lamme 

irpel  (Epiglottia)  des  Ochfen 

ßEtll-Linfe 

ne  vom  Ochfen 

ta  von  einem  älteren  Hunde 

endrOfe  vom  Ochfen 

liner  Knorpel  (Rippenknorpel)  vom  Lamm    .   . 

er  eines  Ochfen 

irknorpel  (Zwifehenwirbelfeiieibe)  vom  Ochfen  . 

el  des  Menfchen 

n  vom  Kalb 

ngiflfer  Knochen 

ipacter  Knochen  (Sehen kelknochen)  vom  Ochfen 
Organfinrfigkeiten. 

fer 

nor  aquaeua     

n  des  Menfehen ' ,    . 

!er  Eiter  von  Pleurilis 

im  vom  Ochfen 

vom  Ochfen 

e  vom  Ochfen 

h  von  der  Kuh 


0,976 
0,975 


0,947 
0,946 
0,942 
0,942 


0,9865 
0,9806 
0,9700 
0,9670 
0,9626 
0,9610 
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Jede  Zahl  von  diefer  Tabelle  flammt  natürlich  als  Mittelwerth 
aus  mehreren  Bellimmungen. 

Es  ill  leicht  zu  fehen,  daß  die  leichteren  Gewebe  und  FlüIIig- 
keiteu  im  Allgemeinen  durchläfliger  als  die  dichteren  find.  Es 
liehen  aber  Dichte  und  Durchläffigkeit  nicht  einfach  in  umgekehrtem 
Verhältniß;  es  nimmt  vielmehr  die  Dichte  fchneller  zu  als  die 
Durchläffigkeit  ab. 

Indeflen  giebt  es  einige  Ausnahmen ;  fie  find  aber  fafi;  alle  fo 
klein,  daß  fie  als  in  das  Bereich  der  Bellimmungsfehler  fallend 
betrachtet  werden  können. 

Sehne  und  Haut  haben  allerdings  eine  fehr  viel  größere 
Durchlälfigkeit,  als  man  annehmen  foUte. 

In  ähnUcher  Weife  muß  das  Blut  als  eine  Ausnahme  unter 
den  Flüfligkeiten  angefehen  werden.  Es  ifl;  im  Vergleich  zu  feiner 
Dichte  fehr  durchfichtig. 

Beachtet  man,  welche  der  Flüfligkeiten  in  der  Tabelle  als 
wäflerige  Löfungen  betrachtet  werden  können,  fo  ift  man  anzu- 
nehmen geneigt,  daß,  wenn  die  Dichte  confl^nt  bleibt,  es  gar  nicht 
auf  die  gelöllen  Stoffe  ankommt. 

Einfluß  der  Dicke. 

Außer  der  fpecififchen  Transparenz  habe  ich  noch  das  Maß, 
nach  dem  die  ündurchläfligkeit  mit  der  Dicke  der  unterfuchten 
Schicht  zunimmt,  zu  beflimmen  verfucht.  So  wird  man  im  Stande  fein, 
die  Opacität  eines  ganzen  Organs  annäherungsweife  zu  berechnen. 

Ich  habe  mich  darauf  befchränkt,  die  Hauptorgane,  welthe 
eine  bedeutende  Dicke  befitzen,  zu  iludieren. 

Zu  dem  Zweck  fetzte  ich  in  jedem  Falle  drei  Schichten  aus 
dem  betreffenden  Gewebe,  welche  4  refp.  8  und  1,6  mm.  dick 
waren,  auf  die  Platte.  Alsdann  wurden  die  negativen  Proben  mit 
dem  Photometer  in  der  üblichen  Weife  unterfucht. 

Die  Rcfultate  find  in  folgender  Tabelle  dargeftellt;  für  jeden 
Stoff  habe  ich  die  Durchläfligkeit  einer  4  mm.  dicken  Schicht 
gleich  eins  gefetzt. 

Molefchofct,  ünterftachnngeii.  XVL  SB 
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Herz. 

Dicke 4,00  mm.              8,00  mm.  16,00  mm. 

Durchläffigkeitsgrad     1,00    »                 0,56    *  0,32    > 

Leber. 

Dickö 4,00  mm.               8,00  mm.  16,00  mm. 

Durchläffigkeitsgrad     1,00    >                 0,58    »  0,30    » 

Gallendrüfe. 

Dicke 4,00  mm.               8,00  mm.  16,00  mm. 

Durchläffigkeitsgrad     1,00    »                  0,56    »  0,31    > 

Lunge. 

Dicke   .....    4,00  mm.              8,00  mm.  16,00  mm. 

Durchläffigkeitsgrad     1,00    »                 0,61    »  0,36   » 

Fett. 

Dicke 4,00  mm.              8,00  mm.  16,00  mm. 

Durchläffigkeitsgrad     1,00    »                 0,60    »  0,38   » 

Demnach  alfo  nimmt  der  Durchläffigkeitsgrad  langfamer  ab 
als  die  Dicke  zunimmt.     Dabei  verhält  lieh  jedes  Gewebe,   fei  es 

ein  fchweres,  wie  es  die  Leber,  die  Gallendrüfe  und  das  Herz  find, 
oder  ein  leichtes,  wie  es  die  Lunge  oder  das  Fett  find,  ganz  in 
derfelben  Weife, 


DurchläHigkeit  der  Augenmedia.    Die  Frage  über  die 
Empfindlichkeit  der  Retina  für  RöntgenTche  X-Strahlen 

In  einer  zweiten  Reihe  von  MelTungen  habe  ich  die  Augen- 
media im  natürUchen  Zuftande  verglichen,  d.  h.  ich  habe  ihre 
reelle  Transparenz  beftimmt. 

Bei  diefen  Verfuchen  habe  ich  Augen  von  Menfchen,  Ocbfen 
und  Lämmern  unterfucht;  jede  Beftimmung  wurde  wie  fonft  vier 
bis  fünf  Mal  wiederholt. 

Jedesmal  ift  die  Durchläffigkeit  des  Glaskörpers  gleich  eins 
gefetzt  worden. 


Ueber  die  DarchUchtigkeit  der  Gewebe  dea  Oi^nismoa  efc. 


Durchlamg- 
keitegr&d. 


MenTch, 

Hornhaut 

Humor -aqnaeae 

Iris 

Glaskörper 

Betina 

Harte  Angenhaat  und  Oeßlßbant 

Ochfe. 

Horahant 

Humor  aquaeut 

Irii 

Glaskörper 

Ketina 

Harte  AugenbaQt  und  GeiAShant 

Hornhaut 

Humor  aquaens 

Iria 

Linfe 

Glaskörper 

Retina 

Harte  Angenhaot  und  Geftßbaut 


1,46 
1,00 


0,80 
5,00 
15,00 


9,90 

0,40 

1,42 

12,50 

1,00 

19,90 

9,86 

0,30 

4,02 

1,80 

4.20 

1,10 

8,00 

2,00 

8,60 

0,30 

1,38 

7,20 

1,00 

13,00 

7,12 

0,20 

4,56 

0,80 

E^  ift  mir  intereOant  erfchienen,  die  rpecififche  Transpare 
derfelbeo  Media  zu  beftimiDen.  Dabei  ift  wie  vorher  die  Durc 
läßigkeit  des  WalTers  als  Einheit  angenommen,  worden. 

Die  MefTungen  wm-den  an  Ochfenaugen  ausgeführt;  jed 
Medium  habe  ich  ungeföhr  in  einer  Dicke  von  13  mm.  unterfucl 
War  das  betreffende  Gewebe  im  Auge  in  dünnen  Schichten  v< 
banden  (wie  es  z.  B.  für  die  Hornhaut  der  Fall  ift),  fo  wurd 
mehrere  derfelben  aufeinander  gelagert. 

£8  folgen  die  Refultate: 


keltiKnl 

Glaskörper O,9«90 

Netzhaut 1,0004 

Hart«  Augenhaut  nod  Geftfl- 
hant 0,9981 


F.  Batlelli.    Ueber  die  DurchGchtigkeit  der  Gewob»  des  OrgaDienios  elc. 

DnrchUUBJIF- 
keltsgrad! 

Ter 1,0000 

ihaut 0,9984 

lor  aqnaeuB 0,9998 

0,9980 

e 0.9304 

Aus  meinen  Verfuchen  folgt  alfo,  daß  die  Liufe  und  der  Glas- 
ier (in  Folge  feiner  bedeutenden  Dicke)  die  größte  Undurch- 
gkeit  beßtzen. 

Um  die  Empfindlichkeit  der  Retina  zu  (ludiren,  habe  ich  nls- 
n  den  Verfuch  in  der  Weife  angeltellt,  daß  die  X- Strahlen 
nicht  durch  die  Kryllall-Linfe  durchdringen  und  eine  fo  düune 
icht  wie  möglich  des  Glaskörpers  durchzulaufen  hätten. 

Dazu  habe  ich  ein  fchwarzes  Zimmer  verwandt,  deHea  Oeff- 
ig  durch  einen  Deckel  aus  Cartonpapier  gefchloffen  war. 

Die  Perfou,  die  den  Verfuch  ausführte,  lenkte  die  Augen  nach 
ir  Seite  zu,  fo  daß  die  X-Slralilen  gar  nicht  durch  die  Krjftall- 
fe  hindurch  gingen  und  nicht  fenkrecht  auf  die  Augenober- 
lie  fielen. 

Das  Rerultat  war  immer  ein  negatives.  Keiner  von  den 
ienten  hat  den  kleinften  Reiz  empfunden. 

Ich  habe  den  Verfuch  mit  Kranken,  denen  die  Kryliall-Linfe 
lusgenommen  worden  war,  mit  immer  demfelben  ErgebnilTe 
lerholt. 

Ich  glaube  alfo  annehmen  zu  können,  daß,  wenn  die  Betina 
h  für  X-Strahlen  empfindlich  wäre,  doch  ihre  Empfindlichkeit 
r  ganz  minimale  fein  müßte. 
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Das  Eilen  im  Koth  Malariakranker. 

ü  nter  fuchung 

von 

Prof.  0.  Colasanti  und  Dr.  F.  Jacoangeli. 


Im  Anfchluß  an  unfere  Unterfuclmng  über  die  Ausfcheidung 
desEifens  bei  Malaria*)  fachten  wir  uns,  aus  weiter  unten  ausge- 
führtem Gefichtspunkte  veranlaßt,  auch  den  Eifengehalt  im  Koth 
Malariakranker  zu  beltimmen. 

Die  erften  nur  fummarifchen  Beftimmungen  der  anorganifchen 
Beftandtheile  des  Koths  flammen  von  Berzdius*).  Er  erwähnt 
bei  Aufzählung  der  chemifchen  Beftandtheile  der  Afche  des  menfch- 
lichen  Darminhalts  das  Eifen  nicht,  obgleich  es  im  Koth  ein 
regelmäßiger  Befund  ift,  während  es  im  Harn  nur  in  minimalen 
Mengen  auftritt.  Dies  haben  Enderlein^)^  Porter^),  Fleitmann% 
Walter^)  und  Andere  erwiefen. 


^)  CcHasanti  e  Jacoangeli,  L'eliminacione  del  ferro  nella  malaria.  Kiforma 
medica.    4  gennaio  1894. 

2)  Berzelius.    Gmelin^B  Handbuch  der  Phyfiologie. 

')  Enderlein,  Phyfiolog.-chem.  Unterfuchungen.  (Analyfe  der  menfchl. 
Kothafche.)    Annalen  der  Chemie  und  Phannacie.    Bd.  XLIX,  S.  335,   1844. 

*)  Porter,  ünterfuchung  der  Afche  der  nienfchlichen  Excremente.  Annal. 
der  Chemie  und  Pharmacie.    Bd.  LXXI,  S.  109,  1849. 

^)  Fleitmann.  Ünterfuchung  der  organifchen  Beftandtheile  in  den  feften 
und  flOfligen  Excrementen  des  Menfchen.  Poggendorfa  Annalen  der  Phyük. 
Bd.  LXXVI,  S.  366,  1860. 

«)  Walter,     Wratfch.    S.  888,  1887. 
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Die  Beftandtheile  des  normalen  meurchliehen  Koths,  insbe- 
fondere  aber  die  anorganifchen,  liehen  in  Abhängigkeit  von  der 
Art  der  aufgenommenen  Speifen  und  dem  Zuftaod  der  Magendann- 
fchleimbaut.  Siebt  man  von  einigen  aaorganifchen  Beftandtbeileii 
ab,  die  uns  hier  nicht  näher  interefliren,  fo  zeigt  das  Eifen  quan- 
titativ und  quaUtativ  ftarke  Schwankungen,  je  nach  dem  ZuAand 
desOi^nismus  im  AUgemeinen,  fowie  nach  dem  pbyüopatbologifcheD 
Zulland  des  Darrakaoala  und,  wie  Bidder  und  Schmidi%  ForRer*). 
Seidler  und  DieiP),  Hamburger*],  Sodn^)  und  Andere  gezeigt  haben, 
auch  nach  der  Menge,  der  Art  und  Aflimilirungsfäbigkeit  der  ge- 
noQeuen  Speifen  und  Getränke, 

Außer  den  erßea  Unterfucbungen  von  Frans  flo/jmnm'}, 
Gußav  Meyer''),  Worofchäoff%  Strümpdl^)  und  Anderen  feien,  ohne 
auf  die  fehr  ausgedehnte  Literatur  Über  diefen  Ciegenfland  im 
Einzelnen  einzugehen,  die  Arbeiten  aus  dem  phyfiologifchen  Labo- 
ratorium   Voit's  in  München   von  Max  Bubner^")   und  Friedrid 


■)  Bidder  und  Schmidt,  Die  Verdanangsßtfte  und  der  Stoffwechrei. 
Leipcig  1862. 

')  Forß«T.  VerlDche  Aber  die  Bedeatnng  d«r  Aft^ebeftandtbeile  in  der 
Nahrung.    ZeitTchr.  f.  Biologie.    Bd.  IX,  8.  297,  I8T3. 

')  Heidler  und  Dietl.  Experimentelle  Stadien  Aber  die  Anefcheidung  dea 
Eireua.  SitiDDgBberichte  der  Eaiferl.  Academie  der  WitTenfchaflen,  S.  Abth., 
Bd.  LXXI,  S.  420,  1876. 

*)  Hamburgs.  Debet  die  Aufn&hme  und  Auafcheidang  dea  Eifena. 
Hoppe-Styler  B  Zeitfchr.  f.  phyAol.  Chemie.  Bd.  II,  8.  191,  167817»  n.  Bd.  IV, 
S.  348,  1880. 

")  Socin.  In  weMer  Form  wird  daa  Eifen  reforbirt?  Sbppe- Seglers 
Zeitfchr.  f.  pbyßol.  Chemie.    Bd.  XV,  8.  183,  18fll. 

')  F.  Hofmann.  Sitaungaberichte  der  KSnigl.  bayr.  Academie.  Bd.  U, 
S.  i,  1860. 

')  G.  Meyer.  Ernährnngaverrncbe  mit  Brod  am  Hnnd  und  HenTcben. 
Zeitfchr.  f.  Biologie.     Bd.  Vit,  S.  I,  8.  1871. 

')  Worordnloff.    Berliner  klin.  Wochenrchrift.    Nr.  8,  1878. 

■)  Strümpdl.  Ueber  den  Mtthrwerth  der  I.eguniinofen  nnd  ihre  Bedeu- 
tung als  K ranken f peile.  Deutfchea  Archiv  IQr  klinifche  MedicJn.  Bd,  XVII, 
K.   108,   1876. 

")  M.  Riiliner.  Ueber  die  AusnOtiang  einiger  Nahrungamittel  im  l>ann- 
kanale  dea  Menfcben.    Zeitfchr  f.  Biologie.    Bd.  XV,  S.  116,  1879. 
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Müller  ^)  erwähnt,  welche  die  Menge,  die  Qualität  und  Aflimilations- 
fähigkeit  der  Nahrung  mit  der  ehemifchen  Zufammenfetzung  der 
Faeces  verglichen  haben.  Für  das  Eifen  hat  Fleitmann^)  eine 
Harke  Zunahme  nach  reichlicher  Fleifchkoil  nachgewiefen.  Dies 
Aimmt  mit  den  phyfiologifchen  Unterfuchungen  von  Hoppe-Seyler^) 
über  die  Allimilationsfähigkeit  des  im  Myohaemoglobin  enthaltenen 
Eifens  überein.  Das  Myohaemoglobin  wird  wie  das  Haemoglobin 
der  rothen  Blutkörperchen  durch  Einwirkung  der  Verdauungsf&fte 
in  Haematin  übergeführt  und  geht  als  folches  unverändert  in  den 
Koth  über.  So  erklärt  lieh  die  Zunahme  des  Eifens,  die  wir  in 
unferen  Verfuchen  nachwiefen,  welche  in  der  4.  Section  des  IX. 
internationalen  medicinifchen  GongrelTes  zu  Rom  unter  dem  Titel 
cUeber  den  Heil-  und  Nährwerth  des  Blutes»  mitgetheilt  wurden*). 
Dagegen  ift  der  Koth  des  Hungernden  arm  an  Eifen,  wenn  auch 
Bidder  und  Schmidt^)  gezeigt  haben,  daß  er  immer  noch  mehr  ent- 
hält als  der  Urin.  Friedrick  Müller^)  fand,  daß  die  Hungerkünftler 
Cetti  und  Breithaupt  der  erAere  täglich  im  Mittel  0,007  gr.,  d.  h. 
in  zehn  Tagen  im  Ganzen  0,073  gr.,  der  andere  täglich  durch- 
fchnittUch  0,008  gr.  und  im  Ganzen  während  fechs  Faflentagen 
0,046  gr.  Eifen  im  Koth  ausfchieden.  Wir  fanden')  beim  vier- 
undzwanzigßen  FaAenexperiment  Succi's  in  Rom  vor  dem  Falten 
0,051  ®/o  Eifen  im  trockenen  Koth,  während  des  Faftens  täglich 
im  Mittel  0,0031  gr.,  im  Ganzen  in  zwanzig  Tagen  0,063  gr.  Aus 
allen  diefen  Unterfuchungen  geht  alfo  hervor,   daß  der  Koth  im 


0  F,  Müller,  Ueber  den  normalen  Koth  des  FleifchfreiTers.  Zeitfchr. 
f.  Biologie,  Bd.  XX,  S.  327,  1884. 

*)  Fleümann,    L.  c. 

3)  Hoppe-Seyler.    Pbyfiol.  Chemie.    S.  66  ii.  233. 

*)  Cdiisanti  e  Jacoangeli.  II  valore  terapeutioo  ed  alimentäre  del  sangae. 
Riforma  medica.    Anno  XI,  vol.  29,  1895. 

*)  Bidder  und  Schmidt.    L.  c. 

«)  Lehmann,  Müller,  Munck,  Senator,  Zuntz.  Unterfuchungen  an  zwei 
hungernden  Menfchen.  Virt^otc'B  Arch.  f.  path.  Anatomie  etc.  Bd.  CXXXI, 
Supplementheft,  S.  18  u.  67,  1893. 

')  Colasanti,  Jaeoangdi  e  Polimanti,  Contributo  alla  fisiologia  del  digiuno. 
Riforma  medica.    Anno  XI,  vol.  2^,  1895. 
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Fallen  regelmäßig  weniger  Eifen  enthält  als  bei  Nabrungsziifuhr. 
Dies  zeigt  folgende  Tabelle. 

Eifengehalt  des  Eoths. 

Normale  Verfuchsperfonen.  pro  die. 

Fleitmann 0,038  gr. 

Colasanti  und  Jacoangdi 0,040     » 

Scherpf^) 0,079     » 

Hungernde. 

Succi 0,0031  gr. 

Cetti 0,0070  » 

Breithaupt 0,0080  > 

Diefe  Abnahme  des  Eifens  im  Kotb  beim  Hungern  (lebt  im 
Gegenfatz  zum  ftarken  Eifengehalt  des  Meconiums.  Zweifd*)  und 
Friedrich  MÜUer^)  fanden,  daß  der  Darminhalt  Neugeborener  fehr 
viel  Eifen  enthält,  wahrfcheinlich  bedingt  durch  die  große  Menge 
Bilirubin,  die  HoppeSeyler*)  und  Mott^)  in  demfelben  nachgewiefen 
haben.  Mott  hält  das  Meconium  geradezu  für  eine  eingedickte 
Galle.  Wir  gehen  darum  kaum  irre,  wenn  wir  den  Urfprung  diefes 
Eifens  im  Bilirubin  fuchen,  das  feinerfeits  nach  Laifchenberger^ 
vom  Haemoglobin  abftammt.  Diefer  Farbftoff  verliert  bei  feiner 
Umwandlung,  wie  NencJci  und  Sieber '^)  gezeigt  haben,  das  Eifen- 
molekül,  und  wir  finden  das  Metall  dann  in  der  Galle,  im  Koth 
und   in   den   anderen   FarbftoflFen,    die  aus  jenem   hervorgeben. 


0  Scherpf,  (Jeber  Reforption  und  AIHmilation  des  Eifens.  Inang.-Diflert 
Würaburg  1878. 

')  Zweifel  Unterfachangen  über  das  Meooniutn.  Arch.  f.  Gnynaeoologie. 
Bd.  VII,  S.  474,  1874/76. 

•)  F.  Müller.    L.  c. 

*)  Hoppe-Seyler.    Phyfiol.  Chemie.    S.  340. 

6)  Mott.     Practitioner.    Aug.  1890. 

^)  LcUfchenberger.  Die  Bildung  des  GallenfarbAoffea.  Monatshefte  f. 
Chemie.    Bd.  IX,  S.  52,  1888. 

7)  NencU  und  Sieber,  Unterfuchangen  über  den  Blutrarbßoff.  Berichte 
d.  Deutfch.  ehem.  Gerellfch.    Bd.  XVII,  S.  2275,  1884. 
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Während  es  fo  nicht  an  Unterfuchungen  über  den  Gehalt  des 
normalen  menfchlicheu  Koths  an  anorganifchen  Bellandtheilen  fehlt, 
giebt  es  deren  über  Paeces  in  pathologifchen  Zuftänden  nur  fehr 
wenige.  Nur  Ihring^)  und  Wehfarg^)  haben  diefe  Verhältnifle  be- 
rührt und  weifen  auf  die  Veränderungen  des  Eifengehalts  der 
Faeees,  wie  fie  durch  pathologifche  Zuftände  herbeigeführt  werden 
können,  hin.  Ihring  macht  fpeciell  darauf  aufmerkfam,  daß  das 
£ifen  ira  Harn  fehlen  kann,  im  Koth  dagegen  niemals.  Dies 
(Mmmt  mit  den  neueren  Beobachtungen  von  Hamburger^)  und  Kum- 
herg*)  überein,  welche  fanden,  daß  das  allimilirbare  Eifen,  das  dem 
Organismus  in  der  Nahrung  oder  in  Medicamenten  zugeführt  wird, 
zum  größten  Theil  durch  die  Faeces  und  nur  wenig  oder  gar 
nicht  durch  den  Harn  wieder  abgeht. 

Femer  haben  Ihring  und  Wehfarg^)  gezeigt,  daß  das  Eifen 
nach  Gebrauch  von  Abführmitteln  und  im  Stuhl  des  gefunden 
wie  des  kranken  Menfchen  regelmäßig  vermehrt  ift.  Das  Gleiche 
zeigte  A.  Mayer  ^)  für  die  eifenhaltigen  Mineral wälfer.  Nach 
KldzinsJcV)  zeigt  es  fich  ferner  vermehrt  nach  medicamentöfer 
Verabreichung  von  Eifen.     Kerßen^)   und  Lehmann^)   haben  dies 


^)  Ihring.  Mikrofkopirch-chemifche  Unterfachnngen  menfch lieher  Faeces 
unter  verfchied.  patholog.  Verhältniflen.    Inaugaral-Abhandlung.   Gießen  1862. 

")  Wehfarg.  Mikrofkopifche  und  chemifche  Unterfuchungen  der  Faeces 
gefonder  erwach fener  Menfchen.    Inangural- Abhandlung.    Gießen  1858. 

')  Hamburger,  Ueber  die  Aufnahme  und  Ausfcheidung  des  fiifens. 
Hoppe- Styler'B  Zeitfchr.  f.  phyfiol.  Chemie.  Bd.  II,  S.  191,  1878/79  u.  Bd.  IV, 
S.  248,  1880. 

*)  Kumberg.  Ueber  die  Aufnahme  und  Ausfcheidung  des  Eifens  aus  dein 
Organismus.  Kobert*^  Arbeiten  des  pharmakologifchen  Inftitutes  zu  Dorpat. 
Bd.  VII,  S.  69,  1891. 

*)  Ihring  und   Wehfarg.    L.  c. 

*)  Ä.  Mayer.  De  ratione  qua  ferrum  mntatur  in  corpore.  Diss.  Inaug. 
Dorpat  1850. 

')  KletzinsJcL  Zeitfchr.  d.  K.  K.  Gefellfch.  d.  Aerzte  zu  Wien.  Bd.  II, 
S.  281,  1854. 

•)  Kerßen.    Walther  b  und  Ämmon'ß  Journal  für  Chemie.  Th.  III,  S.  180. 

»)  Lehmann.    Phyfiol.  Chemie.     Bd.  II,  2.  Aufl.,  S.  120.     Leipzig  1853. 
Idem.     Goefchen'B  Jahresber.  Bd.  III,  S.  42. 
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beftätigt  und  die  Beobachtungen  von  Fleitmann^)  und  Hoppe-Seyhr^ 
etc.,  die  nach  fehr  eifenhaltiger  Kofi  Zunahme  des  Eifengehalts 
der  Faeces  fanden,  ftimmen  damit  überein. 

Die  Unterfuchungen  von  Buchheim  und  Mayer  %  Jaiöbi% 
Quincke  ^),  Goiüieb  *),  Änfelm '),  Lipshi  ®),  Samcjloff^)  und  Anderen  haben 
ergeben,  daß  nicht  nur  das  durch  den  Magen  eingeführte,  fondern  auch 
ein  Theil  des  in  das  Blut  oder  unter  die  Haut  eingefpritzten  Eifens 
in  den  Darminhalt  und  in  die  Faeces  übergeht.  Nach  Wichert^^) 
und  ZalescM^^)  würde  es  fich  zum  Theil  in  der  Leber  aufftauen**) 

1)  Fleitmann.    L.  c. 

>)  Hoppe-Seyler*    L.  c.   S.  66. 

8)  Mayer,    L.  c.    Inang.-DilTert.    Dorpat  1850. 

*)  Jaköbi.  Ueber  die  Eifenaasfcheidniig  aus  dem  Thierkörper  nach  fab- 
cutaner  und  intravenöfer  Ii^'ection.    Inaag.-Dißert.    Straßburg  1887. 

B)  Quincke,  Zur  Phyfiologie  und  Pathologie  des  Blutes.  Deutfches  Arch. 
f.  klin.  Medicin.    Bd.  XXXIII,  S.  22,  1888. 

^)  Gotttieh.  Ueber  AusfcheidnngsverhältnilTe  des  Eifens.  Hoppe-Seyler'B 
Zeitfchr.  f.  phyfiol.  Chemie.    Bd.  XV,  8.  871,  1891. 

')  Änfelm.  Ueber  die  Eirenausfcheidung  durch  die  Galle  bei  normalen 
VerhältnilTen.  Inaug.-DilTert.  Dorpat  1891.  KcherVB  Arbeiten  des  pharmakol. 
Inllitutes  zu  Dorpat.    Bd.  VIII,  S.  51,  1892. 

^)  LipsJci.  Ueber  die  Ablagerung  und  AusTcheidung  des  Eifens  aus  dem 
thierifchen  Organismus.  Kohert'B  Arbeiten  des  pharmakologifchen  Inltitates 
zu  Dorpat.    Bd.  IX,  S.  62,  1898. 

*)  Samojloff,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Verhaltens  des  Eifens  im 
thierifchen  Organismus.    Ibidem.    Bd.  IX,  S.  1,  1883. 

■0)  Wiehert.  Ueber  den  Uebergang  von  Metallfalzen  in  die  Galle.  Inaog.- 
Diifertation.     Dorpat  1881. 

^  0  Zalescki,  Zur  Frage  über  die  Ausfcheidung  des  Eifens  aus  dem  Thier- 
körper und  zur  Frage  über  die  Mengen  dieles  Metalls  bei  hungernden  Thieren. 
Arch.  f.  exp.  Pathol.  u.  Pharmak.   Bd.  XXIII,  8.817,  1887. 

Idem.  Studien  über  die  Leber.  Hoppe  •  Seyler's  Zeitfchr.  f.  phyfiolog. 
Chemie,  Bd.  X,  p.  479,  1886. 

12)  Die  Leber  gilt  bei  den  meilten  Forfchern  für  das  Hauptausfcheidtmgs- 
organ,  für  das  durch  den  Magen,  das  Blut  oder  fubcutan  zugeführte  Eifen. 
Es  könnte  demnach  die  Leber  als  eine  Hauptqueile  für  das  in  der  Afche  des 
Koths  gefundene  Eifen  gelten,  fowohl  für  das,  welches  aus  der  Umbildung 
des  Blutfarbltoflfes  hervorgegangen  ilt,  als  für  das,  welches  fich  in  der  Leber 
angeltaut  hat  und  dann  w^ieder  in  den  Blutkreislauf  eingetreten  ilt,  als  audi 
für  jenes,  das  wieder  in  der  Galle  aus  der  Leber  austritt.  Außer  den  fehon 
oben  angeführten  Arbeiten  verweife  ich  hier  auf  die  diesbezüglichen  Unter- 
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und  aus  diefer  langfam   ausgefchieden  und  in   den  Darm  über- 
gefchieden  werden. 


facbnDgen  von  L^mann^\  Quevmm*),  Volpini^\  i*«P»*)»  Gl  Bernard^\  Bau- 
chardat^X  FcUck^,  Glaevecke^l  CerveUo^),  Prevost  et  Bwrt"),  Novi^^)\  doch  ift 
hiemit  die  Literatur  über  diefen  Gegenlland  noch  nicht  erfchöpft;  es  hätte 
aber  wenig  Zweck,  diefelbe  vollftändig  aufzuführen.  Es  beftfttigt  fich  durch 
diefe  Unterfnchongen  die  von  Lussana^*)  aofgeltellte  Theorie  von  der  Bedeu- 
tang  des  Darmleberkreislaufs  für  die  Abforption  and  £liinination  des  Eifens, 
die  für  andere  fchwere  Metalle  von  Ännuchat^*\  E.  Ludwig^^\  EUenherger 
und  Hofmei/ler^)  Meyer  und  Steinfeld^^\  Kohert^^  Cdhn^^),  ünterherger^% 
Stuart*^),  Oußeraw*^)  und  Anderen  ebenfalls  feA^geftellt  worden  iii 


0  Ldtmann.  ßericht  d.  Kgl.  (ächf.  Gefellfch.  d.  Wiflenfch.  zu  Leipzig. 
Jahrgang  1860. 

*)  Quevenne.  Memoire  sur  Taction  physiologique  et  th^rapeutique  de 
ferrugineux.    Arch.  d.  physiol.  etc.    Par  Bouchardät.  Vol.  II,  p.  182,  1864. 

>)  Volpini.    Schmidt' B  Jahrb.   Bd.  CXX,  S.  8,  1866. 

*)  Papi.  Suirazione  dei  ferruginosi  neH'organismo  animale.  Gaz.  lomb. 
Vol.  m,  1866. 

*)  Cl.  Bemard,    Arch.  g^n^ral  de  mödic.   Janv.  1878. 

*)  Bouckardat.    Compt.  rend.  d.  TAcad.  d.  Science.    Vol.  LXXV. 

7)  Falck.  Die  Zultände  u.  Wirkung  des  Eifens.    S.  128.   Wflrzburg  1877. 

^)  Glaeveeke,  lieber  fubcutane  Eifeninjectionen.  Arch.  f.  ezp.  Pathol.  u. 
Pharmk.,  Bd.  XVII,  p.  466,  1883. 

Ibidem.  Ueber  die  Ausfcheidung  u.  Vertheilung  des  Eifens  im  thierifchen 
Organismus.    Jnaug.-Diifert.    Kiel  1888. 

*)  Cervdlo.  Suirazione  fisiologica  dei  cloruri  di  ferro.  Arch.  p.  l.  science 
med..  Vol.  JV,  n.  17,  p.  868,  1881. 

><*)  Prevost  et' Binet.  Kecherches  exp^rimeutales  relatives  ä  Taction  des 
mMicaments  sur  la  s^cr6tion  biliaire  et  ä  leur  Elimination  par  cette  sEcr^tion. 
Kevue  mödicale  de  la  Suisse  romande,  n.  6^  p.  1,  mal  20,  1888. 

")  Novi.  II  ferro  nella  bile.  An.  d.  Chim.  e  Farm.  Vol.  IX  (6®  ser.), 
p.  S,  1890. 

1*)  Lusaana.    Lo  sperimentale.   Vol.  30,  ottobre  1872. 

")  Ännuchat  Die  Bleiausfcheidung  durch  die  Galle  bei  Bleivergiftung. 
Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharmak.    Bd.  VII,  S.  46,  1877. 

")  E.  Ludwig,    Wiener  klin.  Wochenfchr.,  Nr.  28—30,  1890. 

i>)  Ellenberger  und  Hof  weißer,    Arch.  für  Thierheilkunde.  Bd.  IX,  1883. 

^*)  Meyer  und  Steinfeld.  Citirt  von  Änfelm  in  Kobert'ti  Arbeiten.  Bd.  VIII, 
S.  61,  1892. 

*')  Robert.  Zur  Pharmakologie  des  Mangans  und  Eifens.  Arch.  f.  exper. 
Patb.  u.  Pharmak.   Bd.  XVI,  S.  884,  1888. 
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Es  kauu  die  Darmfcbleimhaut  nach  den  Unterfuchungen  von 
May  er  ^),  Bunge*),  Hamburger^  Quincke%  Stender^)  and  Anderen 
als  eines  der  hauptlachlichften  Ausfcheidungsorgane  für  das  Eifen 
angefehen  werden^).  Beftätigt  wird  dies  durch  die  Beobachtungen 
von  Biäder  und  Schmidt'^),  die  das  Darmepithel  fehr  reich  an  EiTen 
fanden,  welches  nach  Bunge^)  fogar  mehr  Eifen  enthalten  foll  als 
das  Haemoglobin.  Hierher  gehören  auch  die  experimentellen  Be- 
obachtungen von  Forßer%  Heidler  und  Dieü^^)  und  Sbcm"),  die 
nachgewiefen  haben,  daß,  wenn  man  die  quantitativen  Befldmmungen 
des  Eifens  in  den  Nahrungsmitteln  und  Getränken,  wie  fie  BouIRng- 
nault^*)  gegeben  hat,  zu  Grunde  legt,  die  im  Koth  entleerte  Menge 
diefes  Metalls  ftets  größer  ift  als  die  in  der  Nahrung  aufgenommene, 

*)  Buchheim  und  Mayer.    L.  c. 

2)  Bunge.    Lehrbuch  der  phyfiol.  Chemie.    S.  89,  1887. 

')  Hamburger.    L.  c. 

*)  Quincke.    L.  c. 

^)  Stender.  Mikrofkopifcbe  Unterfuchungen  über  die  Vertheiinng  des  in 
großen  Dofen  eingefpritzten  Eifens  im  Organismas.  Köbert^a  Arbeiten  des 
pharmakologifchen  Inibitutes  zu  Dorpat.    Bd.  VII,  S.  100,  1891. 

*)  A.  Mayer  fpricht  fich  hierüber  mit  diefen  Worten  aus:  «Inter  Organa 
quibus  praecipuis  ferrnm  excernitus,  quod  qnidem  ex  meis  patet  experimentis 
habendae  sunt  membranae  mucosae  —  insbefondere  die  der  lieber». 

^)  Bidder  und  Schmidt.    L.  c. 

8)  Bunge.    Phyfiol.  u.  pathol.  Chemie.    S.  90. 

«)  Forßer.    L.  c. 
lö)  Heidler  und  Dietl     L.  c. 
")  Socin.    L.  c. 

'^)  Bou/Rngnault.  Ueber  den  Eifengehalt  im  Blut  und  in  den  Nahrungs- 
mitteln. Maly'B  Jahresbericht  über  die  Fortfehritte  der  Thierchemie.  Bd.  If, 
S.  41,  1874. 


>^)  Cähn.  Ueber  die  Reforption  u.  Ausfcheidungsverhältnilfe  des  Mangans 
im  Ox^ganismus.    Arch.  f.  exper.  Path.  u.  Pharmak.  Bd.  XVIII,  S.  146,  1884. 

*®)  Unterherger.  Ueber  die  Wirkung  der  arfenigen  Säure  auf  die  Organe 
des  Blutkreislaufes   und   auf  den  Darmtractus.    Inaug.  -  DiHert    Dorpat  187S. 

^^)  Stuart.  Ueber  den  Einfluß  der  Nickel-  und  der  Kobialtverbindnngen 
auf  den  thierifchen  Organismus.  Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharmak.,  Bd.  XVIII, 
S.  151,  1884  und  Journal  f.  Anat.  u.  Phyfiol.    Bd.  XVII,  8.  89,  1883. 

*0  Gußerow.  Unterfuchungen  über  Bleivergiftung.  FtrcÄcw's  Arch.  f. 
path.  Anat.    Bd.  XXI,  S.  443,  1861. 
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auch  dann,  wenn  diefe  fehr  Hark  eifenhaltig  iß  oder  wenn  es  ßcl 
um  abforbirbare  uud  ailimüirbare  eifenhaltige  organische  Stoff 
handelt  Jedenfalla  findet  man  auch  während  des  Hungerns  ode 
bei  Verfütterung  eifenfreier  Koft  Aets  Eifen  im  Koth,  ganz  uoab 
hängig  vom  verfütterteu  oder  fubcutan  eiDgefpritzten.  Das  in  dei 
Dann  übergebende  und  im  Darminhalt  nachweisbare  Eifen  ftamm 
nach  Young^)  Kunkel^  Scheücnhack^)  etc.   haiiptlUchhch  aus  de 

I  r^reOiven  Metamorphofe,  die  der  BleifarbftofF  unter  Bildung  andere 
Farbßoffe  in  der  Leber  durchmacht.  Dies  wird  mittelbar  aucl 
durch  die  Beobachtungen  von  Frericks*),  Jacobfen''),  Banke^] 
Trifanowsky'')  und  Hoppe-Seyler^)  erhärtet,  die  den  Eifengelialt  de 

I       Cralle  belUmmten  und  ziemliche  Mengen  darin  fanden. 

iiuincke%  Feters^%  ÄMnÄei")uDd  Wicklein^*)  haben  das  Vei 

>)  Young.     Beeiehong  iwifchen  dem  EiTea  in  der  Galle  und  dem  Blut 
j        farbftoff.    Maly'a  Jahresbericht  fiber  die  FortTchrittc  der  Thierchemie.    B<1.  ] 
S,  320,  187t,  nnd  Journ.  of  anatomy  and  physiology  by  Humphry  and  Turim 
Vol.  V,  p,  15B,  1870. 

')  Kunkel.    Eifen-  and  FarblloBanafclieidungen  und  Beftinimung  in  de 
Üalle.    Pflaga-'a  Arch.  f.  d.  gefam.  l'hyfiol.    Bd.  XIV,  8.  363,  1876. 

*)  SeheUenbach.   Ueber  die  Function  der  Galle.    Inang.'DilT.    Dorpat  186( 
*)  Freridu.    Cann/latt'B  JahrcBbericht  der  Phannacie.    S.  847,  1845. 
')  Jacob/in.    Unterfucbungen  menfuhticher  Galle.    Ber.  d.  DentTch.  eben] 
Gerelirch.    Bd.  VI,  S.  102S,  1873. 

*)  Ranke.     Die  Blutvcrtheilnng  und  <ler  Thätigkeitswcchfel  der  Organe 
Cap.  Vlll.    Leipzig  18TI. 

')  TrifanOKsky.    Ueber    die  Zuraminenfetiang  der    menfcbllchen  Gatk 
Ppüger'B  Arcbiv  f.  <I.  gef.  Phyßol<^ie.    Bd.  IX,  S.  492,  1874. 
•)  Hoppe-Seyler.    Phyfiol.  Cliem.    S.  301. 

*)  Quincke.    Zur  Patbolcqitie  des  Blutes.    DcutTcli.  Arch.  f.  klin.  Medlrir 
Bd.  XXV,  S.  6G7,  1880  u.  Bd.  XXVII,  S,  193,  1880. 

Idem.  Znr Patliologie u.  Pbyfiologie d.  Bhites.  L.c.  Bd.XXXIlI,  S.22, 188! 
Idem.  Ueber  pernic,  Anämie.  Volkmann'a  9ammlg.  klin.  Vortr.  Heft  Nr.  10( 
■•)  Peters.  Ueber  Siderolls.  Inaug.-Diflert.  Kiel  1881. 
Idem,  Beobachtungen  über  Eirenablagerang  in  den  Organen  bei  vei 
Tchiedenen  Krankheiten  (SideroflB  nach  Quincke).  DeatTch.  Arch.  f.  klinirch< 
;        Medidn.    Bd.  XXXII,  8.  182,  1883. 

I  ")  Kunkel.    Ueber  das  Vorkommen   von  Eifen    nach    Blateitravafatioi 

I        HoppfSetflera  Zeitfehr.  f.  phyfiol.  Chemie.    Bd.  V,  S.  40,  1881. 
I  "0  Wieklein.  Unter fuchungen  Ober  den  Pigmenigchiitt  der  üüz  bei  v« 

I  fcliiedenen  phyfiologifchen  Qod  patbologirchen  Znlländen.  Virduw'a  Aich.  I 
patho).  Anatomie.    Bd.  CXXIV,  S.  1,  1891. 
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halten  und  den  Verbleib  des  bei  beftimmten  Krankheiten,  ins- 
befondere  den  Infectionskrankheiten  aus  den  rothen  Blutkörper- 
chen oder  vielmehr  ihrem  Farbltoff  freiwerdenden  Eifens  im  Orga- 
nismus befchrieben.  MirJcowsky  und  Naunyn^)^  Välentini^)^  Kiener 
und  Engel^),  fowie  Colasanti  und  Brugndla^)  haben  die  gleichen 
Verfuche  mit  einigen  Blutgiften  wiederholt,  die  ebenfalls  das  Hae- 
moglobin  zerfetzen.  Nun  fehlen  es  uns  angezeigt,  auch  das  Ver- 
halten des  Eifens  bei  Malariakranken  zu  ftudiren.  Wir  haben 
bereits  früher  die  Ausfeheidung  des  Eifens  durch  den  Harn  unter- 
fucht,  nun  blieb  uns  noch  das  Gleiche  für  die  Faeces  zu  thun 
übrig.  Wir  wurden  zu  diefen  Unterfuchungen  durch  die  von 
Baccelli,  Marchiafava,  CeUij  Golgi,  Leveran  und  Anderen^)  durch- 
aus ficher  fellgellellte  Beobachtung  veranlaßt,  daß  das  Malaria- 
agens die  rothen  Blutkörperchen  angreift  und  ihren  Farbltoff  zer- 
fetzt. Dadurch  entAeht  dann  der  von  Quindce^)  Siderofis  benannte 

^)  Minkowiky  und  Naunyn,  lieber  den  Icterus  durch  Polycholie  und  die 
Vorgänge  in  der  Leber  bei  demfelben.  Ä.rch.  f.  exp.  Pathol.  n.  Pharmaka. 
Bd.  XXI,  S.  19,  1886. 

>)  Valentini.  lieber  die  Bildangsftätte  des  GallenfarbftoffeB  beim  Kalt- 
blüter.   Arcb.  f.  exp.  Pathol.  u.  Pharniak.   Bd.  XXIV,  S.  4  n.  12,  1888. 

*)  Kiener  et  Engel,  Comp.  rend.  d.  i'Acad.  d.  Sciences.  Tome  Olli, 
p.  394,  1888. 

*)  Colasanti  e  Brtignola.  L'azione  biologica  del  biossido  d'idrogeno. 
Medicina  contemporanea.    Anno  VII,  n.  2,  febbraio  1896. 

Idem.  L'action  biologique  du  bioxyde  d*hydrog6ne.  Arch.  ital.  d.  Bio- 
logie.   Tome  XXV,  faec.  2<>,  1896. 

^)  Siehe  diesbeEüglich  folgende  Arbeiten,  die  vor  anderen  den  Vorsag 
vollfländigerer  Literaturangabe  haben: 

a)  Baccelli,  La  perniciositä.  Le  scuole  italiane  di  clin.  raedica.  Vol.  1, 1894. 

b)  Marchiafava  e  Celli,  Le  alterazioni  dei  globuli  roBsi  neirinfetione 
malarica  e  la  genesi  della  melanemia.  Arch.  ital.  d.  Biologie.  Vol.  V,  p.  147, 
1884  (Acad.  dei  Lincei  1884). 

c)  Golgi,    Suir  infesione  malarica.    Arch.  d.  Seien,  med.     Vol.  X,  1886. 

d)  Leveran.    Trait6  des  fi^vr^s  palustres.    Paris  1884. 

e)  Dionisi.  Variazioni  numericbe  dei  globuli  rossi  e  bianchi  nell'  Infe- 
zione  malarica  in  rapporto  coi  parassiti.    Lo  Sperimentale.  1891. 

f)  Marchiafava  and  Bignami,  Malaria  and  the  parasites  of  malaria 
fevers.    London  1894. 

«)  QuindJce.    Ueber  Sideroßs.    DeutTch.  Arch.  für  klin.  Med.    Bd.  XXV, 
S.  680  u.  Bd.  XXVU,  S.  198,  1880. 
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Zußand,  d.  h.  eine  allgemeine  Vertheilung  des  Eifens  in  ver- 
fcbiedenen  Organen  und  Geweben  und  die  charakteriltifche  Ver- 
mehrung desfelben  im  Harn. 

Wie  wir  in  unferer  oben  angeführten  Arbeit*)  bemerkt  haben, 
ift  die  Menge  des  Eifens  in  folchen  Fällen  immer  proportional  der 
Schwere,  der  Dauer  und  der  Vollkommenheit  der  Laefion,  die  die 
Plasmodien  in  den  rothen  Blutkörperchen  hervorgebracht  haben, 
proportional  auch  der  Schwere  der  Infection,  der  Abnahme  der 
Blutkörperchen  an  Zahl  und  der  Entfärbung  derfelben. 

Wir  verdanken  das  Material  zu  unferen  Unterfuchungen  der 
Güte  des  Herrn  CoUegen  Eefn-Picd^)* 

Unfere  BeAimmungen  wurden  ausnahmslos  an  der  gefammten 
Menge  der  in  einer  beftimmten  Anzahl  Stunden  ausgefchiedenen 
Faeces  gemacht.  Diefe  Menge  wurde  nach  Grammen  beftimmt, 
und  es  wurden  die  Stunden  der  Ausfcheidung,  die  allgemeinen 
Eigenfchaften  und  die  Gefammtmenge  der  Afchenbeftandtheile  feli- 
geftellt. 

Abgefehen  von  kleinen,  unten  näher  aufgeführten  Abweichungen 
hielten  wir  uns  bei  der  Analyfe  der  anorganifchen  Beftandtheile 
der  Faeces  Malariakranker  an  die  Angaben  des  technifchen  I^eit- 
fadens  von  Hoppe- Seyler^).  Die  Afche  gewannen  wir  aber  nach 
der  Methode  von  Marino-Zuco%  die  zur  Zerftörung  der  organifchen 
Subftanzen  Vortheile  vor  anderen  Methoden  gewährt. 

Unfere  Beftimmungen  waren  zweierlei.  Die  erfte  Kathegorie 
umfaßt  die  Beftimmung  der  anorganifchen  Beftandtheile,  beziehungs- 
weife  des  Eifens  im  Koth  gefunder  Individuen  mit  regelmäßig 
arbeitendem  Magendarmkanal;  die  zweite  die  gleichen  Beftimmungen 

*)  Colcisanti  e  Jacoatigelu  L'eliminazione  del  ferro  nella  roalana.  Kiforma 
medica.    4  gennaio  1894. 

*)  Rem-PiccL  L'eliininasione  dei  fosfati.  Bol.  d.  R.  Accad.  med.  di  Roma. 
Anno  XXII,  faec.  P,  p.  8G,  1896. 

»)  Hoppe-Seyler.    Chem.  Analyfe.    S.  480,  1898. 

*)  Marino-Zuco.  Nuovo  metodo  per  Ja  distruzione  delle  noaterie  organiche 
neUe  analisi  tossicologiche.  Atti  della  R.  Accad.  dei  Lincei.  Ser.  4*,  vol.  IV, 
p.  208,  1888  (Clas.  seien.). 
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bei  Malariakranken.  Beide,  Gefunde  wie  Malariakranke,  hatten 
keineriei  Verdauungsftörungen ,  bei  beiden  wurde  die  Nahrung 
gut  verdaut  und  die  verwerthbaren  Stoffe  der  Nahrung  gut 
abforbirt  und  aflimilirt.  Nach  Hoeßlin^)  werden  ja  auch  von 
Fiebernden  die  NahrungsftofFe  ebenfo  gut  afliniüirt  und  abforbirt 
wie  von  Gefunden.  Die  Fieberanfälle  unferer  Verfuchsperfonen 
waren  faß.  immer  kurz  und  leicht,  wodurch  wir  die  KompUkaüon 
an  Magendarmftörungen  ve'nnieden.  Bei  den  Gefunden  wie  bei 
Fieberkranken  wurde  eine  conllante  und  genau  bellimmte  Diät 
eingehalteu.  Die  Mahlzeiten  wurden  den  Verfuchsperfonen  zu  be- 
ftiramten  Stunden  verabreicht.  Die  Hauptmahlzeit  fiel  auf  12  Uhr 
Mittags,  die  anderen  auf  6  Uhr  Morgens  und  6  Uhr  Abends.  Die 
Koft  befland  aus  Brod,  Milch,  gebratenem  Fleifch,  Suppe,  Eiern, 
fo  daß  mit  Zugrundelegung  der  Koenig  khen  Tabellen  *)  die  Nah- 
rung fich  folgendermaßen  zufi^mmenfetzte: 

Eiweißkörper  und  Albuminoide 190  gr. 

Kohlehydrate  (Amylacea) 651    » 

Fette 75  » 

Anorganifche  Salze 25  » 

Ehe  wir  zur  Unterfuchung  an  Malariakranken  fchritten,  wurde 
erft  an  einem  gefunden  Individuum  das  Eifen  im  Koth  und  das 
Gefiimmtgewicht  der  anorgauifehen  Stoffe  bellimmt.  Die  betreffende 
Verfuchsperfon  hatte  einmal  täglich  regelmäßig  Stuhlgang  und  da 
das  Gewicht  des  Koths  bei  fömmtlichen  Defaecationen  das  gleiche 
war,  fo  glaube  ich,  daß  die  Ergebniffe  diefer  Beftimmungen  fehr 
gut  brauchbar  find.  Es  war  uns  fo  möglich,  genau  das  Verhält- 
niß  zwifchen  der  Menge  des  aufgenommenen  und  des  durch  den 
Darm  ausgefchiedenen  Eifens  feftzuftellen.  Die  Kothafchen  des 
gefunden  Individuums  waren  durchfchnittlich  11,600  gr.  pro  die. 
Ebenfo  hatten  wir  bei  unferen  Malariakranken  Berechtigung 
anzunehmen,   daß  die  Nahrung  regelrecht  verdaut  und  aflimilirt 

^)  Hoeßlin.  Experimentelle  Beiträge  zar  Frage  der  £rnäbrnng  fiebernder 
Kranken.   VirchowB  Arch.  f.  patholog.  Anatomie.    Bd.  LXXXIX,  S.  95,  1882. 
•)  Koenig.    Nahrungs-  and  Genußmlttel.     Berlin  1880. 
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wurde,  da  auch  bei  ihnea  das  Gewicht  des  Roths  durchaus  coaftaD 
blieb.  Es  ift  ja,  wie  wir  fchon  oben  bemerkt  haben,  bekannt,  dal 
die  Menge  der  Kothafchen  ftets  von  der  Verdaulichkeit  der  Speifei 
abhängig  ift.  Wenig  verdauliche  Speifen  geben  eine  größer 
Menge  Kothafchen  und  umgekehrt.  Dies  ift  durch  zahlreiche 
Unterfucbungen  von  Prausnits^),  C.  Voit*)  und  v.  Noorden^)  un( 
feinen  Schülern  erwiefen  worden. 

In  den  weiter  unten  mitgetheilten  analytifchen  Tabellen  Ü 
jede  Zahl  das  Mittel  aus  drei  BellimmuDgen.  Man  erßoht  su: 
denfelben,  daß  die  Menge  des  Eifens  im  Koth  fchwankt,  je  nacl 
dem  Wefen  der  Infection  und  der  Dauer  des  Fiebers  und  daß  Cv 
in  jedem  Fall  ftets  größer  ift  als  die  des  im  Harn  ausgefcbiedenei 
Eifens. 

Uufere  Verfuche  wurden  an  Pechs  Perfoneii  ausgeführt,  ai 
einem  Gefunden  während  der  Dauer  von  ßeben  Tagen,  fowie  ai 
fünf  Malariakranken.  Von  diefen  hatten  vier  Fieber  mit  Terzana 
typus  und  der  fünfte  eine  Quartana.  Die  Beftimmung  des  Eifern 
gefcbah  nach  der  Methode  von  Hamburger*).  Von  der  titrirtei 
Fermanganatlöfung  entfprach  1  ccm.  =  0,000987  Eifen. 

In  den  einzelneu  Tabellen  und  in  der  üeberfichtstabelle  dei 
Mittelwerthe  ift  auf  den  eriten  Blick  zu  erfehen,  wie  hoch  dai 
Gefammtgewicht  des  täglichen  Koths  und  feiner  Afchen,  wie  hocl 
das  Gefammtgewicht  feines  Eifens  und  der  Procentgehalt  fowoh 
als  Eifenoxyd  wie  als  metallifches  Eifen  Geh  beläuft. 


')  Praumilt.  AuanützuDg  der  Kuhmilch  im  meurch liehen  Darmcanal 
ZeitTchr.  f.  Biologie.    Bd.  XXV,  S.  638,  1669. 

*]  C.  Voit.  Unterfuchungen  Aber  die  Koft  eines  Vegetatianere.  Zeitfcbt 
f.  Biologie,    ßd.  XXV,  S.  232,  1886. 

*)  V.  Noordtn.    Die  Pathologie  des  ötoffwechfels. 

•)  HanAurger.    L.  c. 
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Tabelle  I. 

Verfachsperfon  A.  C.  (gefuud),  24  Jahre  alt.   Körpergewicht  57  kg. 

Zahl  der  Beobachtungstage:  7. 
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TS       . 
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Zeit  der  Entleerung. 

• 

'S  w  Ö 

tl 

SM 

S   o 

ö  & 
■•i  S 

1« 
o 

e 

1 

26./4./94 
27.     » 

7  V. 

• 

200 

9,550 
9,960 

0,0236 
0,0256 

0,0387 

0,3528 

» 

24     Stdn. 

150 

0,0965 

0,3664 

28.     » 

» 

24        » 

200 

8,785 

0,0296 

0,0422 

0,4803 

29.     » 

3> 

24        * 

200 

9,645 

0,0217 

0,0309 

0,3203 

29.     » 

10  V. 

3        » 

150 

6,977 

0,0241 

0,0344 

0,4935 

30.     » 

7  V. 

21       .» 

200 

6,125 

0,0296 

0,0422 

0,4930 

30.     » 

7  N. 

12        » 

150 

3,480 

0,0276 

0,0394 

1,0260 

1./5./94 

7  V. 

12        » 

150 

6,995 

0,0138 

0,0197 

0,2816 

2.     * 

4,30  V. 

21,30    V 

81 

4,690 

0,0256 

0,0365 

0,7782 

2.     » 

1,30  N. 

9        » 

75 

5,365 

0,0394 

0,0562 

1,0475 

3.     » 

5,30  V. 

16        y> 

144 

9,280 

0,0394 

0,0562 

0,6056 

Mittel  pro  die: 

Koth 243          gr. 

Kothafche 11,601     * 

Fe»0» 0,0611  » 

Fe 0,0427  » 
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Verfuchsperron  G.  V.  (Quartana),   30  Jahre  alt.     Körpergewicht 

68,800  kg. 

Zahl  der  BeobachtUDgstage:  7. 
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4. 

5./94            9  V. 

124 

2,620 

0,0157 

0,0224 
0,0224 

0,8549 
0,7368 

2N. 

5     Stdn. 

152 

3,040 

0,0157 

12  N. 

10        . 

269 

4,365 

0,0098 

0,0189 

0,3184 

5. 

11  V. 

11      > 

168 

3,660 

0,0375 

0,0535 

1,4617 

7. 

.                 2  V. 

39        . 

200 

13,455 

0,0157 

0,0224 

0,1664 

40'  C. 

8. 

11  V. 

33 

140 

7,080 

0,0177 

0,0252 

0,3559 

10. 

»                 5  V. 

42        s 

298 

9,795 

0,0315 

0,0449 

0,4583 

10. 

2  N. 

9        » 

100 

3,600 

0,0138 

0,0197 

0,5772 

39,7°  C. 

11. 

'            6,30  V. 

16,30    » 

279 

5,670 

0,0217 

0,0309 

0,5449 

11. 

»                  3  N. 

8,30    . 

81 

1,480 

0,0197 

0,0281 

1,8986 

38,6"  C. 

Mittel  pro  die: 

Koth 249          gr. 

Kothalclie 7,5537  . 

Fe'O' 0,039     . 

Fe 0,0273  . 
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Tabelle  ni. 

Verfuchsperfon  C.  B.  (Terzana),  38  Jahre  alt.  Körpergewicht  64  kg. 

Zahl  der  Beobachtungstage:  3. 


Zeit  der  Entleeraof;. 
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1./5./94 

1.  » 

2.  » 
2.      » 


5  V. 
8,30  N. 
7,80  V. 
4,30  N. 


10,80Stdn. 
16        » 
9        » 


125 

27 

209 

107 


6,085 

0,975 

10,195 

2,260 


0,0197 
0,0098 
0,0394 
0,0157 


0,0281 
0,0139 
0,0562 


0,4617 
1,4256 
0,0551 


0,0224  0,9911 


38«  C. 


Mittel  pro  die: 


Koth  .  . 
Kothafche 
Fe^O».  . 
Fe  .     .     . 


156  gr. 

6,503  » 
0,0402  > 
0,0281  » 


Tabelle  lY. 

Verfuchsperfon  N.  Z.  (Terzana),  23  Jahre  alt.  Körpergewicht  60  kg. 

Zahl  der  Beobachtungstage:  3. 


29./5./94 
30.     » 

30.  » 

31.  » 
1./6./94 


7  N. 

11,30  V. 

9,30  N. 

5  N. 
3,30  N. 


16,30Stdn. 
10        » 
19,30    » 
22,30    » 


325 

8,950 

0,0789 

0,1127 

1,2592 

145 

6,245 

0,0355 

0,0507 

0,8118 

117 

4,150 

0,0780 

0,1042 

2,5108 

129 

4,375 

0,0394 

0,0562 

1,2845 

203 

13,870 

0,0315 

0,0449 

0,3237 

40,2*  C. 


Koth  .  . 
Kothafche 
Fe*0» .  . 
Fe  .    .    . 


Mittel  pro  die: 


306  gr. 

12,530  » 
0,1229  » 
0,086     > 


■;'j^'i'S-if':".'>^  , 
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Tabelle  T. 

Verfuchsperfon  A.  G.  (Terzana),  54  Jahre  alt.  Körpergewicht  61  kg. 

Zahl  der  Beobachtungstage:  6. 


Zeit  der  Entleerung. 


•o   g 
G    o 


*   "   9 
2 

9 
73 

a 

73 

73 

C 
S3 


CO 

O 
!^ 

73 

CD 


^  .2 


§ 


o  'S 


d   & 
'S  -S 

ii 


S 

O   ä) 

©   d 

■i»     CD 

0) 

O 


<1 


0?  ^ 
-o    d 

O 
Em 


»1    P 
*  'S 

73    g 


.2 


15./5./94 
17.     » 
17.    » 
17.    » 


18. 
18. 
19. 
19. 
20. 


20.     » 


9  V. 

6,30  V. 

12  N. 

1,80  N. 

5,30  V. 

12,30  N. 

4,30  V. 

11,30  V. 

5  V. 

6  N. 


47     Stdn. 

45,30  » 

5,30  » 

1,30  » 

16  ^ 

7  » 

16  » 

7  » 

17,30  » 

13  » 


500 

22,820 

0,1184 

0,1691 

611 

18,145 

0,1223 

0,1747 

260 

2,765 

0,0355 

0,0507 

100 

1,600 

0,0157 

0,0224 

331 

6,325 

0,0236 

0,0337 

70 

1,280 

0,0118 

0,0168 

391 

8,240 

0,0493 

0,0704 

168 

2,040 

0,0157 

0,0224 

213 

3,700 

0,0493 

0,0704 

170 

4,295 

0,0315 

0,0449 

0,7410 
0,9627 
1,8336 
1,4000 
0,5328 
1,8125 
0,8543 
1,0980 
1,9027 
1,0454 


40,90  C. 
39,70  C. 


38,00  c. 


Mittel  pro  die: 

Koth 375,2       gr. 

Kothafche 9,4946  » 

Fe«0» 0,09       » 

Fe 0,063     » 
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Tabelle  TL 

Verfuchsperfon  0.  P.  (Terzaiia),  25  Jahre  alt.   Körpergewicht  65  kg. 

Zahl  der  Beobachtungstage :  6. 


Zeit  der  Entleerung. 

Zeit  zwifchen  der 
einen  Entleerung 
und  der  anderen. 

Gewicht  des  Koths 
in  gr. 

Gefammtgewicht 
der  Afche  in  gr. 

Gefammteifen  des 
Koths  in  gr. 

00 

o  & 

9     CS 

B   1 

o 
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ÖS~ 

0» 

o 

e« 

Maximum  der 
Fieberteuiperatur. 

3./6./94 

8,30  N. 

465 

17,900 

0,0868 

0,1239 

0,6921 

4.  » 

2  V. 

5,30StdD. 

289 

8,575 

0,0434 

0,0619 

0,7218 

4.  » 

11,30  V. 

9,30  » 

208 

3,190 

0,0217 

0,0309 

0,9686 

41,3«  C. 

5.  » 

4  N. 

28,30  » 

145 

6,920 

0,0315 

0,0449 

0,6488 

6.  » 

1,15  N. 

21,15  » 

423 

12,520 

0,0888 

0,1268 

1,0127 

40,0«  a 

6.  » 

9  N. 

7,45  > 

134 

3,895 

0,0513 

0,0732 

1,8793 

7.  » 

2,30  N. 

17,30  » 

106 

2,720 

0,0394 

0,0562 

2,0661 

39,0«  C. 

8.  » 

6  V. 

15,30  » 

471 

4,905 

0,0908 

0,1297 

2,6442 

8.  » 

1  JS. 

7    » 

184 

2,550 

0,0118 

0,0168 

0,6588 

9.  s> 

5,30  V. 

16,30  » 

195 

4,930 

0,0473 

0,0675 

1,3693 

9.  » 

1,30  N. 

8    » 

103 

2,635 

0,0473 

0,0675 

2,5616 

Mittel  pro  die: 

Koth 453,83     gr. 

Kothafche 11,79       > 

Fe«0* 0,1332  » 

Fe  .- 0,0933  » 

Zur  Ueberficht  find  in  folgender  Tabelle  die  Mittelwerthe  aus  den 
obigen  Beftimmungen  zufammengeftellt,  fowohl  der*Beftimmungen 
am  Gefunden  als  am  Malariakranken.  Neben  diefe  Werthe  flellen 
wir  hier  noch  die  für  die  Ernährung  fowie  die  höchften  Tempe- 
raturen, die  erreicht  wurden. 


r 


Dos  Eifen  im  Kotb  Malariakranfeer. 

IJeberflchtstabelle. 


In  allen  diefen  Tabellen  haben  wir,  um  einen  Vergleich  mit 
denen  von  Fldtmann  und  Porter  zu  ermöglichen,  neben  die 
Werthe  des  Eifens,  der  Kothafche  Gefunder  und  Malariakranker 
den  Werth  auf  Eifeuoxyd  berechnet,  fowohl  in  toto  als  nach  Pro- 
centen  aufgeführt.  Aus  dem  Vergleich  ergiebt  fich,  daß  die  Menge 
des  bei  Gefunden  gefundenen  Eifens  bei  uns  geringer  war  als 
bei  jenen  Beobachtern.  Dies  ift  nicht  fowohl  auf  Verfchiedenheit 
in  der  Unterfucbung  zurückzuführen,  als  auf  die  Koftverhältniffe. 
Bei  unferer  normalen  Verfuchsperfon  A.  C,  die  'auf  die  oben 
näher  befprochene  Diät  gefetzt  worden  war,  fchwankt  die  Menge 
dee  in  den  Kothafchen  gefundenen  Eifens  als  Oxyd  bei-echnet 
TOD  0,28  zu  1,04  "/o,  während  Fleitmann  und  Porter  höhere  Werthe 
aogeben;  2,09 — 2,5°/o.  Berechnet  man  ferner  die  Eifenausfcheidung 
nicht  io  toto,  aber  pro  die,  fo  findet  man  bei  A.  C.  eine  tägliche 
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Ausfcheidung  des  Metalls  im  Koth,  als  Eifenoxyd  berechnet,  von 
0,061  gr.  und  als  Eifen  berechnet  von  0,042  gr.,  was  eine  größere 
Menge  ift  als  die,  welche  von  gefunden  Individuen  durch  den 
Harn  ausgefchieden  wird.  Wir  hatten  auch,  ganz  damit  über- 
einßimmend,  bei  unferen  früheren  Verfuchen  über  die  Ausfcheidung 
des  Eifens  durch  die  Nieren  beobachtet,  daß  die  abfolute  tägliche 
Menge  des  Eifens  in  den  Afchen  des  Harns,  nach  Hamburgern 
Methode  bellimmt,  zwifchen  0,0031—0,0014  gr.  fchwankt,  was 
einer  mittleren  täglichen  Ausfcheidung  von  0,0023  entfpricht^). 

Bei  den  Malariakranken  iß  die  Steigerung  des  Eifengehalts 
der  Kothafche  ebenfo  wenig  conilant  als  die  im  Harn,  fie  ift  aber 
proportional  der  Schwere  der  Infection,  alfo  proportional  der  Zer- 
ftörung  der  rothen  Blutkörperchen,  der  Dauer  des  Fiebers  und 
der  Höhe  der  Temperaturfteigerung.  Bei  unferen  Malariakranken 
hatten  wir,  als  Oxyd  berechnet,  eine  tägliche  Eifenausfcheidung 
in  Koth  von  0,0390—0,1332  gr.,  d.  h.  eine  tägliche  Ausfcheidung 
von  0,0091 — 0,028  gr.  metallifchen  Eifens,  was  mehr  ift,  als  wir 
im  Harn  Malariakranker  gefunden  haben,  denn  hier  fanden  wir 
für  das  Eifen  Werthe  von  0,0003 — 0,016  gr.  pro  die  und  zwar 
mehr  oder  weniger  entfprechend  dem  Grad  der  Zerftörung,  welche 
die  Plasmodien  an  den  rothen  Blutkörperchen  angerichtet,  ent- 
fprechend der  Zahl  der  der  Auflöfung  verfallenen  Blutkörperchen 
und  der  Zerfetzung  des  Haemoglobins. 

Bei  leichten  Infectionen  mit  kurzen  Fieberanfällen  und  ge- 
ringen Temperaturfl;eigerungen  fanden  wir  keine  Vermehrung  des 
Eifens  im  Koth.  So  bei  dem  Patienten  C.  B.,  der  an  einer  leichten 
Terzana  litt,  bei  dem  die  Temperaturfl«igerungen  von  38—39,6® 
gingen  und  bei,  dem  die  Anfälle  nie  über  zwei  bis  drei  Stunden 
dauerten,  alfo  von  mittlerer  Dauer  waren.  Hier  war  die  Menge 
des  ausgefchiedenen  Eifens  gering,  fie  ftieg  nicht  über  0,028  Fe  = 
0,0402  gr  Fe«0». 


0  Siehe  unfere  UnterfuchuDgeii  über  dieEirenaaBfcheidung  durch  den  Harn. 
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Dagegen  war  die  Steigerung  Ilark  bei  dem  Malariakranken 
0.  P.  Er  Ktt  an  einer  ichwereren  Terzana  mit  Fieberanfällen  bis 
zu  fünf  Stunden  Dauer  und  Steigerungen  der  Temperatur  bis  zu 
41,3^  Hier  hatten  wir  bis  zu  2,6 ^/o  Fe«0«  in  den  Kothafchen, 
d.  h.  eine  tägliche  Ausfcheiduüg  von  0,1332  gr.  =  0,091  gr. 
metallifcben  Eifens. 

Bei  den  übrigen  Patienten  war  die  Ausfcheidung  eine  mittlere. 
Sie  litten  an  Quartana  oder  Terzana  mittelfchweren  Grades  ohne 
langandauemde  oder  fehr  hochfteigende  Fieberanfälle,  ffier  hatten 
wir  eine  tägliche  Ausfcheidung  von  0,0402—0,1229  gr.  Fe^O^  = 
0,028—0,086  gr.  Fe. 

Aus  unferen  Unterfuchungen  ergiebt  fich: 

1.  Daß  die  Alchen  des  normalen  und  des  pathologifchen 
Koths  ftets  Eifen  enthalten. 

2.  Daß  bei  Malariainfection  die  Menge  des  Eifens  im  Koth 
wie  im  Harn  ftets  vermehrt  ift. 

3.  Daß  diefe  Vermehrung  bei  fchweren  Infectionen  flark, 
bei  leichten  nur  fehr  gering  ift. 

4.  Daß  in  beiden  Fällen  die  Kothafchen  ftets  mehr  Eifen 
enthalten  als  die  Haruafchen. 

5.  Daß  die  Vermehrung  des  Eifens  in  den  Kothafchen  Malaria- 
kranker ftcigt  mit: 

a)  der  Schwere  der  Infection, 

b)  der  Schwere  der  Veränderung  der  rothen  Blutkörperchen, 

c)  der  Schwere  des  Zerfalls  des  Haemoglobins, 

d)  der  Länge  der  Fieberanfälle, 

e)  der  höheren  Steigerung  der  Körpertemperatur. 

6.  Daß  die  Vermehrung  des  Eifens  in  den  Kothafchen  bei 
Malariakranken  parallel  der  in  den  Afchen  des  Harns  geht. 

7.  Daß  fich  die  mittlere  täghche  Menge  des  beim  Gefunden 
im  Koth  ausgefchiedenen  Eifens  auf  0,061  gr.  Fe*0»  =  0,042  gr.  Fe 
ftellt  und  im  Harn  auf  0,0023  Fe. 
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XIL 

Der  Einfluß  der  alkalifchen  Säuerlinge 
(Acqua  Santa  von  Roma)  auf  den  Stoffwechfel 

Von 

F.  Jacoangeli  und  A.  Bonanni. 


Die  Verabreichung  von  Alkalien,  die  gewöhnlich  unter  der 
Form  alkalifcher  Wäfler  gefchieht,  ift  in  ihrer  Wirkung  auf  die 
Magendarmfunctionen  und  den  StofFwechfel  durchaus  nicht  ein- 
facher Art  und  die  Urtheile  über  die  Wirkung  derfelben  find,  wie 
neuerdings  Bouchard^)  in  Frankreich  befprochen  hat,  fehr  ver- 
fehieden. 

Nach  den  Einen  fetzen  die  in  den  Magen  gebrachten  Alkalien 
den  Säuregrad  des  Magenfafts  herab  und  hemmen  die  Verdauung, 
Andere  dagegen  nehmen  an,  daß  dadurch  die  Magenfecretion  an- 
geregt werde  und  die  Magenverdauung  befordert.  Die  Unter- 
fuchungen  von  Bemard^),  Schifft  Richet%  JaworsJci^)  etc.  haben 


^)  Bouchard.  Maladies  par  ralentissement  de  la  nutrition,  p.  305, 
Paris,  1882. 

*)  Bemard.   Le^ons  de  physiologie  experimentale.   Tom.  II,  Paris,  1866. 

•)  SMff,    I^^ons  sur  la  Physiologie  de  la  Digestion.    Florence,  1867. 

^)  RicJiet.    Da  suc  gastrique  de  Phomme  et  des  animaux.   Paris,  1878. 

*)  Jaworski.  Vergleichende  experimentelle  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  des  Kifllnger  und  Karlsbader  WalTers.  Deutfches  Archiv  f.  Klin. 
Medicin.  Bd.  XXXV,  S.  38,  1884. 
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ergeben,  daß  diefe  Verfchiedenheit  in  den  Beobachtungen  auf  Be- 
obachtungsfeblern,  d.  h.  auf  ungenügender  Inrecbnungziebung  der 
Mengen  von  Alkalien,  mit  denen  experimentirt  wurde,  beraht. 
Im  Ganzen  ift  erwiefen,  daß  kleine  Dofen  die  Magen  Verdauung 
anregen,  große  aber  fie  wefentlich  hemmen. 

Die  Anfichten  über  den  Einfluß  auf  den  StoflFwechfel  find 
gefchieden.  Einerfeits  nehmen  Ritter^)  und  BabtUeau^)  an,  daß 
die  dem  Organismus  per  os  zugeführten  Alkalien  die  Hambildung 
hemmen,  die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  herabfetzen,  die  der 
weißen  vermehren  und  durch  Beeinflußung  der  Verbrennungs- 
procefle  in  den  Geweben  die  Menge  der  täglich  ausgefchiedenen 
Harnsäure  erhöhen;  andererseits  geben  Martin  Damoureäe  und 
Hyades^),  Mialhe^),  Pupiep-^),  Harley^)  etc.  au,  daß  die  Alkalien 
in  therapeutifcher  Dofis  die  tägliche  Harnftofi*menge  fteigem, 
die  der  Harnfäure  herabfetzen  und  die  Zahl  der  rothen  Blut- 
körperchen erhöhen. 

Die  neueften  Unterfuchungen  diefer  Frage  flammen  von 
Spilker'^))   fie   find   im  Laboratorium  ScdkowsMs  in   Berlin  ausge- 


^)  Ritter,  !^tade  chimique  de  rinflaence  qne  les  eanx  alcalines  peuvcnt 
exercer  eur  les  calculs   biliaires.     Revue  d'hydrologie  franp.  et  Strang.,  1872. 

*)  Habuteau.  Compt  rend.  de  TAc.  des  sciences,  18  juillet  18T0,  e  Ga- 
zette liebdomadaire  de  m^dieine  et  de  Chirurgie,  decembre  1871. 

3)  Martin  Damourette  Hyades»  Sur  quelques  effets  nutritifs  des  alcalins 
ä  dose  niod^r^e,  d'apr^s  Pexp^rimentation  sur  l'homme  daus  l'^tat  de  sant^. 
Compt.  rend.  de  TAc.  des  sciences,  17  raai  1880. 

*)  Mialhe.  Quelques  mots  sur  les  alcalins.  Bull.  d.  th^rap.  T.  LXXXIV, 
p.  164. 

Idem.  Nouvelles  recherches  sur  le  rdle  des  alcalins  dans  r^conomie 
animale.    Bullet,  d.  TAc.  de  m6d.,  20  oetobre  1877. 

^)  Fupier.  Action  des  alcalins  sur  la  composition  du  sang.  Recherchee 
ex p^ri  mentales  sur  la  pr^tendue  cachexie  alcaline.  Compt.  rend.  de  TAc.  deo 
sciences,  3  mal  1876. 

•)  Harley,  On  the  formation  of  uree  und  Calcali.  Brit.  med.  Associa. 
tion,  30  aoüt  1873. 

0  Spilker,  Ueber  die  Größe  der  Harnsäureansfcheidung  und  den  Einfloß 
der  Alkalien  auf  diefelbe.     VirchowB  Archiv,  Bd.  CXVII,  S.  670,  1889. 
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führt;  ferner  von  Stadehnann^)  und  endlich  von  Lo  Monaco^)  aus 
dem  phyfiologifchen  Inftitut  in  Rom.  Sie  befkätigen  die  mächtige 
Wirkung  der  Alkalien,  insbefondere  einiger  Mineralwafler,  auf 
den  Stoflfwechfel.  Die  Unterfuchungen  wurden  mit  ftark  doppel. 
kohlenfaurem  natriumhaltigem  Waffer  —  wie  Vichy  —  oder  mit 
doppelkohlen faurem  kalkhaltigem  —  wie  Sangemini  —  gemacht; 
oder  mit  directer  Verabreichung  von  doppelkohlensaurem  oder 
efßgfaurem  Natron,  das,  wie  wir  durch  Wöhler  wiflen,  im  Organis- 
mus in  kohlenfaures  Alkali  übergeführt  wird. 

Wir  haben  nun  unterfucht,  welchen  Einfluß  auf  den  Stoff- 
wechfel,  die  Affimilation  und  auf  die  FäulnißprocelTe  im  Darm 
leichte  alkalifche  WälTer  haben  und  zwar  machten  wir  unfere 
Verfuche  mit  der  Acqua  santa  von  Rom,  in  welcher  nach  der 
Analyfe  von  Scala^)  die  Kalifalze  vor  den  Natronfalzen  überwiegen. 

Die  erfte  Reihe  von  Verfuchen  wurde  unter  Berückfichtigung 
aller  neueren  Erfahrungen  der  Biologie  an  zwei  ganz  gefunden 
Individuen,  zwei  Studenten  der  Medicin,  gemacht. 


^)  Stadelmann.    Ueber   den  Einfluß  der  Alkalien  auf  den    menfch liehen 

Stoffwechfel.    Experim.  Klinifche   Unterfuchungen,   herausgegeben    Stuttgart, 

Ende  1890. 

')  Lo  Monaco.  Gli  effetti  delle  acque  alcaline  sul  consumo  azotato  e  sulla 

formazione  deil'acido  urico.    Kicerche  sperimentali  con  l'acqua  di  Sangemini. 

Policlinico,  vol.  III,  (M)  p.  345,  anno  1896. 

»)  Nach  der  Analyfe  von  A.  Scala  im   Boll.  d.  R.  Accad.  med.  di  Roma 

No.  XXII,  fasc.  V  e  VI,  1895-96   enthält   dasfelbe  in  1000  Gewichtetheilen : 

Chlornatrium 0,0433 

Doppelkohlenfaurea  Natron    .    .    .    0,1219 

Salpeter 0,0289 

Schwefelfaiires  Kali 0,0295 

Doppel  kohlenfaures  Kali     ....    0,1245 

Chlorlithium Spuren 

Doppelkohlenfauren  Kalk  ....  0,4617 
Doppelkohlenfaure  Magnelia  .  .  .  0,1622 
Doppelkohlenfaures  Eifenoxydul  .   Spuren 

Thonerde 0,0045 

RückAand  bei  180 « 0,7420 

Freie  Kohlenfäure 0,5293. 

2R* 
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M.  C,  29  Jahre  alt,  1,71  m  hoch,  58  kg  fchwer,  nüchtern, 
Körperoberfläche  1,8400  [Jm.  —  Der  Druckdynamometer  zeigt 
45  kg. 

F.  T.,  19  Jahre,  1,75  m  hoch,  65,500  kg.  fchwer,  nüchtern, 
der  Dynamometer   zeigt  46  kg.  —  Körperoberfläche   2,400  Qm. 

Während  der  ganzen  Dauer  der  Verfuche  hielten  die  beiden 
Verfuchsperfonen  ihre  gewohnte  Lebensweife  ein.  Die  Verfuche 
wurden  im  December  1896  gemacht  und  zwar  für  Beide  in 
3  Perioden  von  je  6  Tagen ;  fie  begannen  um  9  Uhr  Morgens  des 
4.  und  endeten  um  9  Uhr  Morgens  des  22.  Decembers. 

Es  wurden  auch  die  meteorologifchen  Verhältniffe  während 
diefer  Verfuche  beachtet.  Wir  geben  hier  die  mittleren  Tages- 
temperaturen während  diefer  Tage  nach  dem  Bulletin  des  meteoro- 
logifchen Obfervatoriums: 


I.  Periode. 

11.  Periode. 

III.  Periode. 

December. 

• 

Mittlere 

Tages- 

Temperatar. 

December. 

Mittlere 

Tages- 

Temperatur. 

December. 

Mittlere 

Tages- 

Temperator. 

4. 

10,70 

10. 

9,60 

16. 

6,3« 

5. 

12,8« 

11. 

9,70 

17. 

7,10 

6. 

11,90 

12. 

8,30 

18. 

11,80 

7. 

12,40 

13. 

11,40 

19. 

14,70 

8. 

9,60 

14. 

12,00 

20. 

15,50 

9. 

9,00 

15. 

10,40 

21. 

15,90 

Schon  vor  Beginn  der  Verfuche  waren  die  Verfuchsperfonen 
eine  Zeit  lang  auf  ganz  gleicher  Koft  gehalten  worden,  wie  wäh- 
rend der  Beobachtungszeit  und  die  Excremente  wurden  unter  be- 
fonderen  Cautelen  gefammelt  und  analyfirt,  um  die  Mittel werthe 
des  täglichen  Stofl'wechfels  fefl;zuftellen ,  fo  daß  fich  die  Verfuchs- 
perfonen fchon  an  genaue  Beobachtung  aller  zur  ftrengen  Darch- 
führuDg  der  Verfuche  nothwendigen  Bedingungen  gewöhnten. 

Die  drei  Beobachtungsperioden  waren  folgende: 
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1.  Periode:  normale  oder  praealkalifche  Periode. 
Conftante  Diät  bei  1  Liter  Waffer  der  Marcialeitung*)  täglich. 

2.  Periode:  alkalifche  Periode.  Gleiche  Diät  bei  1  Liter 
aequa  santa  täglich. 

« 

3.  Periode:  poßalkalifchePeriode.  Gleiche  Bedingungen 
wie  in  der  erften  Periode. '  Die  Unterfuchungen  in  diefer  Periode 
feilten  feßftellen,  ob  nach  Aufhören  des  Gebrauchs  des  alkalifchen 
WalTers  die  Werthe  des  Stoffwechfels  wieder  die  gleichen  seien,  wie 
in  der  erften  Periode. 

Wir  haben  bei  unferen  Verfuchen  alle  Verhältnifle  fo  genau 
zu  beftimmen  gefucht,  daß  wir  möglichß  unanfechtbare  Refultate 
erzielen  konnten.  Die  meiflien  bisherigen  Verfuche,  die  die  Ver- 
hältnifle zu  prüfen  beftimmt  waren,  ßnd  nicht  ganz  unanfechtbar, 
weil  die  Verfuchsperfonen  nicht  auf  beftimmte  Diät  gef^etzt  worden 
waren.  So  ließen  Martin  Damourette  und  Hyades^)  ihren  Verfuchs- 
perfonen volle  Freiheit  in  der  Ernährung  fowohl  quantitativ  als 
qualitativ.  Spil1cer%  der  die  Verfuche  an  fich  felbft  gemacht,  hat 
nur  die  Harnlaureausfcheidung  unter  dem  Einfluß  von  efligfaurem 
Natron  in  den  Bereich  feiner  Unterfuchungen  gezogen  und  kam 
—  auf  die  Verfuche  von  Hirfckfeld*)  fich  ftützend  —  zum  Ergeb- 
niß,  daß  die  Bildung  der  Harnßlure  im  Organismus  unabhängig 
fei  von  der  Eiweißzufuhr. 

')  Die  acqua  raarcia  von  Rom  enthält  nach  den  Analyfen  von  Mauro^ 
Nasini  und  Piccini  in  100000  Gewichtsth eilen : 

Rückftand  bei  180 « 28,60 

Chlornatrium 0,643 

Kohlenfaures  Natron 0,186 

Kalinitrat 0,429 

öchwefelfaurer  Kalk 0,449 

Kohlenfaurer  Kalk 19,270 

Kohlenfaure  Magnefia 6,888 

Kiefelfaures  Anhydrid 0,680 

Freie  und  halbgebundene  Kohlenfaure  .    .    .    14,280 
Gefammthärtegrad  (franzößfch) 27,52. 

*)  Martin  Damourette  et  Hyades.    Journal  de  th^rapeutique,  1880. 

')  Spüker.    1.  c. 

*)  Hirfchfeld,  Beiträge  zur  Ernährungslehre  des  Menfchen.  Virchow'a 
Archiv,  Bd.  CXIV,  S.  301,  1888. 
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Gehen  wir  zu  den  neueren  Arbeiten  auf  diefem  Gebiet  über, 
fo  finden  wir,  daß  Dapper^)  und  Lo  Monaco  bei  ihren  Verfuchen 
eine  gleichmäßige  Kofi  verabreicht  haben;  ja,  Lo  Monaco  ging 
fogar  fo  weit,  immer  nur  ganz  das  gleiche  Nahrungsmittel  zu 
geben. 

Wir  haben  dies  auch  für  durchaus  unerläßlich  gehalten  und 
haben  darum  unfere  Verfuchsperfonen  auf  quaütativ  und  quanti- 
tativ ganz  conftanter  Koft  durch  das  ganze  Experiment  hindurch 
gehalten. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  uns  und  nach  ganz  den  gleichen  Priu- 
cipien  haben  Oddi  und  Änfossi'^)  mit  dem  alkalifchen  Schwefel- 
wafler  von  Saint- Vincent,  FedelP)  und  Pisa  mit  den  fch wachen 
Kochfalzwälfern  von  Montecatini  und  dem  alkalifchen  Lithium- 
waffer  von  Oliveto  experimentirt. 

Die  Diät,  die  wir  den  beiden  Verfuchsperfonen  vorfchrieben, 
entfprach  im  Ganzen  ihrer  gewöhnlichen  Koft.  Die  Vorperiode 
zeigte  uns,  daß  fie  genügend  und  gut  durchführbar  war.  Die 
Gefammtmenge  des  im  Harn  ausgefchiedenen  Stickftoffs  entfprach 
etwa  der  Gefammtmenge  der  Zufuhr;  wir  hatten  alfo  den  Stoff- 
wechfel  im  Gleichgewicht.  Würde  man  unter  anderen  Verhält' 
niflen,  alfo  bei  nicht  ins  Gleichgewicht  gebrachtem  Stoffwechfel 
experimenth'en,  so  würde  man,  wie  Albertoni^)  ganz  richtig  be- 
merkt, mit  falfcher  Waage  wiegen. 

Wir  wählten  hauptfächhch  folche  Nahrungsmittel,  deren  Zu- 
fammenfetzung  leicht  controUirbar  ift  und  deren  Stickftoff  faß  ganz 

0  Dapper.  üeber  den  Einfluß  der  Kochfalzquellen  (KiflingeM,  Homburg 
auf  den  Stoffwechfel  des  Menfehen  und  über  die  fogenannte  «curgemäße» 
Diät.  Zeitfchr.  f.  Klirf.  Med.  Bd.  XXX,  Heft  2—3,  Berlin  1896. 

^)  Oddi  und  Änfossi.  Influenza  delle  acque  alcalino-solfato  sodicbe  di 
Saint- Vincent.     Bollett.  d.  R.  Accad.  Med.  di  Genova.    1897. 

*)  Fedeli.  Ricerche  Bull'azione  delle  acque  clorurato-sodiche  deboli  <ii 
Montecatini  sul  ricambio  azotato,  e  notizia  preventiva  intorno  a  ricerche  sul 
ricambio  stesso  effettnate  con  le  acque  alcalino-litinose  di  Oliveto.  Sett.  Med 
dello  Sperimentale.    1897. 

*)  Albertoni  und  Novi.  Ricerche  sul  bilancio  nutritiv©  di  una  famiglia 
borghese.   Atti  della  R.  Accademia  delle  scienze  dell'istituto  di  Bologna,  1896 
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an  Eiweiß  gebunden  ift.  Die  Zufammenfetzung  der  Koft  wurde 
durch  in  beftimmten  Zeitabftänden  wiederholte  Analyfe  eines  be- 
ftimmten  Quantums  jeder  ihrer  einzelnen  Beftandtheile  feftgeftellt 
und  geregelt.  Es  wurde  ftrenge  darauf  geachtet,  daß  das  Fleifch, 
die  Butter  etc.  während  des  ganzen  Verfuchs  von  vollkommen 
gleicher  Quaütät  waren.  Die  in  24  Stunden  zu  verabreichenden 
Mengen  wurden  ganz  genau  abgewogen.  So  gelang  es,  die  Grenz- 
werthe,  deren  Mittel  wir  hier  unten  augeben,  einander  fehr  nahe 
zu  rücken  und  die  kleinen  Unterfchiede  ganz  außer  Acht  laflen 
zu  können. 

Die  tägliche  Ration  war: 

Fleifch 250  gr. 

Brod 300    )^ 

Pafte  (Maccaroni) 60    » 

Butter 50    » 

Käfe 50    » 

Eier') 120    » 

Wein 1  Liter 

Kaffee 200  ccm. 

Diefelben  enthielten: 

Eiweißkörper 113,99  gr. 

Fette 96,66 

Kohlehydrate 268,68 

dies  entfpricht  2467,86  Calorien. 

Die   Mahlzeiten    wurden    in    folgender    Weife   auf    den    Tag 
vertheilt : 

Morgen-Kaffee 9  Uhr  30. 

Mittags-Frühftück 12  .    »  . 

Abendeffen 7      »  . 

In    der   erften    und    dritten    Periode    wurde    täglich    1    Liter 
Leitungs waffer  gegeben  (Acqua  Marcia),   in  der  zweiten    1  Liter 


» 

» 


»)  Grützner.    Zur  Phyfiologie  der  DarmbeweguDg.    D.  med.  Wochenfchr. 
Nr.  48,  1894. 
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Mineralwafler  und  zwar  beliebig  zur  Mahlzeit  oder  in  der  Zwifchen- 
zeit  zu  trinken. 

Auch  in  der  Vorperiode  wurde  tägüch  1  Liter  Leitungswaffer 
consumirt  als  Vorbereitung  auf  die  Verfuche,  denn  nach  der  Be- 
obachtung von  V.  Noo7'den^)  kann  die  Gefammtausfcheidung  des 
StickftoflFs  im  Harn,  unabhängig  vom  Eiweißzerfall  im  Organismus, 
durch  die  Wafferzufuhr  beeinflußt  werden,  der  ftärkeren  oder  ge- 
ringeren Durchfpülung  der  Gewebe  entfprechend. 

Die  beiden  Studenten,  die  fich  in  liebenswürdiger  Weife  für 
unfere  Verfuche  hergegeben  hatten,  achteten  mit  peinlicher  Ge- 
wiflenhaftigkeit  darauf,  daß  von  den  Excrementen  nichts  verloren 
ging.  Sie  hatten  beide  auch  ganz  regelmäßig  nur  einen  Stuhlgang 
am  Morgen. 

Durch  Einhaltung  der  gleichen  Diät  auch  fchon  während 
einer  gewilTen  Zeit  vor  Beginn  der  eigentlichen  Verfuche,  wurde 
es  uns  möglich,  fchon  am  erften  Verfuchstag  mit  den  Beobach- 
tungen zu  beginnen  und  wir  konnten  davon  abfehen,  befondere 
Stoffe  zu  verabreichen,  um  die  einzelnen  Verfuchsperioden  von 
einander  zu  unterfcheiden,  einer  Methode,  die,  wie  GrüUner^)  ge- 
zeigt hat,  zu  Irrthümern  Veranlaflung  geben  kann. 

Wie  oben  angeführt,  begann  die  praealkalifche  Periode  am 
4.  December  1897  um  9  Uhr  morgens  nach  Entleerung  von  Harn 
und  Stuhl.  Die  poftalkalifche  Periode  fchloflen  wir  ebenfalls  nach 
Stuhl  und  Harnentleerung  am  22.  deflelben  Monats  morgens 
9  Uhr  ab. 

Als  Stuhl  und  Harn  eines  Tages  wurde  berechnet,  was  von 
9  Uhr  morgens  bis  9  Uhr  morgens  des  folgenden  Tages  entleert 
worden  war.  Die  Darmexcremente  eines  Tags  wurden  direct  in 
ein  Porzellangefäß  von  bekanntem  Gewicht  entleert,  fo  daß  fie 
ohne  Weiteres  abgewogen  werden  konnten.  Vor  der  Entnahme 
der  zur  Analyfe   beftimmten  Probe  wurden  fie  flets  mit  einem 

1)  V.  Noorden.    Lehrbuch  der  Pathologie  des  Stoffwechfels.     1893. 

2)  Grützner.  Zur  Phyfiologie  der  Darmbewegung.  D.  med.  Wochenfchr. 
Nr.  48,  1894, 
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Spatel  fo  lang  umgerührt,  bis  fie  eine  ganz  homogene  Mafle  dar- 
flellten.  Dann  wurde  fogleich  der  Waffergehalt  der  Probe  beftimmt. 
Vom  Trockenrückßand  wurde  eine  Probe  zur  Stickfloflf-  und  Fett- 
beftimmung  entnommen.  Die  StickftofTe,  die  zwifchen  0,1  und 
0,4  gr.  schwankten,  wurden  in  ein  Kjeldahtiches  Gläschen  ge- 
bracht, 5  ccm.  Schwefelfllure  zugefetzt  und  ein  Tröpfchen  Queck- 
filber,  nun  erft  langfam  erwärmt,  dann  ßark  erhitzt,  bis  voll- 
kommene Entfärbung  eintrat  und  fodann  die  Analyfe  weiter 
durchgeführt. 

Durch  Vergleich  der  zur  Analyfe  genomcfienen  Faecesmenge 
und  der  Menge  des  gefundenen  Stickftoflfs  ergab  Geh  der  Procent- 
gehalt der  Faecesprobe  und  der  Mittelwerth.  Bei  genauer  Ab- 
wiegung  der  Proben  fielen  die  Refultate  der  einzelnen  Berechnungen 
fehr  übereinßimmend  aus.  Die  Stickftoffbeftimmung  wurde  für 
beide  Verfuchsperfonen   durchgeführt,    die  der  Fette  nur  bei  der 

« 

einen,  dem  Studenten  M.  C.  Die  Beftimmung  der  Fette,  fowohl 
in  der  Nahrung  als  in  den  Excrementen,  gefchah  mit  dem  Soxhleth- 
fchen  Apparat,  den  wir  24  Stunden  lang  arbeiten  ließen.  Wie 
andere  Forfcher,  haben  auch  wir  als  Fette  alle  mit  Schwefeläther 
aus  der  Trockenfubftanz  der  Faeces  oder  der  Nahrungsmittel  aus- 
ziehbaren oder  löslichen  Stoflfe  angefehen. 

Durch  diefe  Beßimmungen  bekamen  wir  genaue  Werthe  für 
die  täglichen  Schwankungen  des  Stickftoff-  und  Fettgehalts  der 
Faeces  und  konnten  die  Affimilirbarkeit  der  verfchiedenen  Nahrungs- 
iloffe  ip  den  verfchiedenen  Verfuchsperioden  fchätzen.  Beifolgende 
Tabellen  geben  die  diesbezüglichen  Werthe,  wie  wir  fie  gefunden 
haben. 


,  >( 


426 


F.  Jacoangeli  und  A.  ßonanni. 


Tabelle  I. 

Tägliche  Faecesausfcheidung,   Waflergehalt,  Trockenrückftand 
und  Gefammtftickftoffgehalt  derfelben.  —  F.  T. 


t~ 


Trocken- 

Gefammt- 

Periode  und  Datum. 

Faecesmenge 

WaOergehalt 

rückltand 

ftickltoff 

in  gr. 

der  Faeces. 

der  Faeces. 

in  gr. 

.  {    4.  December  1896 

245 

_ 

_^ 

^3 

5.           »             » 

165 

— 

— 

O 

kl 

6.           »             » 

170 

144,3 

25,7 

1,51 

pH 

7.          »            » 

170 

139,2 

30,8 

1,94 

• 

8.          »            » 

140 

109,8 

30,2 

2,02 

»-< 

,    9.          »            » 

120 

90,8 

29,2 

3,79 

* 
/1) 

f  10.          »            » 

290 

229,8 

60,2 

3,19 

1 

11.          »            » 

240 

211,0 

29,0 

1,77 

12.          »            » 

185 

156,7 

28,3 

2,04 

13.          »            » 

120 

106,6 

13,4 

1,92 

• 

14.           »             » 

170 

111,4 

58,6 

2,66 

(N 

.  15.          »            » 

195 

169,5 

25,5 

1,02 

• 

16.          »            » 

185 

140,9 

44,1 

4,27 

17.          »            » 

165 

141,8 

23,2 

1,95 

O 

18.          »            » 

235 

183,0 

52,0 

3,27 

P4 

19.           »             » 

195 

147,7 

47,3 

2,96 

• 

20.          »            » 

220 

— 

— 

— 

CO 

21.          »            » 

235 

— 

— 

— 

Tabelle  II. 

Tägliche  Faecesausfcheidung,  Waflergehalt,  Trockenrückftand, 
Fettgehalt,  Gefammtftickftoffgehalt  derfelben.  —  M.  C. 


o 


4.  December  1896 


o 


o 

u 

CO 


5. 
6. 

7. 
8. 
9. 

no. 
11. 

12. 
13. 
14. 
15. 


ri6. 

17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


» 

» 

» 

» 

» 
» 
» 


» 

» 

» 

» 

» 
» 
» 

» 


61 
110 
145 
195 
107 

62 

92 

97 

162 

89 

192 

127 

112 
117 
217 
317 
112 
67 


78,4 

110,6 

161,2 

83,7 

44,5 

66,3 
72,0 

105,2 
54,7 

102,3 

88,6 

90,0 

167,0 

256,2 


1 

* 

2,78 

4,97 

3,02 

5,42 

3,25 

5,40 

2,36 

8,18 

1,70 

6,67 

2,37 

3,07 

2,61 

3,50 

2,38 

1,19 

1,62 

1,12 

3,32 

2,10 

1,08 

3,51 

2,43 

3,84 

4,09 

5,41 

3,46 

— 

— 

— 
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Wie  der  Koth,  fo  wurde  auch  der  Harn  jeden  Tag  gefammelt 
und  unterfueht.  Er  wurde  in  reinen  Gefäßen  gefammelt,  gemeffen, 
das  fpeeififche  Gewicht  und  der  Säuregrad  beftimmt.  Letzteres 
gefchah,  um  feftzuftellen ,  ob  die  Reaction  des  Harns  durch  den 
Gebrauch  des  alkalifchen  Waffers  beeinflußt  wird  und  zwar  nach 
der  gewöhnlichen  acidimetrifchen  Methode  mittelft  einer  Vio-Normal- 
Natronlauge  unter  Beachtung  der  von  Capranica  ^)  hervorgehobenen 
Momente.  Capranica  entfärbt  nämlich  den  Harn  nicht  mit  Thier- 
kohle,  da  die  Harnpigmente  auch  Eigeufchaft  von  Säuren  haben 
und  darum  auf  den  Gefammtfäuregrad  von  Einfluß  fein  müflen. 

Im  ganzen  Verlauf  unferer  Unterfuchungen  Hießen  wir  nie 
auf  anormale  Beftandtheile  im  Harn.  Die  Farbe  des  Harns  fchwankte 
von  hellgelb  bis  bernfteingelb. 

Tabelle  III. 

TägHche  Harnausfcheidung,  fpecififches  Gewicht  und  Gefammt- 
fäuregrad delTelben.  —  F.  T.  • 


Gefammt- 

Periode und  Datum. 

Menge 
in  com. 

Spedfifches 
Gewicht. 

fäuregrad  in 

OxalfUure 

in  gr. 

^   ^  4.  December  1896 

2250 

1015 

3,685 

TS     1     5.               »                  » 

2250 

1014 

3,423 

O     1     /> 

•g    10.             »               » 

1925 

1014 

3,274 

f£  1   7. 

2315 

1013 

3,640 

8.          »     _       » 

2010 

1015 

2,912 

-"   t  9.          »            » 

2010 

1017 

3,201 

ä^\ 

'  10.          »            » 

2320 

1015 

4,092 

<9 
'TS 

11.          »            » 

2290 

1014 

3,781 

O 

12.           »             » 

1800 

1017 

3,600 

13.           >             » 

2175 

1013 

3,562 

• 

14.           ^>             > 

1850 

1013 

3,732 

<N 

15.           »             » 

1740 

1016 

3,612 

ri6.         »          :> 

1980 

1015 

3,492 

'S 

17.                ^>                    » 

2095 

1015 

3,167 

o 

C-j 

18.           » 

2345 

1014 

3,102 

19.           »             •> 

2300 

1013 

3,477 

• 

20.          »            » 

1860 

1014 

3,261 

CO 

21.          ^)            » 

2090 

1013 

3,160 

V)  Capranica.     Sulla  deterniinazione  delFaciditä  tot^ile  nelle  urine.     Boll. 
cl.  R.  Accad.  med.  dl  Genova  1894. 
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Tabelle  IT. 

Tägliche  Harnausfcheidung,  fpecififches  Gewicht  und  Gefammt- 
fäuregrad  deffelben.  —  M.  C. 


Gefammt- 

Periode  und  Datum. 

Mengte 

Specififches 

(Uurejrrad  in 

in  ccm. 

Gewicht. 

OxallÄure, 

* 

4.  December  1896 

1925  ' 

1015 

3,137 

73 

5.          »            » 

1995 

1015 

3,142 

6.          »            » 

2290 

1011 

2,064 

^\r 

1750 

1015 

2,727 

8.          »            » 

2200 

1013 

2,217 

•"19.          »            » 

1865 

1018 

2,655 

• 

r  10.       »        » 

2345 

1012 

2,659 

73 

11.       »        » 

2180 

1015 

2,334 

O 

12.           »             » 

2150 

1013 

2,755 

13.          »            » 

2350 

1012 

3,109 

m 

14.          y>            » 

2100 

1011 

2,910 

Ol 

15.          »            » 

2225 

1012 

2,803 

• 

d3 

ri6.       :»        » 

1970 

1013 

2,472 

17.        %            » 

1870 

1014 

2,256 

18.          »            » 

1900 

1013 

1,915 

19.          »            » 

1802 

1012 

2,217 

20.          »            » 

1660 

1021 

2,479 

CO 

21.          »            » 

1650 

1019 

2,286 

Zur  Beurtheilung  des  Stoffwechfels  während  des  Gebrauchs 
der  Acqua  Santa  von  Rom,  beftimmten  wir  quantitativ  die  Pro- 
ducte  der  regrefliven  Metamorphofe  im  Harn.  Der  Stickftoff  wurde 
nach  der  Methode  von  KjeldaM-Ärgutinsky^)  beftimmt.  Um  die 
Beftimmung  noch  ficherer  zu  machen,  wurde  das  Mittel  aus  zwei 
Analyfen  genommen.  Zur  Beftimmung  des  HarnftofFs  bedienten 
wir  uns  des  Regnard khen  Apparats*),  wobei  wir  die  Vorfichts- 
maßregel  brauchten,  uns  die  Bromlöfung  alle  Tage  frifch  darzu- 
fliellen,  da  fie  fich  leicht  zerfetzt  und  die  Refultate  dann  unGeher 


0  Ejeldahl-ArgtUinsky.  Üeber  die  KjeldaJil'Willfarth'£che  Methode  der 
Stickiloffbellimmung  unter  Berückfichtigang  ihrer  Anwendung  zu  Stoffwechfel- 
verfüchen.     Pflüger'B  Arch.  f.  d.  gef.  Phyfiol.,  Bd.  XLVI,  S.  581,  1890. 

^)  Mehu.    Urine  normale  et  pathologiqne,  p.  157.    Paris  1880. 


r 
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werden.    Die  Hamßlure  wurde  nach  Sälkowshi^)  beftimrat  unter 
Beachtung  aller  Vorfichtsmaßregeln*). 

Tabelle  V. 

Tägliche  Harnausfcheidung  des  Stickftoffs,  des  Harnftoffs  und 
der  Hamßlure  des  Harns.  —  F.  T. 


Gefammt- 

Periode  und  Datum. 

Harnmenge 

• 

ftickftoff 

Harniloff 

• 

Hamläure 

• 

m  com. 

in  gr. 

m  gr. 

in  gr. 

• 

4.  December  1896 

2250 

13,23 

23,40 

0,637 

TS 

5.           »             » 

2250 

11,97 

23,40 

0,499 

6.          »            » 

1925 

14,01 

24,65 

0,608 

04 

7.          »            » 

2315 

12,21 

21,06 

0,652 

« 

S.          »            i> 

2010 

12,94 

23,51 

0,637 

•" 

9.          »            » 

2010 

13,50 

25,74 

0,597 

2320 

12,99 

24,02 

0,571 

»o      11.             >                » 

2290 

14,74 

29,33 

0,518 

•g  1 12.          »            » 

1800 

12,09 

23,41 

0,421 

£]13.                 »                    5> 

2175 

13,39 

22,27 

0,510 

14.           »              :» 

1850 

16,05 

28,87 

0,540 

^  Il5.          »            » 

1740 

14,12 

28,97 

0,463 

16.          »            » 

1980 

18,86 

23,26 

0,508 

17.          »            » 

2095 

13,19 

24,51 

0,590 

o 

•c  J 

18.          »            » 

2345 

13,78 

27,43 

0,649 

S  ]  19. 

2300 

14,81 

27,91 

0,526 

20.          »            » 

1860 

11,45 

23,82 

0,577 

CO    ■ 

121.          »            » 

2090 

13,45 

24,45 

0,610 

^)  SaUcowski  und  Leube.    Die  Lehre  vom  Harn.    Berlin  1882. 

*}  Da  die  Methode  der  Harnßlurebeftimmung  nicht  in  allen  Lehrbüchern 
genau  ausgeführt  ift,  wollen  wir  hier  mitteilen,  wie  wir  dabei  vorgingen: 

Zu  260  ccm.  Harn  werden  50  ccm.  einer  Ammonium-Magnefialöfung  zu- 
gefetzt,  fchnell  filtrirt  und  240  ccm.  vom  B'iltrat  genommen,  die  200  ccm.  Harn 
entfprechen.  Hierzu  fetzt  man  10  ccm.  einer  3<>/oigen  Höllen fteinlöfung,  was 
fich  als  genügend  herausgeflellt  hat,  fodann  tropfenweife  Ammoniak,  um  das 
Chlorfilber,  das  fich  bildet,  zu  löfen.  Das  harnfaure  Silber  wird  auf  dem 
Filter  geüammelt,  gut  gewafchen  und  in  ein  großes  Glas  gebracht.  Nach  Zu- 
fatz  von  300  ccm.  WalTer  läßt  man  10  Minuten  lang  SchwefelwalTerlloff  durch- 
(treichen;  dann  'erhitzt  man  bis  nahe  zum  Siedepunkt  und  fäuert  mit 
Salzläure  an.  Darauf  wird  von  neuem  filtrirt,  das  Filtrat  in  einer  großen 
Porzellanfchale  gefammelt  und  auf  20  ccm.  Volumen  eingedampft.  Dann 
wird  von  neuem  in  einer  Glasfchale  auf  dem  WalTerbad  eingedampft,  bis  das 


,^^-5^^^, 


■*. 


W{' 
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Tabelle  VI. 

Tägliche  Ausfcbeidung  von  Harn,   Stickftoff,   Hamftoff  und 
Harnfäure  in  demfelben.  —  M.  C. 


Gefammt- 

Periode  und  Datum. 

Harnmenge 

• 

ftickftoff 

Hamftoff 

Harnnture 

• 

in  ccm. 

in  gr. 

m  gr. 

m  gr. 

• 
HS 

4.  December  1896 

1925 

14,53 

27,52 

0,623 

TS 

5.          »             » 

1995 

12,28 

25,95 

0,543 

i^ 

6.          »            » 

2290 

13,46 

23,81 

0,619 

(£17.         »           » 

1750 

13,23 

24,65 

0,566 

8.          »            » 

2200 

12,32 

25,34 

0,495 

'"19.          »           » 

1865 

13,05 

24,26 

0,596 

• 

rio.       »        > 

2345 

13,13 

24,38 

0,489 

'S 

11.       »        » 

2180 

15,87 

27,92 

0,477 

o 

12.        »          » 

2150 

15,05 

27,97 

0,466 

13.          »            » 

2350 

13,16 

24,44 

0,457 

• 

14.           »             » 

2100 

13,52 

24,19 

0,512 

^    (l5.             :►               » 

2225 

13,70 

26,03 

0,418 

■ 

ri6.       »        > 

1970 

11,58 

25,23 

0,501 

17.          X            » 

1870 

14,13 

26,74 

0,548 

?erio 

18.          »            » 

1900 

12,73 

27,17 

0,522 

19.          »            » 

1802 

12,10 

25,38 

0,546 

20.          »            » 

1660 

12,54 

23,73 

0,424 

CO 

21.          »            » 

1650 

12,93 

25,75       1 

1 
i 

0,552 

Ebenfo  wie  die  tägliche  Ausfcbeidung  der  ftickdoffhalügen 
Producte  der  rcgrediven  Metamorphofe  haben  wir  auch  die  täg- 
liche Ausfcbeidung  des  Chlors  und  der  Phosphorfäure  beftimmt 
und  bei  der  Verfuchsperfon  M.  C.  auch  die  der  Schwefelsäure 
zur  Kontrolle  der  für  den  Stickftoffumfatz  gefundenen  Werthe. 

Das  Chlor  wurde  nach  der  Methode  von  Volhard,  die  Schwefel- 
fäure  nach  der  von  Salkowski^)  heRimmi^  die  Phosphorfäure  wurde 
mitteilt  einer  titrirten  Uranacetatlöfung  als  P*0^  berechnet. 


Volumen  auf  4 — 5  ccm  reducirt  ift  und  nach  Zufatz  von  Salzßiure  wird  die 
iSciiale  in  das  Kühle  geftellt.  Nach  24  Stunden  wird  wieder  filtrirt.  So  er- 
hält man  die  HarnlUnre  in  Kryltallen,  die  mit  20  ccm.  Waifer,  dann  mit  ab- 
folutem  Alkohol  und  endlich  mit  Aether  gewafchen  nach  dem  Trocknen  ge- 
wogen werden.  Zu  dem  gefundenen  Gewicht  werden  0,96  mg  fOr  die  in  den 
WafchflüIIlgkeiten  gel  oft  gebliebene  Harnläure  zugerechnet. 
0  Salkowski  und  Leube,    1.  c. 
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TabeUe  TII. 

Tägliche  Ausfcheidung  von  Stickfloff,  Phosphorfilure,  Schwefel- 
läure  und  Chlor  im  Harn.  —  F.  T. 


J^ 

H«SO* 

Periode  und  Datum. 

totaler 

P«0*. 

totaler. 

Cl. 

• 

r  4.  December  1896 

13,23 

2,25 

II, 

9,04 

'S 

5.          »             » 

11,97 

2,25 

— 

9,34 

1 

6.          »            » 

14,01 

2,41 

— 

6,75 

7.          »            » 

12,21 

2,93 

— 

9,26 

m 

8.          »            » 

12,94 

2,61 

— 

9,24 

rH 

9.          »            » 

13,50 

2,61 

— 

8,02 

.  flO.          »            » 

14,99 

2,32 

— 

9,58 

9 

11.           »             » 

14,74 

2,29 

— 

9,18 

Perle 

12.           »             » 

12,09 

3,42 

— 

7,16 

13.          »            » 

13,39 

2,17 

— 

9,53 

• 

14.          »            » 

16,05 

3,13 

— 

8,56 

-N 

115.           »             » 

14,12 

2,70 

— 

10,33 

■ 

[16.                  »                      5> 

13,86 

3,36 

^— 

7,02 

73 

17.           »             » 

13,19 

2,30 

— 

8,92 

18.          »            X 

13,78 

2,11 

9,14 

19.          »            » 

14,81 

2,16 

10,63 

• 

20.          »            » 

11,45 

1,86 

— 

6,26 

oo 

21.          »            » 

V 

13,45 

1,88 

— 

8,90 

Tabelle 

Tägliche    Ausfcheidung    von 
Schwefelßlure  im  Harn.  —  M.  C. 


VIII. 

Stickfloff, 


Phosphorßlure    und 


/  4.  December  1896 


7. 


» 

» 

» 

» 
t 

» 
» 


» 

» 
» 


14,53 
12,28 
13,46 
13,23 
12,32 
13,05 

13,13 
15,87 
15,05 
13,16 
13,52 
18,70 

11,58 
14,13 
12,73 
12,10 
12,54 
12,93 


1,54 
1,79 
1,60 
1,66 
1,74 
1,50 

1,87 
2,79 
2,42 
2,82 
1,81 
2,44 

1,30 
3,30 
2,09 
1,32 
1,83 
1,48 


2,490 
3,709 
2,479 
3,160 
3,009 

3,310 
3,633 
3,612 
3,723 
8,623 
3,733 

3,402 
3,126 

2,477 
3,206 


10,82 
9,28 
8,51 
9,59 
7,45 
8,29 

9,56 
10,26 
13,82 
7,68 
8,59 
9,26 

6,99 
6.96 
9,44 
10,15 
4,62 
7,32 


n 
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Bei  einer  der  beiden  Verfuchsperfonen,  M.  C,  wurde  auch 
die  mit  aromatiTehen  Stoffen  gepaarte  Schwefelßlure  als  folche  be- 
nimmt, um  dadurch  ein  Urtheil  über  die  Fäulnißvorgänge  im 
Darm  zu  bekommen  und  wie  diefelbe  durch  das  alkalifche  Wafler 
beeinflußt  wird.  Wir  beftimmten  fie  nach  der  Methode  von  Bau- 
mann^)  und  SalJcowski^). 


Tabelle  EL 

Tägliche  Ausfcheidung  von  Schwefeläthern  im  Harn. 


M.C. 


Periode  und  Datam. 

Gepaarte 

ar  m  ^  f  »    >^  a        ■ 

Ei«  80*  in  gr. 

• 

f     4. 

December 

1896 

^■^^a 

4) 

5. 

» 

» 

•      0,188 

•ß    . 

6. 

» 

» 

0,244 

P4 

7. 

» 

» 

0,188 

8. 

» 

» 

0,196 

■^ 

9. 

V 

» 

» 

0,145 

«    (  10. 

» 

» 

0,179 

•S      11. 

•S  J    12. 

» 

» 

0,239 

» 

» 

0,238 

£  1   13. 

» 

» 

0,239 

14. 

» 

» 

0,238 

<=*    [  15. 

» 

» 

0,288 

r  16. 

» 

» 

0,152 

TS 

17. 

:> 

» 

0,232 

o 

18. 

» 

» 

0,187 

CM 

19. 

» 

» 

0,232 

V 

20. 

» 

» 

— 

OQ 

21. 

» 

» 

mm^ 

Auf  Grund  diefer  Analyfen  wurden  die  graphifchen  Ueber- 
fichtstabellen  aufgeftelit,  von  denen  Tafel  II  die  Schwankungen 
in  der  täglichen  Ausfcheidung  des  Harns,  des  Gefammtftickftoffs, 
des  Harnftoffs  und  der  Harnfilure  giebt,   während   Tafel  III  die 


0  Baumann.  Ueber  Sulfoßluren  im  Harn.  Berichte  d.  Dentsch.  ehem. 
Gefellfch.     Bd.  IX,  8.  54,  1876. 

')  Salkowski.  Ueber  die  quantitative  Beftimmang  der  SchwefeUftare  im 
Harn.     VirchawB  Arch..  Bd.  LXXIX,  8.  651,  1880. 
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Curve  der  Gefammtfchwefelßlure  und  ihr  Verhältniß  Äum  Gefammt- 
Stickftoff,  zum  HarnftoflF  und  zu  den  Aetherfchwefelfäuren  darfteilt 
und  Tafel  IV  des  Phosphorßlureanhydrids  in  ihrem  Verhältniß 
zum  Stickftoff. 

Ein  Ueberblick  über  die  Refultate  unferer  Unterfuchungen 
zeigt  fogleich  den  Einfluß  der  Acqua  Santa  auf  den  Stofl'wechfel, 
die  Allimilation,  die  Fäulnißvorgänge  im  Darm  etc. 

Die  Werthe  der  täglich  ausgefchiedenen  Harnmenge  werden 
durch  diefes  Mineralwaffer  nicht  in  merklicher  Weife  beeinflußt. 
Dies  flammt  mit  den  Beobachtungen  anderer  Forfcher  überein,  die 
darin  übereinflimmen ,  daß  die  Annahme  einer  Anregung  der 
Dicerese  durch  kleine  Mengen  von  Alkalien  oder  durch  mäßige 
Mengen  alkalifcher  Wäfler  nicht  begründet  ift.  Ebenfo  zeigt  fleh, 
daß  der  Gefammtßluregrad  des  Harns  immer  in  den  phyfiologi- 
fchen  Grenzen  bleibt  und  durch  das  Wafler  nicht  beeinflußt  wird. 

Dagegen  fehen  wir,  daß  die  Acqua  Santa  von  Rom  einen 
gewilTen  Einfluß  auf  den  Stickfl;ofi^umfatz  im  Organismus  ausübt; 
dies  zeigen  uns  Tafel  V  und  VI,  die  die  tägliche  Gefammtftick- 
ftoff-,  HarnftoflF-  und  Harnfäureausfcheidung  wiedergeben. 

In  der  praealkalifchen  Periode  haben  wir  faft  keine  Verände- 
rung in  der  Menge  des  ausgefchiedenen  Stickfl^flTs  entfprechend 
der  flreng  ebenfo  wie  während  der  ganzen  Dauer  der  Verfuche 
gleichmäßigen  Diät. 

In  der  alkalifchen  Periode  fteigt  dagegen  bei  beiden  Verfuchs- 
perfonen  die  Menge  des  ausgefchiedenen  Stickftx)flrs,  um  dann,  was 
der  Beobachtung  ihren  Werth  verleiht,  in  der  dritten,  der  poft- 
alkalifchen  Periode,  wieder  ziemlich  auf  den  gleichen  Werth  zu 
ÜDken,  wie  in  der  praealkalifchen  Periode. 

Wir  werden  weiter  unten  fehen,  daß  die  Steigerung  der  Stick- 
iloflfausfcheidung  in  der  alkalifchen  Periode  auf  beflere  Aflimilirung 
der  aufgenommenen  Nahrung  zurückzuführen  ift. 

Am  deutlichflien  fpricht  fleh  diefe  DiflTerenz  in  der  hier 
folgenden  Tabelle  aus,  wo  die  mittleren  Werthe  der  Stickfl»flfaus- 
fcheidung  in  den  3  Perioden  nebeneinander  gefl;ellt  flnd. 

Molefchott,  UnterAichiuigen  XVn.  29 
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Tabelle  X. 

Mittlere  tägliche  Gefammtftickftoffeusfcheidung. 


1.  Periode. 


2.  Periode. 


Verruchsperfon  F.  T. 
»  M.  C. 


12,81 
13,14 


13,89 
14,07 


3.  Periode. 


13,42 
12,66 


Bei  der  therapeutifchen  Verwerthung  der  Alkalien  und  der 
alkalifchen  MineralwalTer  hatte  man,  ebenfo  wie  bei  der  biologifchen 
Unterfuchung  ihrer  Wirkung,  meift  die  harnfatu-e  Diathefe  und 
die  abnorme  Bildung  von  Harnfäure  im  Organismus  im  Auge. 
Eine  Anzahl  von  Forfchem  fehen  die  Hamfäure  als  eines  der 
wichtigften  Producte  der  regrefQven  Metamorphofe  an.  Man  nimmt 
im  Allgemeinen  an,  daß  die  Alkalien  einen  befonderen  Einfluß 
auf  die  Bildung  und  Ausfcheidung  der  Harnföure  haben;  aber  die 
meiden  Beweife  für  diefe  Annahme  find  durchaus  nicht  ftichhaltiger 
Natur.  Erft  die  Arbeiten  der  neuften  Zeit  geben  ficherere  Be- 
obachtungen. Der  Fehler  bei  den  früheren  Unterfuchungen  lag 
meift  in  unexacten  Methoden  für  die  quantitative  Beftimniung, 
z.  B.  der  Heintjs  khen. 

Was  wir  über  die  Menge  der  täglichen  Harnföureausfcheidung 
unter  dem  Einfluß  von  Alkalien  zufuhr  wiflen,  ift  folgendes:  Clar^) 
fand  an  fich  bei  Gebrauch  des  alkalifchen  Waffers  von  Gleichen- 
berg (Johannisbrunnen)  mit  Zufatz  von  doppelkohlenfaurem  Natron 
eine  Steigerung  der  bei  gewöhnlicher  Diät  0,9364 — 1,1970  gr.  be- 
tragenden täglichen  Harnßlureausfcheidung  auf  1,4785  gr.  und 
ein  Rückgehen  diefes  Werths  nach  dem  Gebrauch  des  Waffers 
auf  1,1891  gr.,  alfo  etwa  auf  die  vor  dem  Verfuch  gefundene 
Menge.    Auf  Grund   von  Unterfuchungen   von  Spüker^)  kommt 


0  Clar.    Einfluß    des   Kohlenläurenatrons    auf    die   AaBfcheidoDg   des 
Menfchen.    Gentralbl.  f.  med.  WifreDfchaft,  8.  466,  1888. 
')  Scdkowshi.      Siehe  bei  Spilker,  I.  c. 
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dagegen  SoHhowski  zu  ganz  anderen  Ergebniflen.    Er  fand,   daß 
bei    einer    normalen    24ftündigen     Harnfäureausfcheidung     von 
0,8218  gr.  durch  Verabreichung  von  efligfaurem  Natron  bis  zum 
Alkalifchwerden  des  Urins  die  Harnföureausfcheidung  auf  0,6923  gr. 
herabgefetzt  wurde,   während   fie   in    der  poftalkalifchen    Periode 
wieder  auf  0,8229  gr.  flieg.    Es  muß  aber  beachtet  werden,   daß 
Spüker  der  Anficht  von  Hirfchfeld^)  folgend,    die  Diät   als   voll- 
kommen ohne  Einfluß  auf  die  Harnßlureausfcheidung  anfah  und 
darum  kein  beftimmtes  Regime  während  feiner  Verfuche  einhielt. 
Hennann*)   fuchte   die   einander   widerfprechenden   Beobach- 
tungen von  Clar  und  Salkowski  zu  prüfen  und  glaubte  feftftellen 
zu   können,    daß    die  Alkalien   keinen   Einfluß   auf  die   tägliche 
Harnfäureausfcheidung  haben,  während  Haig^)  eine  vorübergehende 
Steigerung  derfelben  bei  Verabreichung   der   Alkalien  conflatirte 
und  diefelbe  als  auf  Durchfpülung  der  Gewebe  beruhend  auffaßt; 
er  glaubt,    daß   die   von   einigen   Forfchern   beobachtete  Herab- 
fetzung  der  Harnfäureausfcheidung  auf  eine  Retention   derfelben 
in  den  Geweben  der  Organe  zurückzuführen  fei.   Diefe  Hypothefe 
würde  Berechtigung  haben,  wenn  ihr  nicht  die  Beobachtungen  von 
Salkowski^)  widerfprächen,  der  experimentell  nachgewiefen  hat,  daß 
nach  Ausfetzen   der  Verabreichung   von  Alkalien   die  Harnfäure- 
ausfcheidung  auf  denfelben  Werth  zurückkehrt  wie  vor  dem  Ge- 
brauch  derfelben.     Außer   diefen  Mittheilungen   haben    wir   noch 
die  neuere  Arbeit  von  Lo  Monaco,  der  an  Gefunden  experimentirt 
hat  und  fand,  daß  das  alkalifche  WafTer  von  Sangemini  conflant 
eine  Verminderung  der  täglichen  Harnfäureausfcheidung  zur  Folge 
hat,  eine  Verminderung,   die  nach  Anficht  Lo  Monacos  eben  den 
io  diefem  WafTer  enthaltenen  Alkalien  zuzufchreiben  ifl. 


»)  Hirfchfeld.    L.  c. 

^)  Hermann.  Abhängigkeit  der  Harn^tureausfcheidung  von  Nahrungs* 
und  Genußmitteln  mit  EQckßcht  auf  die  Gicht.  Archiv  f.  Klin.  Med., 
Bd.  XLIII,  1888. 

•)  Haig.  Varations  in  the  excretipn  of  uric  acid  by  administration  of 
acids  and  alcalies.    Journ.  of  physiol.,  Vol.  VIII,  p.  211,  1888. 

*)  SoXkomki.    Siehe  bei  SpÜker,  1.  c. 

29* 
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Unfere  eigenen  Unterfuchungen  haben  nun  zu  dem  gleichen 
Ergebniß  wie  die  von  Lo  Monaco  gefuhrt.  Wir  fanden  die  täg- 
liche Hamräureausfcheidung  unter  dem  Einfluß  der  Acqua  Santa 
von  Rom  bei  imferen  Verfuchsperfonen  ftets  herabgefetzt.  Wenn 
nach  V,  Noorden^)  das  abfolute  tägliche  Hamfäurequantum  der 
beße  Ausdruck  ihres  Werthes  ifl,  fo  läßt  fich  aus  den  Mittel- 
werthen  uuferer  Beftimmungen  (fiehe  Tabelle  XI)  leicht  ablefen, 
daß  in  der  alkalifchen  Periode  die  Menge  der  im  Harn  ausge- 
fchiedenen  Harnßlure  ftets  herabgefetzt  wird. 

Tabelle  XI. 

Mittlere  tägliche  Harnßlureausfcheidung. 


1.  Periode. 


2.  Periode. 


Verfuchsperfon  F.  T. 
»  M.  0. 


0,605 
0,573 


0,503 
0,469 


3.  Periode. 


0,576 
0,515 


Nach  den  neueren  Beobachtungen  von  mehreren  Phyfiologen 
ift  die  Hamföure  nicht  unmittelbar  abhängig  von  der  Umbildung 
die  die  Eiweißkörper  im  Organismus  erleiden  und  demnach  wäre 
diefe  Verminderung  der  Harnßlureausfcheiduug  nicht  als  ein 
Zeichen  verminderter  Verbrennung  ftickftoffhaltiger  Körper  an- 
anzufehen.  Die  Unterfuchungen  von  Hirfchfdd^)  fprechen  auch 
für  diefe  neue  Anfchauung.  Hirfchfeld  fand,  daß  die  Menge  der 
ausgefchiedenen  Harnfilure  nicht  abhängig  ift  von  der  Menge  der 
aufgenommenen  Eiweißkörper;  nur  die  Zufuhr  fehr  großer  Mengen 
riefen  eine  unbedeutende  Steigerung  hervor.  Daraus  würde  her- 
vorgehen, daß  ein  beftimmtes  und  conftantes  Verhältniß  zwifchen 
der  Hamßlure  und  dem  Gefammtftickftoff  in  der  Nierenaus- 
fcheidung   beftehe.     Nur   Salkowski^)   glaubt   an   einen    gewiffen 

*)  V.  Noorden.    L.  c. 
«)  Hirfchfeld,    L.  c. 
')  Salkofoski.    Siehe  bei  Spüker.    L.  c. 
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Rapport  zwircben  Gefammtftickftoff  und  HarnlUureausfcheiduog 
wenn  in  der  normalen  oder  der  alkalifchen  Periode  die  Ausfchei- 
dung  des  Gefammftickftoffs  gleich  bleibt  oder  nur  wenig  fchwankt. 

In  unferen  Verfuchen  war  das  Verhältniß  zwifchen  der  aus- 
gefchiedenen  HarnJÄure  und  dem  Gefammtftickftoff  (als  Harnftoff 
berechnet)  in  den  normalen  Perioden  bei  F.  I.  1:45  bis  1:50  und 
in  der  alkalifchen  Periode  1:59  —  bei  M.  C.  1:49  bis  1:52,  in 
den  normalen  Perioden,  1:63  in  der  alkalifchen. 

Aus  diefem  Verhältniß  können  wir  aber  nicht  ohne  Weiteres 
einen  brauchbaren  Schluß  ziehen,  denn  fein  Werth  hängt  nicht 
nur  von  der  Verminderung  der  Harnfilure  ab,  fondem  auch  von 
der  gleichzeitigen  Vermehrung  des  Gefammtftickftoflfe,  die  auf 
dem  dank  der  Wirkung  des  alkalifchen  Waffers  gefteigerten  Stoff- 
wechfel  und  der  gefteigerten  Abforption  beraht. 

In  unferem  Fall  handelt  es  fich  thatlÄchhch  um  eine  Herab- 
fetzung  der  Harnfäurebildung  durch  die  Wirkung  des  alkalifchen 
Waflers.  Es  kann  iich  nicht  um  ein  Zurückhalten  in  den  Ge- 
weben des  Organismus  handeln,  denn  nach  der  Beobachtung  von 
Salkowski  und  Lo  Monaco  kehren  die  Werthe  der  Harnßlureaus- 
fcheidung  in  der  poftalkalifcben  Periode  faft  genau  zu  denen  der 
normalen  voralkalifchen  Periode  zurück. 

Die  bisher  in  der  Biologie  herrfchende  Anficht,  daß  die  Harn- 
ßlure  ein  verbindendes  Mittelglied  in  der  Reihe  der  ümbildungs- 
ftufen  des  Eiweißes  fei,  ift  in  den  letzten  Jahren  von  Grund  aus 
umgeftürzt  worden. 

Es  konnte  weder  Senator^),  der  durch  künftliche  Störung 
der  Refpiration  am  Thier,  noch  Naunyn  und  liieß^),  die  durch 
Blutentziehung  eine  Herabfetzung  der  inneren  Verbrennungs- 
procelTe  hervorriefen,  dabei  je  eine  Vermehrung  der  Hamßlure- 
ausfcheidung   beobachten.     Dagegen    zeigten    die    neueren   Unter- 


1)  Senator.  Experimentelle  Unterfuchungen  über  den  Einfluß  von  Respi- 
ration sß^rungen  auf  den  Stofi*wechfel.  Virchotd'B  Arch.,  Bd.  XLII,  S.  86,  1886. 

*)  Naunyn  und  Eieß.  Heber  HarnfUureausfcheidung.  Reichert^B  und 
J>ti  Bois  Beymond:B  Arch.,  S.  881,  1869. 
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fuchungen  von  Koffd^),  daß  die  Nucleine  als  Mutterkörper  der 
Xanthine  anzufehen  ßnd.  Dadurch  ift  dem  Studium  der  Genefe 
der  Harui^ure  eine  neue  Richtung  gegeben  worden,  namentlich 
auch  feit  Fifcher^)  nachgewiefen  hat,  daß  enge  Verbindungen  be- 
liehen zwifchen  der  Harnf&ure  und  den  Xantliinkörpern  und  man 
neigt  heute  zur  Anficht,  daß  die  Hamfilure  von  den  Nuclelnea 
Ilammt.  HorbaeewszM^)  hebt  diesbezüglich  hervor,  daß  ein 
Parallelismus  beAeht  zwifchen  der  Hamßlureausfcheidung  und 
dem  Zerfall  nuclelfnreicher  Gewebe.  Außerdem  haben  einige 
chemifche  Mittel,  z.  B.,  wie  aus  Beobachtungen  von  B4inke% 
Binz^)  und  Prior ^)  hervorgeht,  das  Chinin,  die  Eigenfchaft,  durch 
Abtödtung  der  amoebol'den  Zellbewegungen  der  Leukocyten  die 
HarnJUureausfcheidung  herabzufetzen,  indem  fie  den  Zerfall  der 
NucleXnkörper  hemmen.  Nach  einigen  Pharmakologen  wäre  das 
Vermögen  der  Alkalien,  die  Harnßlureausfcheidung  herabzufetzen, 
auf  gleiche  Weife  zu  erklären. 

Und  nun  möchten  wir  uns  einem  anderen  Punkt  imferer 
Unterfuchung  zuwenden;  nämlich  der  Ausfcheidung  der  anorgani- 
fchen  Stoffe  unter  den  Producten  der  regrefliven  Metamorphofe; 
vor  allem  der  der  Phosphorfäure. 

Im  Allgemeinen  kann  man  fagen,  daß  die  Ausfcheidung  der 
Phosphorföure  der  des  Stickßoffs   parallel   läuft,   namentlich  bei 


0  Kossei.  Die  Arbeiten  von  Kossei  finden  sich  in  der  Zeitfchr.  f.  phyf. 
Chemie  vom  Y.  Vol.  ab  and  in  den  Verbandlangen  der  Berl.  phyf.  Gefellfch. 

')  Fifcher.  Ueber  die  Harnfäare.  Ber.  d.  deatfch.  ehem.  Gef.  Bd.  XVII, 
S.  828  und  776,  1884. 

^)  Horbazewszku  Beitr.  zur  Kenntnis  der  Bildang  der  Harnßlure  and 
der  Xantbinbafen.  Sitsungsber.  der  Wiener  Acad.  d.  W.,  Bd.  C,  Abtb.  lUi 
S.  18,  1891. 

*)  Ranke,  Verfuche  über  die  Aasfcheidang  der  Harnßtore  beim  Menfchen, 
München  1858. 

^)  Binz.  Die  Einwirkung  des  Chinins  aaf  Protoplasmabewegungen.  Arch. 
f.  mikrorkop.  Anat,  Bd.  Ill,  S.  386,  1867. 

^)  Prior.  Ueber  den  Einfluß  des  Chinins  auf  den  Stoffweehfel  dee  ge- 
funden Organismus.  Pflueger'a  Arch.  f.  d.  gefammte  PhyfioL,  Bd.  XXXIV, 
S.  287,  1884. 
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conflant  erhaltener  Diät.  Daraus  folgert  v.  Nöorden^),  daß  die 
Menge  der  ausgefchiedenen  Phosphort&ure  uns  eine  werthvöUe  und 
conßante  Controlle  für  die  Beßimmung  der  Stickftoffausfcheidung 
bietet. 

Im  Anfchluß  an  die  Werthe  der  Tabellen  VII  und  VIII  gaben 
wir  in  Tafel  V  den  Gang  der  täglichen  Phosphorßlure  als  P*0* 
berechnet  und  Stickftoffausfcheidung  graphifch  wieder.  Man  er- 
kennt auf  den  erften  Blick  den  gleichmäßigen  Verlauf  der 
Schwankungen  beider  und  lieht,  daß  die  Alkalien,  trotz  der  gegen- 
theiligen  Angabe  von  Hagentom*),  einen  Einfluß  auf  die  Aus- 
fcheidung  der  Phosphorßlure  ausübt. 

Der  Umfatz  des  Schwefels  iA  fall  ganz  an  den  Eiweißzerfall 
gebunden.  Er  findet  fich  zum  größten  Theil  im  Harn  wieder  als 
Schwefelläure.  Die  Menge  diefer  letzteren  im  Harn  kann  uns  als 
Maßftab  für  den  Zerfall  der  Eiweißkörper  dienen. 

Aber  diefer  Maßftab  ift  weniger  ficher  als  der  Stickftoff,  denn 
während  das  Molekül  der  verfchiedenen  Eiweißkörper  je  nach 
ihrer  chemifchen  Natur  ungefähr  gleiche  Mengen  Stickftoff  ent- 
hält, ift  der  Schwefelgehalt  desfelben  ein  fehr  verfchiedener;  doch 
befteht  bei  conftanter  Diät  immerhin  Parallelismus  zwifchen 
Schwefelßlure  und  Gefammtftickftoff  im  Urin. 

Dies  läßt  fich  leicht  in  der  graphifchen  Darft^ellung  der 
Tafel  IV  erkennen.  Hier  zeigt  fich  für  die  Verfuchsperfon  M.  C. 
ein  durchaus  paralleler  Verlauf  der  Curven  der  täglichen  Gefammt- 
fchwefelßlureausfcheidung  und  der  Stickftoff-  und  Harnftoffaus- 
fcheidung. 

Betreffs  der  Chlorausfcheidung  muß  daran  erinnert  werden, 
daß  diefelbe   nach   v.   Noorden^)  bei   conftanter    Diät   und   Salz- 


*)  V.  Noorden.    L.  c. 

')  Hagentom.  Ueber  den  Einfluß  des  kohlenfauren  und  citronenfauren 
Natrons  auf  die  Ausfcheidung  der  Säuren  im  Harn,  pubblicato  a  p.  91  de 
lavoro  dello  Staädmannj  1.  c. 

')  V.  Noorden.  Nozioni  fondamentali  per  le,  ricerche  sul  ricambio 
organifloo. 
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confum  nach  Belieben  faß  immer  ganz  gleich  bleibt.  Wie  aber 
fchon  die  alten  Beobachtungen  von  BifchoP)  am  Hund  und  von 
Kaupp*)  am  Menfchen  zeigten,  gehen  die  Schwankungen  der 
Chlorausfcheidung  fo  ziemlich  mit  denen  der  Stickftoflfausfcheidang 
parallel.  Diefer  Parallelismus  der  Schwankungen  tritt  auch  in 
unferem  Fall  in  den  Tabellen  VII  und  VIII  deutUch  zu  Tag. 

Wir  haben  in  unferen  Unterfuchungen  auch,  die  Lebhaftig- 
keit der  Fäulnißvorgänge  zu  meflen  verfucht.  Ihre  Bedeutung 
bei  Verfuchen  diefer  Art  ift  neuerdings  noch  von  Fedeli^)  und 
Casciani*')  betont  worden. 

Wie  diefe  haben  wir  uns  zur  Beftimmung  der  Schwefeläther 
der  Methode  von  Baumann^ySälkowsky^)  bedient.  Wir  haben 
nur  die  abfoluten  Werthe  der  täglich  ausgefchiedenen  Menge 
diefer  Schwefeläther  aufgezeichnet  und  diefelben  —  ebenfo,  wie 
es  V.  d.  Velden'^)  und  Andere  gethan  haben  —  als  Ausdruck  der 
präformirten  Schwefelßlure  genommen,  da,  wie  v.  Noorden^)  an- 
giebt,  nur  ße  uns  zugänglich  find. 

Aus  der  Aufzeichnung  der  abfoluten  Werthe  in  Tabelle  IX 
und  ihrer  graphifchen  Wiedergabe  in  Tafel  III  erficht  man,  daß 
in  den  drei  Verfuchsperioden  die  Ausfcheidung  der  gepaarten 
Schwefelläuren  keinen  wefentlichen  Schwankungen  unterliegt,  fo 
daß  wir  fagen  können,  daß  die  Fäulnißvorgänge  im  Darm  fich  in 
allen  drei  Perioden  in  normalen  Grenzen  gehalten  haben. 


^)  Bifchoff,  Der  UarnAoff  als  Maaß  des  Stoffwechfels.  Ann.  d.  Chemie 
und  Pharmacie,  Bd.  XH,  S.  109,  1863. 

2)  Kaupp.     Arch.  f.  phyfiol.  Heilk.,  Bd.  XIV,  S.  385,  1865. 

')  Fedeli,  Snila  eliminazione  dei  solfonici  e  del  fenolo  in  ispede  per  le 
orine.    Archivio  italiano  di  Glinica  Medica,  p.  259,  1895. 

*)  Casciani.  L'eliminaziöne  degli  eteri  solfonici  per  le  urine  nella  stipsi, 
nella  varia  alimentazione  e  sotto  Puso  delle  acque  clorurato-sodlche  a  doM 
purgativa.    Lavori  dei  congressi  di  medicina  interna,  p.  298,  1894. 

*)  Baumann.    L.  c. 

®)  Sdlkawski.    L.  c. 

')  V.  d,  Velden,  Ueber  die  Ausfcheidang  der  gepaarten  SchwefelfiUiTeQ 
im  menfchlicben  Harn.     Virchow'a  Arch.,  Bd.  LXX,  8.  843,  1872. 

*)  V.  Noorden,    L.  c. 
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Des  weiteren  lenkten  wir  unfer  Augenmerk  auf  das  Verhalten 
des  Koths.  Derfelbe  beßeht  bekanntlich  zum  größten  Theil  aus 
den  nicht  abforbirten  Theilen  der  aufgenommenen  Nahrung,  zum 
geringeren  Theil  aus  Epithelien,  Schleim  etc. 

Um  die  Menge  der  bei  einer  beftimmten  conflanten  Ernährung 
abforbirten  Fette  und  Kohlehydrate  zu  beftimmen,  muß  man  die 
in  dem  Faeces  gefundene  Menge  derfelben  von  der  Menge  der 
aufgenommenen  abziehen.  Dabei  müßte  aber  auch  der  aus  den 
Seereten  des  Darmkanals  flammende  Theil  derfelben  in  Rechnung 
zu  ziehen  fein;  wie  aber  v,  Noorden^)  bemerkt,  ift  dies  praktifch 
nicht  ausführbar  und  es  genügt,  den  Stickftoff-  und  Fettverluft 
durch  die  Faeces  der  Gefammtmenge  der  zugeführten  Fette  und 
Stickftoffe  gegenüberzuß^ellen. 

Der  Stickßoflfverluft  durch  den  Koth  fteht  fowohl  feinem 
Procentfatz  als  feiner  abfoluten  täglichen  Menge  nach  im  Ver- 
hältniß  zur  größeren  oder  geringeren  mit  den  Speifen  eingeführte 
Menge  Eiweiß.  Außerdem  übt  aber  auch  die  Qualität  der  an- 
geführten Eiweißftoffe  einen  merklichen  Einfluß  auf  diefe  Ver- 
hältnifle  aus.  Bei  einer  Koft,  in  der  das  pflanzliche  Eiweiß  vor- 
waltet, findet  größerer  Verluft  flatt  als  bei  Zuführung  vorwiegend 
animalifcher  Eiweißftoffe.  Bei  gewöhnlicher  gemifchter  Koft  findet 
man  fehr  wechfelnde  Werthe  für  den  Stickftoffverluft  durch  die 
Faeces.  Bei  unferen  Verfuchsperfonen  wurde  etwa  ein  Drittel 
des  zugeführten  Eiweiß,  wie  auch  ein  Drittel  der  zugeführten 
Nahrung  überhaupt  leicht  affimilirt. 

In  Tabelle  I  und  II  find  die  Werthe  der  täglichen  Stickftoff- 
ausfcheidung  im  Koth  angegeben,  auf  Tafel  I  findet  man  die 
entfprechende  graphifche  Darfteilung.  Aus  dem  Lauf  diefer  Curve 
fieht  man,  daß  der  Stickftoffverluft  in  der  alkalifchen  Periode  ge- 
ringer ift  als  in  den  beiden  anderen.  Beffer  erhellt  dies  noch, 
wenn  man  die  täglichen  Mittelwerthe  für  die  einzelnen  Perioden 
berechnet,   wie  fie  in  Tabelle  XII  und  XIII  wiedergegeben  find. 

0  t?.  Noorden.    L.  c. 
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In  diefeii  Tabellen  finden  fich  auch  die  mittleren  procentualen 
Werihe  des  Stickßoffverlulles  angegeben  als  deutlichfter  Maßllab 
für  die  Allimilation  der  Stickfloffkörper. 

Ammilation  des  Stickitoffs.    Tägliche  Mittel 

Tabelle  XIL 

F.  T. 


Eingeführter 
N.  in  gr. 


N.-Verluft  im 
Koth  in  gr. 


Abforbirter 

N.  in  gr. 


Verloft  an  N. 
in  */«. 


1.  Periode 

2.  ^ 

3.  » 

1.  Periode 

2.  » 

3.  » 


18,24 
18,24 
18,24 


2,31 
2,10 
3,11 


15,93 
16,14 
15,13 


12,66 
11,51 
17,05 


Tabelle  Xni. 

M.  C. 


18,24 
18,24 
18,24 


2,62 
2,46 

2,77 


15,62 
15,78 
15,47 


14,36 
13,48 
14,18 


Bei  diefen  Unterfuchungen  ift  aber  auch  das  Verhalten  der 
Fettabforption  von  großer  Bedeutung.  Die  tägliche  Erfahrung 
zeigt,  daß  fchon  leichte  Störungen  im  abforbirenden  Apparat  ge- 
nügen, um  weit  größere  Störung  in  der  Absorption  der  Fette  zur 
Folge  zu  haben  als  wie  der  Eiweißkörper. 

Diefer  Punkt  findet  darum  auch  meift  bei  den  Hydrologen 
in  Aufftellung  des  diätetifchen  Regimes  für  ihre  Kranke  ganz  be- 
fondere  Berückfichtigung.  Für  einige  Mineralwaffercuren  ifl  man 
fogar  foweit  gegangen,  alle  Fette  aus  der  Koft  zu  verbannen.  In 
einer  neueren  Abhandlung  über  die  Wafler  von  Homburg  imd 
Kiflingen  weift  aber  Dapper^)  darauf  hin,  wie  diefer  Ufus  wohl 


^)  Dapper.    L.  c. 
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wiffenfchaftlich  unbegründet  und  nur  auf  traditionellem  Vorurtheil 
beruhe.  Er  wies  experimentell  nach,  daß  der  Gebrauch  obenge- 
nannter WalTer  keinen  merklichen  Einfluß  auf  die  Aflimilation  der 
Fette  ausübe. 

Die  Fette  haben  bekanntlich  einen  verhältnißmäßig  hohen 
Wärmecoöfficienten ;  wenn  fie  darum  in  großer  Menge  ungenützt 
im  Koth  wieder  abgehen,  fo  bedeutet  dies  einen  bedeutenden  Ver- 
laß an  calorimetrifchem  Werthe  der  Nahrung.  Die  genaue  Be- 
ftimmung  der  ausgenützten  Calorien  gibt  uns  einen  Maßßab  für 
den  Zerfall  der  Eiweißkörper.  Was  diesbezüglich  für  die  ftick- 
floflFhaltigen  Körper  gilt,  gilt  auch  in  gleicher  Weife  für  die  Fette. 
Der  Verluft  durch  die  Faeces  ift  individuell  fehr  verfchieden.  Für 
die  leicht  abforbirbaren  Fette  ift  der  abfolute  Verluft  bis  zu  einem 
gewiffen  Grad  unabhängig  von  der  zugeführten  Menge.  Dagegen 
hat  die  Art  und  die  Menge  der  zugeführten  Fette  einen  fehr 
großen  Einfluß  auf  den  procentualen  Verluft.  v.  Noorden  fand, 
daß,  wenn  er  die  tägliche  Fettzufuhr  von  4,2  auf  80,2  gr.  fteigerte, 
der  Verluft  durch  die  Faeces  nach  ^/o  von  57,1  auf  6,36  fank. 

Bei  unferer  Verfuchsperfon  fanden  wir  bei  einer  täglichen 
Zufuhr  von  96,66  gr.  Fett  —  größtentheils  in  Form  von  Butter 
—  in  der  vor-  und  der  nachalkalifchen  Periode  einen  Procentver- 
luft  von  5,28  bis  4,39. 

Diefe  Zahlen  ftimmen  fowohl  mit  denen  von  Eubner*)  als 
denen  von  v.  Noorden^)  überein.  Letzterer  fand  bei  Verabreichung 
von  80,10  gr.  Butter  pro  die  einen  Verluft  von  4 — 6®/o. 


0  v.  Noorden,    L.  c. 

'}  Bubner.    lieber   die   Ausnutzung   einiger   Nahrungsmittel    im   Darm- 
canale  des  Menfchen.    Zeitfchr.  f.  Biol.,  Bd.  XV,  8.  116,  1879. 
*)  V.  Noorden.    L.  c. 
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AfQmilation  der  Fette.    Tägliche  Mittel 

Tabelle  XIV. 

M.  0. 


ZagefÜbrte 
Fette  in  gr. 


Fettverluft 

durch  d.  Eotb 

in  gr. 


Abforbiertes 
Fett  in  gr. 


Verlttft  an  Fetten 

der  aufgenommenen 

Fettmenge  in  ^Z«. 


1.  Periode. 


2. 
3. 


96,66 
96,66 
96,66 


5,11 
2,19 
4,25 


91,55 
94,47 
92,41 


5,28 
2,26 
4,39 


Wie  man  aus  Tabelle  XIV  erficht,  geht  der  Fettverluft  in 
der  alkalifchen  Periode  auf  2,26 ^/o  herab,  was  eine  gefteigerte 
Fettabforption  bedeutet.  Es  hätte  demnach  das  von  uns  unler- 
fuchte  alkahfche  Wafler  einen  befördernden  Einfluß  auf  die  Ver- 
dauungsvorgänge. Es  fragt  fich  nun  aber,  ob  außer  der  Wirkung 
feiner  Alkalien  das  Wafler  nicht  auch  durch  feine  molekulare 
Concentration  befördernd  auf  die  Verdauung  wirkt.  Die  Arbeiten 
von  Winter^)  haben  uns  nämlich  gezeigt,  welchen  Einfluß  ge- 
wiflfe  mit  den  Speifen  eingeführte  Löfungen  beßimmter  Concen- 
tration auf  den  Gang  der  Verdauung  haben  und  Pfeiffei'  und 
Saldi*)  haben  beobachtet,  daß  Salzlöfungen  beftimmter  Concen- 
tration die  Abforption  im  Magendarmkanal  Ileigern. 

Neuerdings  hat  auch  Luciani^)  gelegentlich  feiner  Beftimmung 
des  katartifchen  Coeflicientär  der  Wafler  von  Montecatini  darauf 
aufmerkfam  gemacht,   daß  fehr  viel  von   der  mulekularen  Con- 


*)  Winter.  De  l'^quilibre  mol^ulaire  des  bumeurs.  Applications  ä 
r^tude  des  limites  du  cycle  digestif.  Arcb.  de  pbysiol.,  Sez.  V,  T.  VIII, 
p.  297,  1896. 

2)  Baldi.  Valore  del  doruro  di  sodio  suirassorbimento  intestinale  da 
peptoni.    Archivio  di  Farmacologia  e  Terapeutica.     Vol.  V,  p.  109,  1897. 

^)  Luciani  (in  collaborazione  coi  dott.  BuUo  e  Lo  Monaco).  Alcone 
rice^cbe  comparative  sulie  principali  acque  clorurate  di  Montecatini.  Rendi- 
conti  della  B.  Accademia  dei  Lincei,  Vol.  V,  sem.  2^,  1896. 
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ceniration   des  WalTers   abhängt.    Als   Ergebniß    unferer   Unter- 
rucbungeu  laflen  fich  folgende  Punkte  aufftellen: 

1)  Bei  Gebrauch  alkalifcher  Säuerlinge  —  in  unferem  Fall 
fpeciell  der  Acqua  Santa  von  Rom  —  erleidet  die  Menge 
des  täglich  ausgeschiedenen  Harns  keine  wefentliche  Ver- 
änderung. 

2)  Der  StickftoflFumfatz  wird  gefteigert.  In  dem  einen  Fall 
flieg  die  täglich  im  Harn  ausgefchiedene  Menge  des  Stick- 
ftoffs  von  12,81  auf  13,89  im  Mittel  und  im  anderen  Fall 
von  13,14  auf  14,07. 

3)  Die  HarnlÄurebildung  wird  herabgefetzt,  das  tägliche 
Mittel  fank  von  0,605  und  0,573  gr.  in  den  normalen 
Perioden  auf  0,503  und  0,469  gr.  in  den  alkalifchen 
Perioden. 

4)  Die  Affimilation  ftickftoffhaltiger  Stoflfe  wird  gefteigert. 
Der  Procentverluft  durch  die  Faeces  fank  in  der .  alkalifchen 
Periode  von  14,36  auf  13,48  und  von  12,66  auf  11,51  im 
Mittel  pro  die. 

5)  Ebenfo  ift  die  AITimilation  der  Fette  gefteigert.  Der 
Procentverluft  in  der  normalen  Periode  5,28  im  Mittel  pro 
die,  in  der  alkalifchen  Periode  nur  2,26. 

6)  Die  FäulnißprocelTe  im  Darm  erlitten  keine  Veränderung. 
Die  Ausfcheidung  des  Schwefeläther  blieb  conßant  und 
unverändert. 

Es  läßt  lieh  alfo  behaupten,  daß  leichte  alkalifche  Säuerlinge 
vom  Typus  der  Acqua  Santa  von  Rom  einen  wefentiichen  Ein- 
fluß auf  den  Stoffwechfel  ausüben  und  es  gibt  dies  dem  Pharma- 
koiogen  die  Mittel  an  die  Hand,  die  rationelle  therapeutifche  In- 
dication  diefer  WafTer  zu  beftimraen. 
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xin. 
Der  Stoffwechfel  beim  Pankreasdiabetes. 

Unterfuchungen 

von 

Prof.  G.  Colasanti  und  A.  Bonanni. 


Aus  dem  Inftitut  für  experimentelle  Pharmakologie  an  der  Univerfität  Rom 

anter  Prof.  (r.  CcHasafUi^B  Leitung. 


Klinifche  und  pathologifch  anatomifche  Beobachtungen  haben 
uns  feit  längerer  Zeit  einen  engen  Zufammeuhang  zwifchen  dea 
Erkrankungen  der  Bauchfpeicheldrüfe  und  der  Ausfcheidung  von 
Zucker  im  Harn  kennen  lernen  laflen.  Schon  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  hatte  Cowley  und  fpäter  Bright  mitgetheilt,  daß 
Verletzungen  des  Pankreas  intra  ritam  Glykosurie  zur  Folge 
haben. 

Später  haben  andere  Forfcher  das  Gleiche  ausgefprochen'). 
Wir  wollen  fie  hier  nicht  aufzählen,  da  ße  in  der  medicinifchen 
Literatur  fchon  verzeichnet  find.  Aber  erft  von  Mering  und 
Minkowski  *)  haben  die  experimentelle  Unterfuchung  der  Frage  des 
Einflufles  der  Pankreas  auf  die  Entflehung  des  Diabetes  mellitus 

*)  Colasanti.  Ricerche  deiristitato  di  Farmaoologia  sperimentale.  Vol.  I, 
p.  188,  1893,  wo  ein  Theil  der  diesbezüglichen  Literatur  aufgeführt  ill. 

*)  von  Mering  und  Minkowski,  Diabetes  mellitus  nach  Pankreaseztir- 
pation.     Arch.  f.  exp.  Pathol.  und  Pharmak.    Bd.  XXVI,  p.  871,  1892. 
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durchgeführt.  Sie  haben,  wie  dann  fpäter  von  uns  und  einer 
Reihe  anderer  großer  Forfcher  beftätigt  worden  ifl^),  gezeigt,  daß 
die  Totalexftirpation  des  Pankreas  stets  einen  Diabetes  zur  Folge 
hat,  der  nach  Symptomen  und  anatomifchen  Erfcheinungen  durch- 
aus dem  idiopathifchen  Diabetes  gleich  iß. 

Im  Anfchluß  an  diese  Beobachtungen  und  an  die,  welche 
Schmidt^  PettenJcofer  und  Voü^),  Livierato%  Leo^)  und  Andere*)  an 
Kranken,  die  an  idiopathifchem  Diabetes  aus  verfchiedener  Urfache 
litten,  gemacht  haben,  haben  wir  uns  die  Aufgabe  geftellt,  durch 
eine  Reihe  methodifcher  Verfuche  feflzuftellen,  welches  außer  der 
Zuckerausfcheidung  im  Harn  die  Störungen  fmd,  die  die  Ex- 
ftirpation  des  Pankreas  im  Stickftoffumfatz  und  im  refpiratorifchen 
StofFwechfel  hervorruft  und  welchen  Einfluß  diefelbe  auf  die  Zahl 
der  rothen  Blutkörperchen  und  ihren  Farbftoffgehalt  hat.  Dies 
war  der  Plan  unferer  hier  zu  befprechenden  Unterfuchungen,  über 
die  wir  fchon  auf  dem  VI.  Congreß  für  innere  Medicin  in  Rom 
fummarifch  Bericht  gegeben  haben  ^). 

»)  Colasanti.  Idem.  Vol.  11,  p.  49  und  243,  1896,  wo  ein  Tlieil  der  dies- 
bezüglichen Litterat ar  aufgeführt  iß. 

*)  Schmidt.  Charakteristik  der  epidem.  Cholera.  Leipzig  und  Mitau, 
S.  160,  1860. 

•)  Pettenkofer  und  Voit  Ueber  den  Stofif verbrauch  bei  der  Zuckerharn- 
ruhr.   Zeitfchr.  f.  Biologie,  Bd.  III,  S.  380,  1867. 

Voü,    Phyfiologie  des  Stoffwechfels.    Idem  Bd.  XXIX,  S.  328,  1881. 

Voit.  Ueber  den  StoffwechTel  bei  Diabetes  mellitus.  Idem,  Bd.  XXIX, 
S.  141,  1892. 

*)  Livierato.  SuUe  oscillazioni  del  CO'  elirainato  dai  diabetici  in  rap- 
porto  al  trattamento  dietetico  e  curativo.    Riforma  med.,  p.  1268,  1887. 

Ueber  die  Schwankungen  der  vom  Diabetiker  ausgefchiedenen  CO*. 
Arch.  f.  exper.  Pathol.  und  Pharraak.     Bd.  XXV,  S.  161,  1889. 

^)  Leo.  Ueber  den  Gaswechfel  bei  Diabetes  mellitus.  Zeitfchr.  f.  klin. 
Med.  Bd.  XIX,  S.  1891. 

*)  Wegen  der  Literatur  Hebe  bei  folgenden: 

a)  Hoppe-Seyler.    Phyfiol.  Chem.,  S.  971,  Berlin,  1877. 

b)  Hermann.     Handbuch    der    Phyßol.      Bd.  VI,   S.  226,   I.  Theil, 
Leipzig,  1881. 

c)  von  Noorden.    Path.  d.  Stoffwechfels  (Diabetes,   VIIL  Capitel). 

^  Lavori  dei  Congressi  di  medicina  interna.  Sesto  congresso  tenuto  in 
Borna  nell'ottobre  1896. 
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Erfte  Reihe  von  Unterfuchungen. 
Normale  Thiere« 

Unterfuchungen  vor  der  Ezitirpation  des  Pankreas. 

Vor  jeder  Verfuchsreihe  wurde  bei  conflantem  gemifchten 
Futter,  das  nach  dem  Gewicht  des  Thieres  bemeflen  wurde,  der 
mittlere  Werth  des  im  Harn  ausgefchiedenen  Stickftoffs  und  über- 
haupt des  gefammten  Umfatzes  von  StickAofF  und  anorganifchen 
Stoffen  beftimmt,  fowie  für  den  refpiratorifchen  Stoffwechfel  die 
Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  und  ihren  Gehalt  an  Farblloffen. 
Die  gleichen  Beftimmungen  erfolgten  fodann  nach  Exftirpation 
der  Bauchfpeicheldrüfe. 

Wir  geben  von  allen  unferen  zahlreichen  Verfuchen  nur  die 
an  zwei  Hunden  ausgeführten  in  allen  Beftimmungen  wieder,  um 
unnöthige  Wiederholungen  zu  vermeiden. 

Hund  A  wiegt  6,120  kg.  Die  Verfuche  beginnen  am  13.  März 
1895.  Durch  conftante  nach  dem  Gewicht  des  Thieres  bemeflene 
Fütterung  wird  dasfelbe  etwa  IV»  Monate  lang  auf  gleicher  mitt- 
lerer täglicher  Stickftoffausfcheidung  gehalten.  Dabei  wird  der 
Urin  im  Allgemeinen  ftets  unterfucht,  fein  Gehalt  an  organifchen 
und  anorganifchen  Producten  des  regrefliven  StoflFwechfels  be- 
ftimmt, fowie  die  täglichen  Gefammtwerthe  des  refpiratorifchen 
Gaswechfels  im  Verhältniß  zum  Gewicht  des  Thieres  controllirt 
und  die  rothen  Blutkörperchen  gezählt  und  ihr  Gehalt  an  Farb- 
ftoffen  mit  dem  Vierordt-Krueß^ tcheu  Photofpectrometer  beftimmt. 

1.  Beftimmung  des  Stickftoffamfatzes  und  des  anorganifchen 

Stoffwechfels. 

In  der  folgenden  Tabelle  finden  fioh  die  Werthe  der  täg- 
lichen Ausfcheidung  von  Stickftoff  und  anorganifchen  StoflFen  im 
Harn  des  normalen  Hundes  A. 
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Diefe  erfte  Verfuchsreihe  ergab  für  den  nonnalen  Hund  A 
bei  conllanter  nach  dem  Körpergewicht  bemelTener  Fütterung  im 
Mittel  folgende  Werthe  für  die  tägliche  Ausfcheidung: 

Tabelle  ü. 

Mittlere  tägliche  Ansfcheidang. 

Harn.  Mittel. 

Menge 500  ccm. 

Spec.  Gewicht 1017. 

•  N  pro  die 4,53  gr. 

N  «/oo 9,24. 

N  pro  kg.  des  Thiers    ....  0,68. 

Harnftoff  pro  die       .     ;    .     .     .  9,97  gr. 

Harniloff  ^^oo 20,87. 

HarnftoflF  pro  kg.  des  Thiers  .     .  1,51. 

0»0*  pro  die 0,53  gr. 

P«0*  %o 1,07. 

Gl  pro  die 1,19  gr. 

Gl  ^'oo 3,33. 

Azeton wechfelnde  Mengen. 

Diefe  Zahlen  haben  wir  dann  fpäter  denen  nach  der  Pankreas- 
exllirpation  gefundenen  gegenüber  zu  Hellen. 

Die  quantitative  Bellimmung  des  Haruftoffs  gefchah  nach 
der  Methode  von  Regnard%  die  des  StickftoflFs  nach  der  Methode 
von  Kjddhal'ÄrffutinsJcy*)  mit  den  Verbeflerungen  von  Scal<i  und 
Jacoangeli%  Die  Gegenwart  von  Azeton  wurde  durch  die  Reactiou 


^)  Regnard.  Siebe  bei  M^hu,  Panne  normale  et  patbologiqne,  p.  157. 
Paris,  1880. 

s)  Argutinaky.  Ueber  die  KjeldhalWillfartK  iche  Methode  der  StickAoff- 
beftimmang  unter  ßerückücbtigang  ibrer  Anwendang  zam  StoffwechfelTerfiiclie. 
Pflueger'B  Arch.  f.  d.  gef.  Pbyfiol.,  Bd.  XLVI,  S.  681,  1890. 

')  Seala  und  Jacoangdi,  CompoBizione  del  formaggio  pecorino  e  trasfor- 
majsione  cbe  subiscono  i  coinponenti  di  esso  durante  la  maturasione.  Ann. 
deirist.  d'Igiene  sperim.  d.  R.  Universitä  di  Roma.    Vol.  II,  p.  36,  1892. 
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von  Lieben-Gunning^)  und  Beynolds*)  erkannt.  Chlor-  und  Phos- 
pborialze  wurden  die  einen  tdtrimetrirch  nach  Mohr,  die  anderen 
mitteilt  titrirter  UranacetaÜöfung  beflimmt. 

2.  Beftimmüng  des  GasaustauTchs  in  den  Lungen. 

Gleichzeitig  mit  der  Unterfuchung  des  StickftofFumratzes  wurde 
bei  dem  gleichen  normalen  Hund  der  Gasaustaufch  in  den  Lungen 
befldmmt. 

Hierzu  bedienten  wir  uns  des  befonders  dazu  conftruirten 
Apparats  von  Colasanti^)^  der  auf  dem  Princip  der  Apparate  von 
Regnault  und  Riefet,  von  Pettenkofer  und  Voit  etc.  aufgebaut  ift. 
Er  faßt  Hunde  mittlerer  Größe  und  functionirt  mehrere  Stunden 
laug  regelmäßig  und  ohne  Fehler  und  ohne  daß  man  die  Unter- 
fuchung zu  unterbrechen  brauchte.  In  Fig.  1  ift  diefer  Apparat 
wiedergegeben.    Er  befteht  aus  folgenden  Theilen: 

Eine  163,220  ccm.  faflende  Glocke,  in  der  das  Thier 
während  der  Unterfuchung  eingefperrt  wird.  Ihre  Wände  find 
aus  Glas,  fo  daß  das  Thier  leicht  controUirt  werden  kann. 
Eine  Thüre,  die  mittelft  Schrauben  hermetifch  gefchloflen 
werden  kann.  Außerdem  trägt  die  Glocke  in  einer  oberen 
centralen  Oeffnung  einen  Thermometer;  durch  zwei  Oeflf- 
nungen  communicirt  fie  mit  einer  doppelten  Anordnung 
TFtd/f' fcher  Flafchen. 

0  Liehen,  Ueber  Entitehang  von  Jodoform  und  Anwendung  diefer 
Reiu^tion  in  der  chemifchen  Analyfe.  Ann.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  Sop.  Bd.  VIT, 
S.  218,  1870. 

Alkohol  geht  in  den  Harn  über.     Idem,  S.  236,  1870. 

Qunning.  Essai  des  M^tylines  commerciaux  destin^s  ä  la  d^nataration 
de  raloool  vinique.    Journal  de  Pharm,  et  de  Chem.    Vol.  IV,  p.  30,  1881. 

*)  Reynolds,  üeber  eine  neue  Gruppe  von  Celloid-Körpern,  enthaltend 
Qneckfilber  und  Ketone.  Bericht  d.  deutfch.  chem.  Gefellfch.,  Bd.  IV, 
S.  483,  1871. 

*)  Eine  genaue  Befchreibung  des  Colasanti'schen  Apparats  geben  Tarulli 
und  CurcUulo^),  die  ihn  bei  ihren  Unterfuchungen  über  den  refpiratorifchen 
Gaswechfel  OTariftomirter  Thiere  erprobten. 

a)  Curatölo  und  TartHli.  La  secrezione  interna  delle  ovaie.    Bol.  d. 
R.  Aocad.  med.  d.  Roma  A9  XXII,  f^sc.  V— VI,  p.  496,  1896. 
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Neben  dem  Thermometer  ift  ein  mit  dem  Inneren  der 
Glocke  communicirender  Queckfilbermanometer  angebracht. 
Durch  metallifche  Leitung  fleht  diefelbe  in  Verbindung  mit 
einem  Grenet'khen  Element  und  einer  electrifchen  Klingel. 
Auf  diefe  Weife  zeigt  das  Manometer  die  kleinße  Schwankung 
des  Luftdrucks  im  Innern  der  Glocke  an. 

Das  Thier  befindet  ßch  in  der  Glocke  auf  einem  Metall- 
netz, fo  daß  der  Harn  frei  auf  dem  Boden  des  Recipienten 
fich  fammelt  und  ohne  daß  Luft  in  denfelben  einzudringen 
vermag,  mitteilt  eines  Hahns  abgelaffen  werden  kann. 

Die  atmosphärifche  Luft  wird  gleichmäßig  und  ununter- 
brochen durch  eine  Luftpumpe  in  die  Glocke  eingepumpt, 
nachdem  fie  über  Kalilauge  von  jeder  Spur  von  Kohlenßlure 
befreit  worden  und  nachdem  man  durch  Durchftrömen 
durch  eine  vollkommen  klare  Barytlöfung  controUirt  hat,  daß 
fie  auch  vollkommen  kohlenfäurefrei  ift.  Auf  diefe  Weife 
alfo  mehrfach  gewafchen,  tritt  die  Luft  durch  einen  Gaso- 
meter in  den  Apparat  ein. 

Die  Aspiration   erfolgt  durch   eine  Bunfms  iche  Pumpe 

und  die   aus   der  Kammer  ausflirömende   vom  Thier  ausge- 

athmete    Luft    geht    durch    mehrere  Flafchen    mit   titrirter 

Barytlöfung,  wodurch  alle  ausgeathmete  Kohlenßlure  gebunden 

wird.     Eine  ControUflafche  zeigt,  ob  die  aspirirte  Luft  auch 

wirklich  von  aller  Kohlenßlure  befreit  ifl;. 

Unfere  Verfuche  wurden  Ilets  durch  vier  Stunden  ausgedehnt.» 

Dabei  wurden  acht  Literflaschen  voll  Barytlöfung  von  befl^immteni 

Titre  gebraucht.     Der  Titre  der  Barytlöfung  wurde  vor  und  nacli 

dem  Experiment  nach  Pettenkofers  Methode  mit  titrirter  Oxalf&ure- 

löfung  und  Phenolphtalein  befl;immt  und  zwar  wurden  zur  größeren 

Sicherheit  fowohl  vor  als   nach   dem  Experiment  jedesmal  2  Be- 

fliimmungen   der  Barytlöfung   gemacht,   indem  jedesmal   25  ccm. 

von  der  Gefammtmenge  als  Probe  genommen  wurden  und  daraus 

dann   durch   Berechnung   der  Titre   der  gefammten   verwendeten 

Löfung    bellimmt     wurde.      Die    OxalßLurelöfung    enthielt    pro 
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Ijiter  5,6431  gr.  reiner,  kryftallinifcher,  10  Stunden  lang  getrock- 
neter Säure.  Ein  com.  OxalfäurelöAing  entfprach  genau  einem  ccm. 
Kohlenßlureanhydrid.  Nach  fo  erfolgter  genauer  Titrirung  wird 
die  Baritlöfung  in  die  Wafchflafchen  gefüllt,  die  die  vom  Thier 
ausgeathmete  Kohlenßlure  zurückhalten  foUen;  nach  vollendetem 
Ebcperiment  wird  die  Wafchflüfligkeit  dann  wieder  zufammenge- 
fchüttet,  umgefchüttelt  und  nun  liehen  gelalTen,  damit  der  Nieder- 
fchlag  fich  fetzt  und  die  FlüIBgkeit  darüber  ganz  klar  ift.  Da 
die  Bunfens'khe  Pumpe  nicht  alle  Kohlenßlure  aus  der  Glocke 
auspumpt,  muß  eine  kleine  Correcturberechnung  gemacht  werden. 
Die  Menge  der  in  die  Glocke  eingeflrömten  Luft  und  die  Menge 
der  vom  Thier  ausgeathmeten  Kohlenfture,  fowie  der  Rauminhalt 
der  Glocke  find  bekannt  und  es  berechnet  fich  daraus  leicht  der 
in  der  Glocke  zurückgebliebene  Reft  von  Kohlenföure.  Dabei 
muß  vom  Rauminhalt  der  Glocke  das  Volumen  des  Thiers,  das 
aus  feinem  Gewicht  berechnet  wird,  abgezogen  werden. 

Auf  einfachere  Weife  kann  man  die  Refidualkohlenßlure  in 
der  Glocke  auch  befliimmen,  wenn  man  nach  beendeter  Unter- 
fuchung  eine  Probe  der  Refidualluft  direct  darauf  unterfucht. 

Die  Menge  der  in  der  Glocke  zurückgebliebenen  CO*  -+"  der 
durch  die  Barj'^tlöfung  gebundenen  giebt  uns  das  Maß  des  Ge- 
fammtlungengaswechfels  des  Thiers  während  der  Dauer  des  Ex- 
periments und  man  berechnet  nun  die  pro  Stunde  und  Gewichts- 
einheit des  Thiers  ausgeathmete  Kohlenf&uremeuge,  der  zum 
Vergleich  die  von  anderen  Forfchern  gefundenen  phyfiologifchen 
Werthe  gegen übergefl;ellt  werden. 

Die  Ergebniffe  diefer  Unterfuchung  find  in  der  folgenden 
Tabelle  aufgefliellt. 
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Tabelle  m. 

LnngeBgaswechfel  des  normalen  Hands  A. 


C0>-Au8 

fcheidung. 

Datum. 

Gewicht  des 
Thiers 

kg. 

Dauer  des 
Experiments 
in  Stunden. 

Temperatur 
im  Apparat. 

Während  des 

Experiments 

ausgeathmete 

CO«  bei 

760  Hg. 

Ausgeathmete 
CO*  pro  Stunde 
und  kg.  Körper- 
gewicht in  ocm. 

bei  0«  a  und 
760  kg. 

1.  April  1895 
3.      »        » 
5.     »        » 
7.     »        » 
9.     »        » 

6,550 
6,560 
6,570 
6,590 
6,640 

8 

5 

4 
4 
4 

2005-210 

210-2105 

200-210 

210-2105 

220—2203 

11254 
19424 
18200 
16308 
19355 
Mittel 

572 
592 
692 
618 
728 
640 

Aus  diefer  Tabelle  erfieht  man,  daß  der  normale  Hund  A  im 
Mittel  pro  Stunde  und  Kilogramm  Körpergewicht  640  ccm  CO* 
bei  O^C  und  760  Hg-Druck  ausfchied.  Die  Kohlen lÄurebeftim- 
mung  gefchah,  wie  fchon  erwähnt,  nadi  Corin  und  vctn  Beneden^) 
nach  der  Pettenkof er  [chen  Methode*).  Die  von  uns  gefundenen 
Mittelwerthe  der  KohlenfäUreausfcheidung  pro  Stunde  und  Kilo- 
gramm Körpergewicht  liegen  innerhalb  der  von  RegnauU  und 
Reiset^)  für  den  normalen  Hund  gefundenen  phyfiologifchen  Greuz- 
werthe. 

3.  Zählung  der  rothen  Blutkörperchen  und  Beftimmung  des 

Hämoglobingehalts. 

Die  Zählung  der  rothen  Blutkörperchen  gefchah  beim  gleichen 
normalen  Hund.    Das  Blut  wurde  dazu  der  Innenfeite  der  Ohr- 


^)  Corin  et  Van  Beneden.  Recherches  sur  la  r^gulation  de  la  tempe- 
rature  chez  le  pigeons  priv^s  d'hömisföres  c^r^braux.  Travaux  du  Labora* 
toire  de  Physiol.  de  l'Institut  de  l'Universit^  de  Liöge,  p.  248,  1886. 

*)  Pettenkofer.  üeber  den  Refpirations-  und  Prefpirationsapparat.  Bayer. 
Akad.  Sitzungsber.  1860. 

')  Bignaült  et  Beiset.  Rech,  chimiques  sur  la  r^spiration  des  animaax. 
Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.,  1849. 
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mufchel  entnommen  und  mit  dem  Thoma-Zeiß tchen  Globulimeter 
unterfucht.  Wir  hielten  uns  fireng  an  die  Vorfchriflen  Poggts^), 
Tabelle  IV  zeigt,  daß  die  von  uns  gefundenen  Werthe  vollkommen 
mit  den  für  den  normalen  Hund  von  Vierordt%  Stadzing^Worm- 
Müäer*)  etc.  gefundenen  übereinftammen.  Wir  fanden  5372000 
rothe  Blutkörperchen  im  Qmm. 

TabeUe  IV. 

Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  beim  normalen  Hund  A. 


Datum. 


22.  Mars  1895 

28.      »        » 

3.  April     » 

6.       »        » 

Mittel 


Zahl  der  rothen 

Blutkörperchen  in 

einem  Ooiin* 


6,300,000 
5,450,000 
5,373,000 
5,865,000 
5,872,000 


Die  quantitative  Beftimmung  des  Hb.  gefchah  fpectrophoto- 
metrifch  nach  Vierordt^)  und  Krueß^),  da  diefe  Methode  unferer 
Anficht  nach  fehr  zuverläffig  ift. 

Der  conftante  Werth  A^  des  Spectrophotometers  für  das 
Hundeblut   ift   nach    den  Beftimmungen  von  Hüfner'^)  im  Mittel 


0  Poggi'  Sul  valore  della  numerasione  dei  globuli  del  sangue.  Poli- 
clinico,  vol.  II  (M),  p.  246  e  317,  1895. 

«)  Vierardt    Arch.  f.  phyfiol.  Heilkunde,  Bd.  XIII,  S.  268. 

*)  Staelzing,     Ueber  Zählung  der  Blutkörperchen.    Marburg,  1866. 

*)  WormMüller.    Transfusion  und  Plethora.    Christiania,  1876. 

^)  Vierordt  Die  Anwendung  des  Spectralapparates  «ur  Photometrie  der 
Abforptionsrpectren.    Tübingen,  1873. 

«)  Krueß,  Kolorimetrie  und  quantitative  Spectralanalyfe.  Hamburg  und 
Leipzig,  1891. 

»)  Hutfner.  Ueber  die  Quantität  SanerAoff,  welche  1  Gramm  Hämo- 
globin zu  binden  vermag.  Hoppe-Seyler'B  Zeitfchr.  f.  Phyfiol.  Chemie,  Bd.  I, 
S.  317,  1877-78. 
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0001477  für  die  Spectralzone  D32E--t>34E,  was  auch  mit  unferer 
BellimmuDg  zufammengeht. 

Wie  aus  der  Tabelle  V  zu  erfehen  ifl,  haben  wir  für  das 
Hämoglobin  den  Werth  113,2<»/oo  =  0,1132  gr  auf  1  ecm  Blut  ge- 
funden, dies  ftimmt  faft  überein  mit  dem  von  Huefner^)  für  das 
Blut  des  normalen  Hundes  gefundenen  Werth. 

Tabelle  V. 

Beltimmnng  des  Hämoglobin  fOr  den  normalen  Hund  A. 


Oxyhämo- 

Datum. 

globin  in  1  cm' 
Blut. 

Oxyhämoglobin 

gr. 

o/oo 

22.  März  1895   . 

0,0941 

94,1 

28.      »        »      . 

0,1319 

131,9 

3.      »        »      . 

0,1201 

120,1 

6.      »        »      . 

0,1067 

106,7 

Mittel 

0,1182 

118,2 

Zweite  Keihe  von  Unterfuchungen. 

Normale  Thiere. 

1.  Beltimmung  des  Stickftoffamratzes  und  des  anorganifchen 

StofFwechfels. 

Die  gleichen  Unterfuchungen  wie  am  normalen  Hund  A 
wurden  auch  noch  am  normalen  Hund  B  wiederholt.  Die  Er- 
gebnifle  find  in  der  folgenden  Tabelle  zufammengeftellt 


0  Huefner.    L.  c.  (Hebe  Note  7  vor.  Seite). 
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Tabelle  VII  giebt  die  Mittelwerthe  der  Beftimmungen. 

Tabelle  VII. 

Mittelwerthe  des  StickitoifamfatBes  nnd  des  organifchen  Stoff- 

wechfels  des  normalen  Hunds  B. 

■ 

Aasfcheidang  pro  Tag. 
Harn.  Mittel 

Menge 557  ccm. 

Spec.  Gew 1016. 

N  pro  die 4,49  gr. 

N  ^/oo 8,28  » 

N  pro  kg.  des  Thiers    .     .     .  0,77  » 

Hamftoff  pro  die 970  » 

Harnftoff<>/oo 17,89  » 

Hamftoff  pro  kg.  des  Thiers  .  1,65  » 

P«0*  pro  die 0,76  » 

P«0»V 1,41 

Gl  pro  die 1,72 

GM/oo.     . 3,06    » 

Aceton wechfelnde  Mengen. 

Die  Beftimmungen  wurden  genau  nach  den  gleichen  Methoden 
ausgeführt  wie  beim  normalen  Hund  A. 

2.  Beftimmung  des  Qasaustaufchs  in  den  Lungen. 

Auch  diefe  gefchahen  in  ganz  der  gleichen  Weife  wie  oben 
aufgeführt  wurde.  Die  gefundenen  Werthe  find  in  Tabelle  VIII 
zufammengeft;ellt. 


J 
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C0«-Au8 

fchei  düng 

• 

Datum. 

Gewicht 

des  Thiers 

in  kg. 

Dauer 

des  Verfuchs 

in  Stunden. 

Temperatur 
in  der 

Während  des 

Verfuchs  pro- 

ducirte  CO*  in 

ccm.  bei  O'C 

und  760  Hg. 

Pro  Stunde  und 

kg.  des  Thiers 

producirte  CO* 

in  ccm.  bei  0*0 

und  760  Hg. 

25.  April  1895  . 
30.      »        »      . 

5,640 
5,842 

4 
4 

220—2205 
230-2302 

13490 
15750 
Mittel 

598 
674 
«» 

Aus  diefen  Werthen  ergiebt  fleh,  daß  der  normale  Hund  B 
pro  Stunde  und  Kilogramm  feines  Körpergewichts  im  Mittel  636  ccm 
CO*  bei  O^C  und  760  Hg  ausfchied,  d.  h.  fast  gerade  fo  viel  als 
der  normale  Hund  A. 

3.  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  und  quantitative  Be- 

Itimmung  des  Hb. 

Diefe  Werthe  für  den  normalen  Hund  B  find  in  Tabelle  IX 
und  X  aufgezeichnet.  Sie  Aimmen  mit  denen  des  normalen 
Hundes  A  überein.  Es  ergiebt  fich  für  den  normalen  Hund  B 
ein  Mittelwerth  von  5896000  rothen  Blutkörperchen  pro  qmm. 
Blut  und  von  136,4®/oo  Hb  oder  0,1364  gr.  pro  ccm  Blut. 

Tabelle  IX. 

Zahl  der  rothen  BlntkSrperchen  beim  normalen  Hand  B. 


Zahl  der  rothen 

Datum. 

Blutkörperchen 

pro  mm». 

20.  April  1895   .     . 

5,875,000 

25.       »        »       .     . 

5,940,000 

30.      »        »      .     . 

5,873,000 

Mittel 

6,896,000 

n 
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Tabelle  X 

Quantitative  Beftimmang  des  Hb  beim  normalen  Hnnd  B. 


D  a  t  a  m. 

Oxybämoglobin 
in  1  cm*  Blut. 

Oxyhämoglobin 

in  o/m. 

gr. 

gr. 

20.  April  1895  . 

0,1281 

128,1 

25.      >        »      . 

0,1459 

145,0 

30.      »        »      . 

0,1361 

136,1 

Mittel 

0,1364 

136,4 

In  der  folgenden  Tabelle  find  die  Mittelwerthe  aus  den 
lUmmtlichen  Beßimmungen  an  den  beiden  normalen  Hunden  Ä 
und  B  zufammengellellt. 

Tabelle  XI. 

üeberAcht  Aber  die  Mittelwerthe  des  Stoffwechfeis  Tor  der 

Exilirpation  des  Pankreas. 


Harn. 

do  tc 

53  s 

•   TS 

o"| 
öS 

Blut 

1 

• 

tc 

^  «: 

• 

«a   . 

• 

o 

• 

0^.M 

d 

S  CS  ^ 

• 

C 
9 

1 

O 
a 

GQ 

TS 

5Z5 

4^ 

o 

M 

l 

525 

1 

Harnito 
pro  kg 

i 
9 

O 
Pu 

ü 

o 

CO«  pro  St 

und  kg.  be 

und  760 

Oxyhämog 
pro  ccm. 

Ml 

ccm. 

gr. 

gr. 

«T. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr- 

gr. 

ccm. 

gr.    .       -=• 

A 

500 

1017 

4,53 

9,24 

0,68 

9,97 

20,87 

1,51 

0,53 

1,19 

1 

640 

0,1182 

5,872,000 

B 

557 

1016 

4,49 

8,28 

0,77 

9,70 

17,89 

1,65 

0,76 

1,72 

«8 

1 

636 

0,1364 

5,896,000 

J 
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ni.  Reihe  von  Unterfuchungen. 

Thiere  ohne  Pankreas. 

1.  Beftimmung  des  Stickftoffamfatzes  und  des  anorganifchen 
Stoffwechfels  und  Beftimmung  des  Zuckers  beim  Hund  A 

nach  Ezfldrpation  des  Pankreas. 

An  den  beiden  normalen  Hunden  A  und  B  wurde  nun  nach 
Durchführung  aller  oben  angegebenen  Unterfuchungen  die  Total- 
exflirpation  des  Pankreas  ausgeführt  und  dann  an  ihnen  ganz  die 
gleichen  Beftimmungen  gemacht  wie  vor  der  Exßirpation ,  um  fo 
feftzuftellen ,  welche  Veränderungen  im  Stoflwechfel  und  im  Blut 
diefer  Eingriff  hat. 

Die  Totalexftirpation  der  Bauchfpeicheldrüfe  hatte  ftets  Gly- 
kofurie  zur  Folge,  was  mit  unferen  früheren,  fchon  mitgetheilten 
Beobachtungen^)  ilimmt. 

Bei  allen  Thieren  ließ  lieh  24 — 36  Stunden  nach  der  Pankreas- 
exftirpation  Ilets  Zucker  im  Harn  nachweifen,  der  dann  auch  ftets 
bis  24  Stunden  vor  dem  Tod  des  Thiers  nicht  mehr  verfchwand. 
Quantitativ  fch wankt  diefer  Zuckergehalt  des  Harns,  fler  fich  auf 
einen  mittleren  täglichen  Procentwerth  einftellt,  nicht  wefentlich. 
Nur  in  den  letzten  Tagen  vor  dem  Tod  nimmt  er  flark  ab  und 
den  letzten  Tag,  ehe  das  Thier  eingeht,  findet  man  gar  keinen 
Zucker  mehr  im  Harn.  Diefes  Verfch winden  des  Zuckers  läßt 
den  Tod  des  Thiers  vorausfagen. 

Wir  fanden  niemals  Albumin  oder  andere  anormale  Beftand- 
theile  im  Harn.  Faß  conftant  wurde  fowohl  vor  als  nach  der 
Pankreasexftirpation  Aceton  gefunden,  ein  Punkt,  über  den  wir 
noch  eingehender  fprechen  werden. 

Was  die  Technik  bei  diefem  Verfuch  anbetriflft,  fowohl  für 
die  Operation  felbft,  als  die  Ernährung  des  operirten  Thieres  u.  f.  w., 
fo  wurden  auf  das  genau  fte  die  Begeln  dabei  befolgt,  wie  fie  von 
verfchiedenen  Forfchem  ausgebildet  worden  und  wie  wir  fie  fchon 


0  Colasanti.    L.  c.    Vol.  II,  8.  49  and  248  (fiehe  Note  3). 
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gelegentlich  anderer  in  unferem  Inftitut  ausgeführten  Unter- 
fuchungen  eingehend  befprochen  haben  i). 

Nach  der  Exftirpation  des  Pankreas  blieben  die  Hunde  durch- 
fchnitÜich  noch  20—35  Tage  am  Leben.  Es  wurde  ßets  die 
Autopße  ausgeführt  und  ftets  neben  dem  Mangel  der  Drüfe  die 
dem  Pankreasdiabetes  eigenthümlichen  anatomifchen  Verände- 
rungen  conftatirt,  wie  wir  fie  ebenfalls  fchon  an  anderem  Orte 
befchrieben  haben*). 

Während  des  Verfuchs  nehmen  die  Thiere  fortfchreitend  an 
Gewicht  und  Muskelkräften  ab,  doch  fraßen  fie  bis  24  Stunden 
vor  dem  Tod  noch  mit  Luft. 

Polj'^urie  wurde  nie  beobachtet  Die  tägliche  Urinmenge  war 
ftets  dem  Körpergewicht  des  Thieres  proportional.  Das  fpec.  Gew. 
des  Harns  war  geringer  als  bei  gewöhnlichem  Diabetesharn. 

Der  Luft  ausgefetzt  wurde  der  orange-  oder  ftrohgelbe  Harn 
dichrot  grünlich  oder  ging  in  ammoniakalifche  Gährung  über. 

Die  Exftirpation  der  Drüfe  gefcbah  unter  ftrengfter  Afepfis 
und  Antifepfis,  wie  fie  bei  großen  Höhlenoperationen  durchgeführt 
zu  werden  pflegt.  Im  Einzelnen  ift  hierüber  in  unferen  früheren 
Mittheilungen  über  Pankreasexftirpation  nachzufchlagen'). 

Beim  Hund  A  wurde  die  Operation  am  8.  April  1895  Vor- 
mittags gemacht.  Der  Hund  wurde  dann  unter  Beachtung  der 
nöthigen  Bedingungen  im  Käfig  gehalten.  Er  wog  6,570  Kg, 
Während  und  nach  der  Operation  wurde  nichts  Befonderes  an 
ihm  beobachtet. 

Während  der  nächften  darauffolgenden  Tage  wurde  er  mit 
lauwarmer  Milch  und  einer  Ration  ganz  fettarmen  Fleifches  ge- 
füttert. Er  erholte  fich  rafch  und  die  Wunde  heilte,  abgefehen 
von  einer  leichten  Eiterung  der  Nathen  per  primam. 

Am  10.  April  —  36  Stunden  nach  der  Operation  —  wurde 
in  den  erften  Morgenftunden  bereits  Zucker  im  Harn  nachgewiefen 

0  Colasanti.  ü*.  c. 
')  Colasanti.  L.  c. 
^)  ColManii,    L.  c. 
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und  zwar  mit  dem  Nylander' (chen  Reagens  mid  der  Tfwmer- 
fchen  Probe. 

Am  Iß.  April  war  die  Körpertemperatur  normal  und  die 
dritte  Reihe  von  Unterfuchungen  wurde  begonnen  und  zwar  wurde 
dabei  ganz  in  gleicher  Weife  vorgegangen  wie  für  die  Unter- 
fuchungen vor  der  Operation.  Es  wurden  alfo  außer  dem  Zucker 
(Tabelle  XII)  die  anorganifchen  und  organifchen  Producta  der 
regreiliven  Metamorphofe,  die  in  24  Stunden  vom  Thier  im  Harn 
ausgefchieden  wurden,  beftimmt  (Tabelle  XII).  Es  wurde  femer 
der  Gaswechfel  in  den  Lungen  (Tabelle  XXI)  beftimmt,  fowie  die 
Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  und  der  Hämoglobingehalt  des 
Bluts  (TabeUen  XXIÜ  und  XXVI). 

Der  Diabetes  war  hochgradig  und  verlief  fehr  rapid,  das 
Thier  magerte  rafch  ab.  Am  Tage  vor  dem  Tod  wog  es  nur 
noch  3,400  kg.,  hatte  alfo  3,170  kg.  verloren.  Es  blieb  32  Tage 
am  Leben.  Der  Tod  erfolgte  durch  Marasmus  ohne  fpedelle 
anatomifche  Laefion,  ausgenommen  eine  ausgefprochene  fettige  Enir 
artung  der  Organe. 

Während  der  Dauer  des  Verfuchs  wurde  das  Thier  täglich 
etwas  ans  Freie  gebracht  und  durfte  einige  Stunden  im  Garten 
frei  umherlaufen.  Die  folgende  Tabelle  giebt  die  täglichen  Be- 
obachtungen und  Beftimmungen  in  überfichtlicher  Zufauimen- 
ftellung. 
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Die  folgende  Tabelle  XIII   giebt  *die   täglichen  Mittelwerthe 
aus  der  vorhergehenden  Tabelle. 

TabeUe  Xm. 

Mittelwerthe  des  Stickftoffnmfatzes,  des  anorganifohen  Stoif- 
wechfels  and  der  Znokeransrcheidung  beim  Hand  A  nach  Ezftir- 

pation  des  Pankreas. 

Tägliche  Aasfcheidung. 
Harn.  Mittel. 

Menge 591  com. 

Spec.  Gew 1027. 

N  pro  die 5,48  gr. 

NV 9,81    » 

N  pro  kg  des  Thiers    ....        1,08    » 

Harnftoff  pro  die 11,07    » 

Harnftoff«/oo  ....'...       20,14    » 
Harnftoff  pro  kg.  des  Thiers  2,22    » 

F^O^  pro  die 0,70    » 

P^O"^  %o 1,12    » 

Cl  pro  die 1,76    » 

Cl  o/oo 3,04    » 

Zucker  pro  die 17,85    » 

Zucker  ^/oo 30,58    » 

Zucker  pro  kg.  des  Thiers    .     .        4,41    » 

Aceton wechfelnde  Mengen. 

Am  10.  Mai  verendete  der  Hund  und  wurde  die  Autopfie 
gemacht.  Es  fand  fich  nichts  Befonderes,  weder  in  der  Schädel- 
noch  in  der  Brufthöhle.  In  der  Bauchhöhle  fiel  die  Bläffe  der 
Gedärme  und  der  fchmierig  -  milchige  Inhalt  derfelben  auf.  Der- 
felbe  ferwies  fich  unter  dem  Mikrofkop  als  derfelbe  fettig -körnige 
Detritus,  wie  er  auch  bei  anderen  Thieren  nach  der  Pankreas- 
exßirpation     gefunden     worden     war^).      Die    Leber     war     von 

^)  CoUisanti.  Lavori  deiristituto  di  Farmacol.  speriment  Vol.  IL 
p.  49  ond  248. 

Holefchott,  ünterlticbiingeii.  XVI.  31 
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normalem  Volumen,  fchlatf,  blaß  und  fettig.  Das  Leberfett  war 
weich,  arm  an  Farbftoff  (Lipochrom),  wie  bei  der  künlüich  henw- 
gerufenen,  fettigen  Degeneration  des  Organs  durch  Gifte  in  den 
Verfuchen  von  Soikowski^)  und  Luckßnger^).  Alle  anatomifchen 
Elemente  der  Leber  erwiesen  fich  fowohl  makrofkopifch  als  mikro- 
fkopifch  in  fettiger  Entartung  begriflfen.  Dies  ftimmt  mit  den  Be- 
obachtungen von  Mering  und  Minkowski^),  die  wir*)  und  Dt 
Dominicis%  Boccardi^)  und  Cavaeisani'^)  beftätigen  konnten.  Von 
allen  diefen  Forfchern  wurde  die  fettige  Degeneration  der  Leber 
als  eine  conftante  Folgeerfcheinung  des  Pankreasdiabetes  ge- 
funden. 

Auch  die  Milz  war  fettig  degenerirt,  ebenfo  die  Nieren.  An 
Stelle  des  exftirpirten  Pankreas  fand  fich  eine  Narbenbildung  und 
keine  Spur  von  etwa  zurückgebliebenem  parenchymatöfem  Ge- 
webe, fo  daß  fich  die  Operation  als  gelungen  erwies  und  die 
Verfuche  volles  Vertrauen  verdienen. 

Die  Muskeln  waren  fchlaff  und  atrophifch. 

Im  Ganzen  alfo  fanden  fich  alle  wichtigeren  Organe  in  der 
der  Glykofurie  nach  Pankreasexftirpation  entfprechenden  Degene- 
ration und  Atrophie. 


0  Soikotoski.  Ueber  die  Fettemetamorpbofe  der  Organe  nach  innerlichem 
Gebrauch  Ton  Arfenik,  Antimon  und  Phosphorpräparaten.  Virchow'B  Arch. 
Bd.  XXXIV,  8.  78,  1865. 

*)  Liuihßnger.  Experimentelle  und  kritifche  Beiträge  der  Phyfiologie  and 
Pathologie  des  Glykogenes.  (Diabetes  nach  Vergiftung  mit  Arfen  und  Phos- 
phor.)   Inaug.-Diflert.    Zürich  1876. 

•)  Mering  und  Minkowski.    1.  c. 

*)  Colasanti.    1.  c. 

^)  De  Dominicis.  Ricerche  sperimentali  sul  diabete  euccessivo  alla  estir- 
pazione  del  pancreas.  Giornale  intern,  di  Scienz.  med..  1891.  ßoll.  d.  R. 
Accad.  med.  chir.  di  Napoli  1890—91. 

^)  Boccardi.  Sur  les  alterations  auatomiques  consecutives  k  Texportation 
du  pancreas  chez  les  chiens.     Arch.  it.  d.  Biolog.   Tom.  XVI,  p.  50,  1891. 

0  Cavazzani.  Le  funzioni  del  pancreas  ed  i  loro  rapporti  con  la  pa- 
togenesi  del  diabete.  Lavori  del  Lab.  d.  Fisiol.  della  R.  Universitä  di  Pa- 
dova,  1892. 
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Vierte  Reihe  von  Unterfuchungen. 

Thiere  nach  Exftirpation  des  Pankreas. 

Beftimmung  des  Stickftoffamfatzes  und  des  anorganifchen 
Stofl^Beechfels  sowie  des  Zuckers  beim  Hund  B  nach  Exftirpation 

des  Pankreas. 

Hund  B.  Auch  an  diefem  wurden  zur  Kontrolle  die  gleichen 
Unterfuchungen  durchgeführt  wie  beim  Hund  A.  Aus  den  in 
Tabelle  VI  angeführten  täglichen  Aufzeichnungen  und  in  der 
üeberfichtstabelle  VH  für  die  Mittelwerthe  der  Woche  ift  der 
Stoffwechfel  bei  diefem  Verfuchsthier  vor  der  Pankreasexflirpation 
erfichtlich. 

Der  Hund  B  wog  4  kg.;  es  wurde  am  2.  Juni  1895  in  früher 
Morgenilunde  das  Pankreas  exftirpirt.  Ernährung  und  Behand- 
lung wie  oben.  Im  Verlauf  der  Glykofurie  traten  keinerlei  auf- 
fallende Erfcheinungen  auf.  Die  Vernarbung  erfolgte  per  primam. 
Am  3.  Juni  Nachmittags,  alfo  36  Stunden  nach  der  Operation, 
ließ  fich  Zucker  im  Harn  nach  weifen.  Das  Thier  erholte  "fich, 
der  Diabetes  verlief  regelmäßig  und  die  Unterfuchungen  wurden  am 
6.  Juni  in  gleicher  Weife  wie  beim  Hund  A  begonnen. 

Des  Thier  blieb  20  Tage  am  Leben,  es  verendete  am  Vor- 
mittag des  24.  Juni.  Während  des  Verlüchs  verlor  es  1  kg.  an 
Gewicht.    Der  Cadaver  wog  3  kg. 

Der  Verlauf  der  Glykosurie  und  die  Werthe  des  StofFwechfels 
find  in  Tabelle  XIV  aufgezeichnet. 


31* 


468 


G.  Colasanti  und  A.  Bdnanni. 


CO 


OC000*0O»f^l>3i»^OCD(X}*^ 


VWVV^VtfV^V«^ 


00 
CO 
CT 


I  I  I 


CO 

o 


I       09      I 

o 


I   I 


CO    o 
C[J    o 

o   o 


Cd  Cd 
»f^  ISO 
CO    cn 


00  Cd  o> 
ÖT  C;v  1-4 
ts     O     C/T 


Ctv     Cd     Cd 
tO     CO     ^ 

Cd    o    o 


c;v    CO    C/T    c/T 

CO     1^     1-4     CO 

c;»    o    O    o 


o    o 

CO     CO 
I—    Cd 


o   o   o 

CO     CO     CO 

CO     Crt     CO 


o    o   o 

CO     CO     CO 
O.    00     ^ 


o   o   o   o 

CO     CO     CO     CO 
CO     Hi«     CO     o 


Cn     1^ 

CO     Ot 
CO     CO 


»^  rf^  C;t 

^  ^  ^ 

^  CO  CO 

OC  Cd  O 


»^  CT  CO 

^  ^  ^ 

O  CO  c» 

•J  CO  -^ 


cn  »fk.  »f^  Cd 

«•  ««  «1«  w 

Cd  CO  CO  CO 

ifw  CO  O  CO 


00*JC;TCdCO<x900CrTOCOOOCO 


««  \> 


COCOCd<]Cr(^Cn4^Cn)fh.isSt-^ 
00t^COC0COl^CdCO»fk.;^C0<] 


>;      I         I      )o      I         I        M      I         I         I       "«g     S! 

-^  O  O  Cd     00 


^^COCOCO»-^COi-^-^H- »cococo 
C;T<K3cOC0COi^lfkk0000COH^C;i 

cocnifi^cococo^acocoooi^co 


<]C7TH-«|fkCO<100H-« 

COCd<^COCOCOCO<] 
COh^OOh^COh^O 


CO  CO  i-'  CO 

tO  <]  «J  Cd 

^  H«  ^  ^ 

H-t  CO  CO  O 

»^  CO  CO  CO 


Ot'      Ol  '-sJ*   '   'ooo 


t^^^i-^i^H^tN&COCOCOCOCOCO 

COeOtfk--»JCdf—  O4^«-*rffc.C;TC0 

cocoi-»c;t»^Cc-^ico<]C;>»-»co 
o>-iot>soocoooooco 


COl-'»-^COCO»{^COCO»fk.<^rfki>»|k. 
COCOCdCdCdOCOCdOCOCOCO 

OOOiCncoCd^^OOCOCnOCOcO 
CdCO»4a»C;TOdCO00CdCd>Ji-»»|^ 


"co  I   I  "oo  I 

Cd         CO 


C;i 


I  o  I   I   I 


«j  CO 
<1  Cd 


CO  »^  CO  ^ 

<*    >^    >«    »* 


»^  CO  C;t  Cn  CO 


j»  ^tO  J>D  ^ 

'br'cd'co'bo^cooorf^oocdcoco 
Cdcorf^»f^^joo»p^co>f^c;v*oco 


OO»—     Oi-*00<-'0000 
OOC^tO-^C/TüT^JCOCdCOOT^q 


CO  00  ^  «(^  CO  ^  cn 


CO  CO  Cd  CO 


CO 


CO  H-i  Cn 

ooo 


«>    >« 


H^C/Tt— ^COCOCOl-iH^»{^ 

CnOOOOO&TOO 


cot—     COH^COt-'COCOCOi-iH-CO 

OOCO»f^<lC^-*JCOOi—     coooo 

cocoi—    cOH-**a»^i-'Ooocoto 


t^COCOCOt^COCOCOt^COCOCO 

i^i—oocdtoco^aoocn-^co 

COCOif^CdCd-slCOl—     OOC/TCOO 


SB 

a 
B 


K     Gewicht 
•    des  Thiers. 


^      Hammenge 
B  in  24  stunden.    I 


Spec.  Gew. 


?  N  pro  die. 


?        N  o/oo. 


0^    N  pro  kg. 
'    des  Thiers. 


oq     Harnltoff 
^      pro  die. 


?5  Hamftoff  »/oo. 


«  Harnltoff  pro 
'    kg.  des  Thiers. 


fl 


Zucker 
pro  die.. 


"9  Zucker  */oo. 


n    Zucker  pro 
'  kg.  des  Thiers. 


V 


Vertiältniß  des 

Zucken  zum  Ge- 

rammtftiCkAoff. 


?  P^O*  pro  die. 


'S     P2  0*  o/oo. 


?  Cl  pro  die. 


?       Cl  «/oo. 


Aceton  vorhanden. 


QQ 

B 

8? 
g 

5 


8»     & 
g-    • 


t?E]    QQ 
8»     O 


SS 

OD 


p 

er 

o 


B 
H 

d 


i 


r 


Der  StofifSvechfel  beim  Pankreasdiabetes.  469 

Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Mittelwerthe  für  den  Stoff- 
wechfel  beim  Hund  B  nach  der  Exftirpation  des  Pankreas. 

Tabelle  XV. 

Mittelwerthe  des  Stiokitoffamfatzes,  des  anorganirohen  Stoff- 
wechfels  und  der  Znckeransfoheidang  beim  Hund  B  nach  Exftir- 
pation des  Pankreas. 

Harn.  Mittel. 

Menge 593  ccm. 

Spec.  Gew 1029. 

N  pro  die 4,87  gr. 

NV 8,56  » 

N  pro  kg.  des  Thiers  ....  1,30  » 

HamftoflF  pro  die 10,41  » 

HamftoflF%o 18,43  » 

Harnftoff  pro  kg.  des  Thiers  2,79  » 

P«0*  pro  die 0,83  » 

P«0^>o 1,38  »    . 

Cl  pro  die 2,07  > 

CIV 3,64  » 

Zucker  pro  die 19,94  » 

Zucker  ^/oo 36,16  » 

Zucker  pro  kg.  des  Thiers    .     .  5,24  » 

Aceton wechfelnde  Menge. 

Wie  erwähnt  ging  der  Hund  am  24.  Juni  ein.  Die  Autopfie 
hatte  etwa  das  gleiche  Ergebniß  wie  beim  Hund  A.  In  ßruft 
und  Schädelhöhle  fand  fleh  nichts  Befonderes.  In  der  Bauchhöhle 
fand  fleh  die  Leber  fettig  entartet,  Milz  und  Nieren  faß  normal; 
Gedärme  von  milchigem  Ausfehen  und  mit  milchigem  Inhalt. 
Das  Fettpolfter  war  überall  faß  ganz  verfch wunden ;  die  Muskeln 
atrophifch. 

Das  Pankreas  war  vollkommen  exltirpirt,  nicht  einmal  ein 
Reß  von  einem  Drüfenläppchen  mehr  zurückgeblieben,  fo  daß  alfo 
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die  Operation  vollkommen  gelungen  war.   Die  mikrof  kopifche  Unter- 
fuchung  ergab  fettige  Atrophie  der  Organe. 

In  Tabelle  XVI  find  die  Mittelwerthe  der  BeftimmuDgen 
nach  der  Pankreasexftirpation  für  beide  Hunde  A  und  B  ver- 
zeichnet: 

TabeUe  XVL 

üeberflcht  fiber  die  Mittelwerthe  des  Stolfwechfels  nach  Exftir- 

pation  des  Pankreas. 
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Der  Stoffwechfel  der  Hunde  nach  der  Exilirpation 

des  Pankreas. 

1.  Einfluß  der  Ausfchaltung  des  Pankreas  auf  die  Zucker- 

ausfcheidung. 

Wie  aus  Tabelle  XII  und  XIV  erfichtlich,  haben  wir  in 
diefen  Verfuchen  den  organifchen  und  anorganifchen  StoflTwechfel 
nach  den  oben  befchriebenen  Methoden  und  außerdem  die  täg- 
liche Zuckerausfcheidung  bei  den  Hunden  nach  Exilirpation  des 
Pankreas  beftiramt.  Der  Zucker  wurde  mit  dem  großen  Modell 
des  Wild' khen  Polarifationstrochometer,  alfo  optifch,  beftimmt. 
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Die  täglichen  Schwankungen  waren  gering.  Wie  wir  in 
anderen  Verfuchen  nachgewiefen  haben  ^),  gehen  diefelben  parallel 
der  täglichen  Stickftoff-  und  Harnftoffausfcheidung  der  Thiere. 
Diefes  Verhältniß  der  Zuckerausfcheidung  zur  Harnftoff-  und 
Stickftoffausfcheidung  wurde  von  Minkowski*)  und  uns')  fchon 
hervorgehoben;  dasfelbe  tritt  deutlich  in  Tabelle  XVII  zu  Tage, 
die  die  Mittelwerthe  diefer  Ausfcheidungen  für  die  Hunde  A  und 
B  nach  Exilirpation  des  Pankreas  giebt. 

TabeUe  XVIL 

Terhältniß  der  Zackeransfoheidung  zur  Oefammtltickltoff- 
ausroheidnng  bei  den  Hunden  A  und  B  nach  der  Exftirpation 

des  Pankreas. 


HandA.  HundB. 


ZuckerauBfcheidang  zur  Gefammt- 
flick  Hoffausfcheidung  : 

3,70  :  1. 


Zackeraasfcheidung  zur  Gefaromt- 
(lickiloffausfcheidung : 

3,98  :  1. 


Die  mittlere  Zuckerausfcheidung  pro  kg.  des  Thieres  ift  bei 
beiden  Hunden  faß  gleich;  nachdem  fich  die  Zuckerausfcheidung 
auf  eine  gewiffe  mittlere  Höhe  eingeftellt  hat,  hält  fich  der  relative 
und  der  abfolute  Werth  derfelben  ziemlich  unverändert  auf  der- 
felben.  Dies  konnten  wir  mehrfach  conftatiren*)  und  wird  von 
anderen  Autoren  auch  beftätigt,  wie  wir  fchon  mehrmals  erwähnt 
haben.  In  der  folgenden  Tabelle  ift  die  mittlere  Menge  des  von 
den  Hunden  A  und  B  nach  der  Pankreasexftirpation  ausgefchie- 
denen  Zuckers  aufgeführt. 


^)  Colasanti.    1.  c. 

*)  Minkowski.    III.  Verhalten  der  Zuckerausfcheidung  nach  voUftändiger 
Exairpation  des  Pankreas  1.  c.  Bd.  XXXI,  8.  97,  1893. . 
3)  Colasanti.    1.  c.  * 

*)  Colasanti,    1.  c. 
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Tabelle  XVm. 

Znckeransfcheidimgen  der  Hände  A  und  B  nach  Exitirpation 

des  Pankreas. 

Mittel. 


Zucker  pro  die. 


Zucker  ^/oo. 


Zucker  pro  kg. 
des  Thiers. 


Hund  A 
Hund  B 


17,68 
19,94 


30,12 
36,16 


4,41 
5,42 


2.  Einfluß  der  Ausfchaltung  des  Pankreas  auf  den  StickHoff- 

umfatz. 

Die  bekannten  Unterfuchungen  von  Pettetikofer  und  VoiV) 
und  anderer  Forfcher  über  den  Stoffwechfel  bei  Diabetikern 
haben  ergeben,  daß  durch  die  Zuckerhamruhr  merkliche  Aende- 
rungen  im  Stoffwechfel  des  Organismus  bedingt  werden.  Bezüg- 
lich des  Stickftoffumfatzes  haben  Bofenäein%  Reich\  Haughton^ 
Huppert%  ferner  Ga€Mgens%  Kueh'^),  Kratfchmer^)  und  Andere 
experimentell  gezeigt,  daß  die  Diabetiker  unter  fonß  gleichen  Be- 
dingungen mehr  Albumin  zufetzen  und  confumiren  als  normale 
Individuen  oder  andere  Kranke.  Dies  trifft  nun  bei  den  Hunden 
nach   der  Pankreaisexftirpation   nicht  ganz  ein.    Wir   fehen  aus 


1)  Pettehkofer  und  Voit.    1.  c. 

^)  Bofenßein.  Beiträge  zur  Kenntniß  vom  Zufammenbange  zwifchen 
Herz-  und  Nierenkrankheiten.  Virchow'a  Arch.  f.  path.  Anat,  Bd.  XII, 
S.  414,  1867. 

3)  Reich.    De  Diabete  mellito  questiones.     Dias.  Inaug.    Gryph.  1859. 

*)  Haughton.    Dublin  quarterly  Journ.  of  medic.  ecienc.  1861—1863. 

»)  Huppert.     Arch.  f.  Heilk.     Bd.  VII,  1866. 

^)  Gaehtgens.  Ueber  den  Stofifwechfel  eines  Diabetikers  verglichen  mit 
dem  eines  Gefunden.    Inaug.-DiiT.     Dorpat  1866. 

')  Kuelz.  üeber  die  HarnlUnreausfcheidung  in  einem  Fall  von  Diabetes 
mellitus.     Diss.  Inaug.   Marburg  1872. 

»)  Kratfchmer.  Sitznngsber.  der  Wiener  Acad.  Bd.  LXVI,  3.  Abth., 
Oct.  1872. 
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Tabelle  XV  und  XIII,  daß  HaraftofT-  und  Stickftoflfausfcheidung 
pro  die  und  pro  mille  dem  Gewicht  des  Thieres  proportional  ift 
und  ohne  Azoturie  in  geradem  Verhältniß  zur  Zuckerausfcheidung 
ßeht.  Es  find  alfo  die  ausgefchiedenen  Mengen  diefer  beiden 
Producte  der  regrefliven  Metamorphofe  kaum  höher  als  beim 
normalen  Thier.  Man  vergleiche  hierfür  in  der  folgenden  Tabelle 
die  mittleren  Werthe  der  Harnftoflf-  und  Stickftoffausfcheidung 
vor  und  nach  Exftirpation  des  Pankreas. 

TabeUe  XIX. 

Oefammtitickftoff-  und  Harnausroheidnng  vor  und  nach  der 

Exilirpation  des  Pankreas. 

Mittel. 


Vor  der 

Nach  der 

PankreasexHirpation . 

Pankreasexllirpation. 

«iE 

«a  «• 

• 

So    . 

u 

te  „. 

• 

Ed    . 

Hund 

t3 

2 

pro  li 
j  Thie 

arnllo 
ro  die 

^1 

8^ 

2 

a 

arnito 
ro  die 

g 

Ä 

Ä°- 

od 

X  ^ 

'A 

'A 

B  ^ 

DQ  ^ 

gr- 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

A 

4,63 

9,24 

0,68 

9,97 

20,87 

1,51 

5,38 

9,81 

1,08 

11,07 

20,14 

2,22 

B 

4,49 

8,28 

0,77 

9,70 

17,89 

1,65 

4,87 

8,56 

1,30 

10,41 

18,43 

2,79 

Daß  die  Schwankungen  in  der  Harnftoffausfcheidung  und  der 
GefammtIlickftofFausfcheidung  der  des  Zuckers,  wie  wir  fchon  er- 
wähnt haben,  proportional  gingen,  wurde  fchon  von  Minkowski^) 
und  uns*)  experimentell  bewiefen. 

Andere  Autoren  haben  dies  beftätigt,  nur  die  Brüder  Cavaz- 
ßoni^)  kamen  zu  anderem  Ergebniß.  Dieses  zwifchen  Zucker  und 
Stickftoffausfcheidung  beftehende  Verhältniß  (namentlich  bei  kohle- 

*)  Minkowski.    1.  c. 
*)  Colasanti,    1.  c. 
3)  Cavazzani.    I.  c. 
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hydratarmer  Nahrung)  ift  3 : 1 — 2 : 1.  Diefes  fchou  von  Minkoicsli 
fo  beftimmte  Verhältniß  fand  fich  auch,  wie  Tabelle  XVII  zeigt, 
fo  ziemlich  in  unferem  Fall;  hier  war  es  3,70:1  —  3,98:1. 

•  

3.  Einfluß  der  Ausfchaltung  des  Pankreas  auf  die  Ereatinin* 

ausfcheidung. 

In  diefen  Beftimmungen  haben  wir,  wie  bei  früheren  ünter- 
fuchungen^),  ein  weiteres  Product  der  regrefliven  Metamorpliofe, 
über  deflen  Verhalten  beim  Diabetes  verfchiedene  von  einander 
abweichende  Beobachtungen  exiffiren«),  in  den  Bereich  miferer 
Unterfuchungen  hereingezogen. 

Wir  können  hier  nur  wiederholen,  was  wir  fchon  auf  dem 
6.  Congreß  für  innere  Medicin*)  mitgetheilt  haben.  Die  fehr  be- 
deutenden täglichen  Schwankungen  in  der  Kreatininausfcheidung, 
fowohl  bei  Diabeteskrauken,  als  bei  Hunden  ohne  Pankreas  er- 
lauben uns  nur  foviel  als  ßcher  auszufprechen ,  daß  bei  Fleifch- 
nahrung,  die  ja  Kreatinkörper  fchon  praeformirt  enthält,  die  Menge 
des  ausgefchiedenen  Kreatinins  das  gewöhnliche  tägliche  Mittel 
zu  überfteigen  pflegt.  Nach  den  Angaben  von  Heinte*)  ift  es 
diefe  Gruppe  von  Körpern,  aus  denen  im  biochemifchen 
Proceß  der  regrefliven  Metamorphofe  das  Kreatinin  fich  haupt- 
sächlich ableitet.  Meißner^)  und  Voit^)  haben  experimentell  be- 
wiefen,   daß  bei  Fleifchkofl;  die  täglich   im  Harn  ausgefchiedene 

0  Colasanti  e  Leoni.  L'azione  antimelliturica  del  Syzygiam  Jambolanuiu. 
BoJ.  d.  R.  Accad.  med.  di  Roma.     An.  XIX,  fasc.  S\  p.  879,  1894. 

2)  Ueber  das  Kreatinin  und  die  betreffende  Litteratur  vergleiche 
Colasanti:  Ricerche  dell'  Istituto  di  Farmacologia  sperimentale,  vol.  2^  p.  248. 

3)  Lavori  del  Congresso  di  medicina  interna.    1.  c. 

*')  Heintz.  Beiträge  zur  Kenntniß  des  Kreatins  und  Kreatinins.  Pog 
gendorfB  Annalen  der  Phyfik  und  Chemie.     Bd.  LXXIV,  S.  125,  1849. 

*)  Meißner  und  Jolly.  Ueber  das  Entliehen  der  Bernfteinräure  im 
thierifchen  Stoffwechfel.    Zeitfchr.  f.  rat.  Med.,  3.  Rh.,  Bd.  XXIV,  S.  97,  1865. 

Meißner  und  Shepard.  Unterfuchungen  über  das  Entliehen  der  Hippnr- 
lUure  im  thierifchen  Organismus,  S.  115.     Hannover  1866. 

•)  Vait  Ueber  das  Verhalten  des  Kreatins  und  Harnlloffs  im  Thier- 
körper.    Zeitfchr.  f.  Biologie.     Bd.  IV,  S.  94,  1868. 
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Menge  Kreatinin  wefentlich  gefteigert  ift,  daß  diele  Zunahme  aber 
verfch windet,  fobald  man  die  der  Gruppe  der  Kreatinkörper  an- 
gehörigen  Stoffe  dem  Fleifch  entzieht.  Dies  ftimmt  mit  früheren 
Beobachtungen  von  uns^)  und  von  Beobachtungen  am  Menfchen 
von  Mahß)y  Gaehtgens^),  Hoffmann^),  Senator^),  Grocco^)  und 
Anderen. 

Zur  quantitativen  Beftimmung  des  Kreatinins  bedienten  wir 
uns  der  Methode  von  Capranica-Mdefchott^  ein  Verfahren,  das 
zwar  etwas  fummarifcher  ift  als  die  complicirte  Methode  von  Neu- 
bauer und  Salkowshi^  aber  für  unferen  Zweck  durchaus  genügend 
erfchien. 

4.  Einfluß  der  Ausfchaltung  des  Pankreas  auf  die  Aceton- 

ausfcheidung. 

Das  Aceton  wurde  im  Harn  von  Diabetikern  zuerft  von 
Jakfch^)  gefunden,  von  Mering  und  Minkowski^)  hatten  dann  ge- 
zeigt, daß  auch  bei  Hunden,  die  durch  Pankreasexftirpation  dia- 
betifch  gemacht  waren,  Aceton  im  Harn  ausgefchieden  werde.   Sie 


0  Colasanü  e  Leoni.    1.  c. 

-)  Leo  Mall/.  Zur  Chemie  diabetifchen  Harns.  Wiener  med.  Wochen- 
fchrift,  Nr.  20,  17.  Mai  1862. 

')  Gaehtgens.  Ueber  Kreatinin-  und  Harnniure-Aasfcheidang  in  einem 
fieberhaft  und  tödtlichen  Falle  von  Diabetes  mellitus.  Hoppe- Seyler'H  Med. 
ehem.  Unterfuch.   Heft  8,  S.  301,  Berlin  18ö8. 

Idem.  Ueber  den  Stoffwechfel  eines  Diabetikers,  verglichen  mit  dem 
eines  Gefunden.    Inaug.-DilT.     Dorpat  1866. 

*)  Hoffmann.  Ueber  Kreatinin  im  normalen  und  pathologifchen  Harn. 
Virehoic'B  Arch.  Bd.  LXVHT,  S.  422,  1876. 

*)  Senator.  Ueber  die  Ausfcheidung  des  Kreatinins  bei  Diabetes  melli- 
tus und  insipidus.     Virchow'8  Arch.   Bd.  LXVm,  S.  422,  2876. 

^)  Grocco.  La  creatinina  in  orine  normali  e  patologiche.  Annali  d. 
Uniyersita  di  Perugia,  vol.  I,  p.  1881. 

')  Molefchott.  Jodoform  gegen  Diabetes  mellitus.  Wiener  medicinifche 
Wochenfchrift,  Nr.   17,  18,  19,  1882. 

*)  Jakfch.     Ueber  Acetonurie  und  Diaceturie.     Berlin  1886. 

')  von  Mering  und  Minkowski.  Diabetes  mellitus  nach  Pankreasexftir- 
pation.    Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharmak.    Bd.  XXVI,  S.  871,  1890. 
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führten  die  Aceton  ausfcheidaug  ebenfo  wie  die  Zuckerausfcheidung 
auf  die  Pankreasexftirpation  zurück.  In  den  Tabellen  I,  VI,  XU 
und  XIV  id  zu  erfehen,  daß  auch  bei  Hunden  fowohl  vor  als 
nach  der  Operation  Ilets  Aceton  im  Harn  nachweisbar  war.  Zum  - 
Nachweis  bedienten  wir  uns  der  Reactionen  von  Lieben-Gunning 
und  Reynolds,  Die  Mengen  waren  zu  gering  für  eine  quantitative 
Beftimmung,  fo  daß  felbft  die  Methode  von  Strache^  die  Baldig 
in  ähnlichen  Fällen  mit  Erfolg  angewandt  hatte,  nicht  genügte, 
eine  Methode,  die  übrigens  auch  Dutto^)  bei  feinen  Verfuchen 
über  Acetonurie  beim  hungernden  Hund  negatives  Refultat  ge- 
geben hat,  weil  die  Mengen  ebenfo  wie  in  unferem  Fall  zu  ge- 
ring waren. 

Unfere  wiederholt  gemachte  Beobachtung*),  daß  das  Aceton  auch 
beim  gefunden  Hund  im  Harn  gefunden  wird,  ftimmt  mit  den  Be- 
obachtungen von  Viola%  Oddi%  Contejean'^),  BoUdi^)  und  anderen 
Forfchem  überein  und  beweift,  daß  es  in  wechfelnder  Menge  im 
normalen  Beftandtheil  des  Harns  beim  Hund  vorhanden  iß  und 
daß  die  Acetonurie  beim  Hund  nicht  als  eine  der  Glykonurie  parallel 
laufende  Folgeerfcheinung  der  Pankreasexftirpation  aufgefaßt 
werden  darf.    Auch  die  neueren  Beobachtungen  von  Cavazzani^) 


*)  Stracke,  Verbeflerungen  an  der  Methode  zur  Bellimmung  des  Gar- 
boDyifauerltoffs  und  des  Acetons.    Monatsh.  f.  Chemie,  Bd.  XIII,  ä.  299. 

')  BcUdi.  Die  betreifenden  Arbeiten  find  publicirt  im  «Arch.  di  Farma- 
cologia  e  Terapent.».    Vol.  I,  II,  III. 

3)  DtiUo.  Sall'acetonaria  nel  digiuno.  Hol.  d.  Soc.  lancisiana.  Anno  XIV, 
fasc.  I,  p.  59,  1894. 

*)  Colasanti.    J.  c. 

^)  Viola.  Intorno  alla  pretesa  acetonuria  per  estirpazione  del  plesso 
celiaco.    Rivista  clinica  ed  Atti  dell'Accad.  med.  cbir.  di  Perugia,  1891. 

*)  Oddi.  Sall'aeetonuria  e  glicosuria  sperimentale.  Lo  ^perimentale, 
fasc.  V— VI,  1892. 

0  Contejean.  L'ac^tonurie  experimentale.  Arch.  d.  Pbysiol.  norm,  et 
pathol.  Tom.  IV.  Ser.  V,  p.  710,  2892. 

•)  Baldi.    1.  c. 

^)  Cavazzani.    1.  c. 


Der  Stoffwechfel  beim  Pankreasdiabetes.  477 

und  ganz  neuerdings  von  MinJcow$hi%  daß  die  Aceton urie  durch- 
aus nicht  nothwendig  und  immer  nach  der  PankreasexAirpation 
gefunden  wird,  ftimmt  damit  überein.  Aus  den  Unterfuchungen 
von  Jdkfch^  Ehüein^),  Jaenicke*),  Bofenfeld'^)^  Ephraim^),  Honig- 
mann''), JEngel^)  und  Anderen  ergiebt  fich,  daß  das  Aceton  ein 
Zufallproduct  des  Organeiweißes  der  Gewebe  ift.  Nach  Wright^) 
mußte  feine  Bildung  dem  StickllofFverhiIl  parallel  gehen.  Bei 
den  Hunden,  denen  das  Pankreas  exitirpirt  worden,  trifit  dies 
aber  nicht  zu;  während  die  Acetonurie  nach  den  Beobachtungen 
von  Müüer^^)  und  Dutto  und  Lo  Monaco  ^^)  fich  beim  hungernden 
Menfchen  findet,  hat  fie  Dutto^^)  beim  hungernden  Hund  vermißt. 
Diefe  Beobachtungen  zeigen,  daß  die  Acetonurie  beim  Hund  weder 
von  dem  biochemifchen  Vorgang  des  Zerfalls  des  organifirten  Ei- 
weißes im  Hunger  abhängt,  noch  eine  Folgeerfcheinung  der 
Pankreasexftirpation  ift. 


0  Minkowski.  Ueber  die  Ausfcheidang  von  Aceton,  AceteHigßiare  und 
Oxybatterläare  nach  der  Pankreasexftirpation.  Arch.  f.  d.  exp.  Pathol.  and 
Pharmak.     Bd.  XXXI,  S.  181,  1896. 

•)  Jak  feh.    1.  c. 

')  Ebliein.  Weiteres  Über  Diabetes.  Deutfches  Archiv  f.  kün.  Med. 
Bd.  XXX,  8.  1,  1882. 

*)  Jaenicke,    Beitrag  zur  fog.  Acetonämie.    Idem,  S.  108,  1882. 

^)  Eofenfeld.  Ueber  die  Entitehung  des  Acetons.  Deutfche  medizinifche 
Wochenfchrift,  S.  689,  1885. 

^)  Ephraim.    Zur  phyfiol.  Acetonurie.    Inaug.-DiiT.    Breslau  1886. 

'')  Uonigniann.    Zur  £ntflehung  des  Acetons.    Inaug.-DiiT.   Breslau  1885. 

^)  Engel.  Mengen verhältniHe  des  Acetons  unter  phyüol.  VerhältniHen. 
Zeitfchr.  f.  klin.  Med.    Bd.  XX,  S.  620,  1892. 

*)  Wright.  On  some  points  connected  with  the  pathology  and  treat- 
ment  of  diabetes.    CrocefB  research  scholarship  lecture,  p.  16,  London  1891. 

^^)  Müüer.  Bericht  über  die  ErgebnilTe  des  Hungerverfucbs.  Berliner 
Klin.  Wochenfchr.,  1887. 

")  DuUo  et  Lo  Monaco.  Ricerche  complementari  sui  digiuna  nelPuomo. 
PolicHnico,  Vol.  II,  (M)  fasc.  IV,  p.  208,  1806. 

")  Dutto.  SuU'acetonuria  nel  digiuno.  Bol.  d.  Soc.  lanc.  An.  XIV, 
Fasc.  J,  p.  69,   1894. 


^ 
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5.  Emfluß  der  Aosfchaltung  des  Pankreas  auf  die  AusTcheidung 

der  anorganifchen  Stoffe. 

Es  find  mehrfach  Unterfuchungen  über  die  Ausfeheid  ung  der 
aDorganifchen  Stoffe  im  Harn  von  Diabetikern  gemacht  worden. 
Mesler^\  Boecker^),  Thkrfdder  und  Uhie^)^  Neubauer^),  Beneke^] 
und  Andere  haben  auf  den  oft  im  Vergleich  zum  normalen  recht 
bedeutenden  Phosphorl&uregehalt  des  diabetifchen  Harns  aufmerk- 
fam  gemacht,  die  mit  der  Stickftoffausfcheidung  parallel  geht. 
Diefer  Parallelismus  ift  nach  Gaehtgens^)  und  Kuelz'^)  auf  den  für 
beide  gleichen  Urfprung  diefer  Producte  des  Eiweißzerfalles  im 
StofFwechfel  zurückzuführen.  Wie  lieh  aber  beim  Hund  nach  der 
Pankreasexftirpation  keine  Azoturie  einflellt,  fo  vermiffen  wir  bei 
ihm  auch  eine  irgend  auffallende  Steigerung  der  Phosphoraus- 
fcheidung.  Vergleichen  wir  die  Menge  der  Phosphate  —  volu- 
metrifch  mit  einer  titrirten  Uranacetatlöfung  als  Phosphorfilure- 
anhydrit  beftimmt  — ,  die  bei  conftanter  Diät  vom  normalen 
Hund  ausgefehieden  wird,  mit  der  beim  diabetifchen  Hund  nach 
Pankreasexftirpation,  fo  ergaben  fich  nur  unbedeutende  Ab- 
weichungen. Deutlieh  fpricht  fich  dies  in  den  Werthen  der  täg- 
lichen Phosphorausfcheidung  aus.  Die  Mittel  diefer  mehrfach  in 
den  Tabellen  aufgezeichneten  Werthe  find  in  Tabelle  XVI  und  XX 
zufammengefiiellt,  fie  überfchreiten  das  normale  tägliche  Mittel 
nicht  und  bekräftigen  fo  unmittelbar  unfere  Beobachtung,  daß 
beim  Pankreasdiabetes  auch  keine  Steigerung  der  Stickftoffaus- 
fcheidung eintritt. 

»)  Mtsler,    Arch.  d.  Ver.  f.  will.  Heük.   Bd.  III. 

>)  Boecker.     Deutfche  Klinik,  Nr.  88,  1858. 

»;  Thierfelder  und  Uhle.    Arch.  f.  phyüol.  Heük.,  ö.  32,  1868. 

*)  Neuhauer.    Jouru.  f.  pract.  Chemie.  Bd.  LXVII. 

«)  Beneke,  Zur  Phyüol.  u.  Pathol.  d.  phoephorf.  und  oxalf.  Kalkl. 
Göttingen  1850. 

^)  Gaehtgens.  lieber  den  Stoffwecbfel  eines  Diabetikers,  verglichen  mit 
dem  eines  Gefunden.    Inaug.-DilT.     Dorpat  1866. 

7j  Kuelz.  Beiträge  zur  Path.  u.  Therap.  d.  Diabetes  mellitna.  Bd.  1,  II, 
p.  31,  98.    Marburg.  1874. 
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Die  Chlorralze  haben  beim  normaleii  Huud  nach  der  Beob- 
achtuDg  von  Bifcho/f^)  ebenfalls  wie  die  Phosphate  die  Tendeaz, 
den  täglichen  Schwankungen  in  der  SückAoffausfcheiduiig  parallel 
zu  laufen.  Auch  nach  der  Pankreasezltirpation  ift  das  Verhält- 
niß  das  gleiche.  Nach  der  Titrirmethode  von  Mohr  als  Chlor 
helUmmt,  zeigt  fleh  ihre  Menge  ftets  innerhalh  der  normalen 
Grenze  fchwankend  und  zwar  gleichlaufend  mit  der  Menge  des 
mit  dem  Futter  zugeführten  Chlors. 

Es  hat  alfo,  wie  aus  Tabelle  XX  erfichtlich  ift,  der  Paukreas- 
diabetes  gar  keinen  Einfluß  auf  den  Umfatz  der  orgauifchen  Stoffe. 
Chlor  und  Phosphor  werden  beim  normalen  wie  beim  prankreas- 
lofen  Hund  dem  in  der  Nahrung  aufgenommenen  Chlor  und  Phos- 
phor parallel  ausgefchieden. 


Tabelle  ZX. 
Mittlere  tägliche  ADsroheidimg  tod  Ohlor  nnd  Phosphorrolsen. 


" 

Nach  der  Ezftirpation 

des  Pankreas. 

^ 

Hund 

£ 

^ 

S 

9 

S 

■o 

8 

§ 

s 

A 

2 

?! 

s, 

Ü 

£. 

ü 

V- 

«r. 

gt- 

RT. 

sr. 

EI. 

Kf- 

er. 

0,53 
0,76 

1,12 
1,38 

B 

1,41 

1,72 

3,06 

0,83 

2,07 

SM 

6.  Einflnl^  der  Ausfchaltimg  des  Pankreas  auf  den  refpira- 
torifchen  Chemismaa. 
Durch    Beftimmuug    des    refpiratorifchen    Gaswechfels    beim 
normalen  Thier  fanden  wir,  daß  die  ausgeatmete  Kohlenl^ure  pro 


>)  Jtifchoff.     Der  Harnltoff  als  Maaß  des  Stoffwechrels.    Ann.  d.  Chemie 
und  Pharm.    Bd.  Xll  (N.  3.X  8.  109,  L363. 
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Stunde  und  pro  kg.  Körpergewicht  des  Thieres  auf  0®  und  760  kg. 
reducirt  im  Mittel  zwifchen  636  und  640  ccm.  fchwankte.  Diefe 
Werthe  entfprechen  den  von  BegnauU  und  Reifet  gefundenen, 
kompnen  alfo  dem  phyfiologifchen  Mittel  gleich. 

An  den  Hunden  A  und  B  wurden  nun  die  gleichen  Unter- 
fuchungen  auch  nach  Exftirpation  des  Pankreas  durchgeführt. 

Wir  haben  mehrere  Arbeiten  über  den  Einfluß  des  Diabetes 
auf  den  refpiratorifchen  Stoffwechfel.  Die  Beobachtungen  ftimmen 
aber  nicht  vollkommen  unter  einander  überein.  Schmidt  %  Fetten- 
hofer  und  Voit  *)  und  Boecker  und  Bartels^)  fanden  beim  Diabetiker 
eine  Herabfetzung  des  refpiratorifchen  Gaswechfels;  fie  fanden, 
daß  unter  fonft  gleichen  Bedingungen  weniger  Sauerfloff  abforbirt 
imd  weniger  Kohlenfäure  ausgefchieden  wurde.  Auch  Livierato^) 
kam  zu  etwa  dem  gleichen  Ergebniß.  Er  fand,  daß  die  Menge 
der  ausgeathmeten  Kohlenfäure  fich  nach  verfchiedenen  Umftänden 
richtet,  insbefondere  nach  der  Nahrung  und  daß  fie  umgekehrt 
proportional  der  Zuckerausfcheidung  im  Harn  ill. 

Später  haben  Leo^)  und  Voit^)  jedoch  gefunden,  daß  der 
Gasaustaufch  in  den  Lungen  bei  Diabetikern  bei  gleichem  Körper- 
gewicht gleich  fei  dem  des  Gefunden. 

So  (landen  fich  widerfprechende  Beobachtungen  gegenüber,  als 
wir  diefe  Verhältuilfe  durch  Pankreasexftirpation  bei  diabetifchen 
Hunden  zu  unterfuchen  hatten.  Wir  bedienten  uns  des  oben 
ausführlich  befchriebenen  Apparates  und  bellimmteu  die  tägliche 
mittlere  Kohlenläureausfcheidung  durch  die  Athmung  nach  der 
Pankreasexftirpation.  Die  Werthe  find  für  Hund  A  und  B  in 
Tabelle  XXI  verzeichnet.  Wir  erfehen  aus  derfelben,  daß  bei 
beiden  Hunden  nach  der  Exftirpation  eine  flarke  Herabfetzung 
der  Kohlenläureausathmung  eintrat. 

*)  Schmidt.    1.  c. 

'-')  Pettenkofer  iind  Voit.    1.  c. 

*)  Boecker  und  Bartels,    1.  a. 

*)  Livierato,    1.  c. 

*)  Leo.    1.  c. 

•)  Vau.    1.  c. 
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TabeUe  XXL 
OO^'AoBtolLeidiuig'  naoh  der  Pankressexllirpation. 


Datum. 

Sc 

»  .2 

hl 

1      'S 

Tempetator  ü 
Apparat 

Uli 
M 

lii 

16.  April  1895 

5,760 

20»-22« 

11946 

512 

18.       . 

5.550 

21*-22» 

11968 

589 

19.       »        > 

5,380 

19«-20'' 

10066 

467 

21.       » 

5,230 

I9«-20»2 

14106 

674 

24.       . 

4,970 

20»-21» 

8809 

443 

27.       s 

4,400 

21»5  -22" 

6671 

322 

Hu 

nd  B. 

4,000 

4 

24"-26" 

7005 

4,350 

4 

2405-24*      ' 

2281 

3,680 

4 

23«-24«      ■ 

3870 

3,650  j 

4 

23»-24»      , 

1792 

Die  Verminderung  der  KohlenlUureausfcheiduDg  tritt  noch 
deutlicher  zn  Tag,  wenn  man  wie  in  Tabelle  XXII  die  Mittel  aus 
diefen  Beftimmungen  zufammenftellt.  Hier  fleht  man,  daß,  wäh- 
rend vor  der  Operation  von  Hund  A  ftündlich  640  ccm.  CO*  pro 
1  kg.  Feines  Körpergewichts  und  vom  Hund  B  636  ccm.  ausge- 
fchieden  wurden,  fle  unter  Tonil  gleichen  Bedingungen  nach  der 
Operation  nur  noch  494  ccm.  refp.  230  ccm.  ausfchieden,  alfo 
etwa  um  '/»— '/s  weniger. 
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Tabelle  XXTT, 

Mittlere  tägliche  GO'-Ansfolieidimg  Bach  der  Pankreasexftirpation. 

Hund  A. 

Normal CO*  640  ccm. 

Nach  der  Operation    .     .     .     CO*  494     > 
Differenz 146     > 

Hund  B. 

Normal CO*  636     » 

Nach  der  Operation    .     .     .     CO*  230     » 
Differenz 406     ^> 

Diefe  merkliche  Verminderung  der  Kohlenfäureausfcheidung 
entfpricht  den  Beobachtungen  von  Schmidt  und  Lieverato,  wie  fie 
Boecker  und  Bartels  beftätigt  haben,  und  den  früheren  Beobach- 
tungen von  Pettenkofer  und  Voit;  lie  ift  auf  Rechnung  herab- 
gefetzter Activität  der  Gewebe  beim  Ozydiren  der  Kohlehydrate 
zu  fetzen,  in  denen  ja  die  ausgeathmete  Kohlenläure  ihre 
Quelle  hat. 

7.  EinflüA  der  Ausfchaltong  des  Pankreas  auf  das  Blui 

Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  und  Hämoglobingehalt. 

Wir  haben  bei  diefen  Stoffwechfelunterfuchungen  am  normalen 
und  pankreaslofen  Hund  unfer  Augenmerk  auch  auf  das  Ver- 
halten der  rothen  Blutkörperchen  und  ihres  Farbftoffs  gelenkt. 

Was  die  Unterfuchungsmethoden  betrifft,  fo  haben  wir  uns 
zur  Zählung  der  rothen  Blutkörperchen  des  Apparats  von  Thoma- 
Zeiß  bedient  und  zur  Beltimmung  des  Hämoglobingehalts  des 
Spectrophotometers  von  Vierordt-Krueß, 

Beim  idiopathifchen  Diabetes  ßnd  diefe  Unterfuchungen  fchon 
mehrfach   ausgeführt   worden.     So  von  Leichtenßem^)^  Beinert^l 


0  Leichtenßem  and  Beinert.     Unterfuchungen   über  den   Hämoglobin- 
gehalt  des  Blutes,  S.  88.    Leipzig  1878. 

*)  Beinert.    Die  Zählung  der  Blutkörperchen,  8.  200.    Leipzig  1891. 
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LecorcM^)^  Henoqne*)^  Quincke^) ^  Stibhatin^)  und  Anderen.  Das 
Ergebniß  diefer  Beftimmungen  wechfelte  fehr,  je  nach  dem  Grad 
der  Störungen  und  namentlich  des  Waflerverlufts  des  Bluts  bei 
diefen  Kranken,  wie  namentlich  LeichtenHem,  Beinert  und  Licorche 
hervorgehoben  haben. 

Für  den  Pankreasdiabetes  haben  wir  nur  die  Beobachtungen 
der  Gebrüder  Cavazzani^)^  die  an  einem  einzigen  Hund  ge- 
macht lind,  der  9  Tage  nach  der  Pankreasexliirpation  diabetifch 
geworden  war.  Cavazzani  fanden  eine  merkUche  Zunahme  der 
Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  ohne  entfprechende  Zunahme 
ihres  HC-Gehalts.  Sie  deuteten  diefe  Zunahme  als  eine  abfolute 
und  führten  lie  nicht  auf  eine  Eindickung  des  Bluts  zurück. 

Unfere  Unterfuchungen  find  nun  viel  eingehender.  Wir  stellten 
die  gefundenen  Werthe  immer  denen  vor  der  Operation  an  den 
gleichen  Thieren  und  zwar  nach  Gewöhnung  an  den  Aufenthalt 
und  an  eine  conflante  Fütterung  gefundenen  gegenüber.  Unfere 
Hunde  waren  auch  fchon  24—36  Stunden  nach  der  Operation 
diabetifch  geworden. 

Als  Mittel  hatten  wir  vor  der  Operation  bei  den  Hunden  A 
und  B  für  die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  5372000  refp. 
5896000  pro  mm.»  Blut  gefunden.  Wie  Tabelle  XXIII  und 
XXIV  zeigt,  iß  die  Zahl  bei  den  gleichen  Hunden  nach  der  Ex- 
ftirpation  fall  die  gleiche  gewefen. 


»)  Lecorche,    Trait6  du  Diab^te,  p.  288.    Paris  1877. 

')  Henoque,  De  la  quäntit^  d'oxyh^moglobine  et  de  I'activit^  de  la 
r^daction  de  cette  substance,  chez  les  diab^tiques.  Arch.  d.  physiol.  norm,  et 
pathol.,  p.  211,  1889. 

')  Quincke.  Ueber  den  Hämoglobingehalt  des  Blutes  in  Krankheiten. 
VirchoufB  Arch.,  Bd.  LIV,  S.  637,  1872. 

*)  Subbatin.  Mittbeilung  Qber  den  Einfluß  der  Nahrung  auf  den  Hämo- 
globingehalt des  Blutes.    Zeitfchr.  f.  Biologie,  Bd.  Vll,  S.  186,  1871. 

^)  Cavazzani.    1.  c,  p.  63. 
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TabeUe  XXHL 

Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  beim  Hund  A  nach  der 

Pankreasexftirpation. 


Datum. 


Zahl  der  rothen 

Blutkörperchen 

per  mm.' 


)^ 


\.- 


16.  April  1895 
18.      »        » 
21.       »        » 
24.       >         » 


Mittel 


6,874,000 
5,971,000 
6,592,000 
5,523,000 
6,240,000 


TabeUe  XXIV. 

Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  beim  Hand  B  nach  der 

Pankreasexftirpation. 


Datum. 

I 

7.  Juni  1895 

16.      »       » . 

18.      »      »       ....---- 

Mittel 

Zahl  der  rothen 

Blutkörperchen 

per  mm.» 


5,760,000 
5,680,000 
5,630,000 
5,690,000 
Die  kleine  Differenz  von  ^2  Million  Blutkörperchen  bei  den 

normalen  Hunden  A  und  B  findet  fich  auch  nach  der  Pankreas- 
exftirpation in  ganz  gleicher  Weife  wieder.  Dies  tritt  deutlich  in 
Tabelle  XXV  zu  Tag,  wo  die  Mittel  zufammengefl^Ut  find. 

TabeUe  XXV. 

Zahl  der  rothen  BlntkBrperohen. 


Mittel. 

Hund. 

Normal 
pro  1  mm.*  Blut. 

Nach  der  Pankreas- 

ezftirpation 

pro  1  mm.'  Blut. 

A      «... 

B     .... 

5,872,000 
5,896,000 

6,240,000 
5,690,000 
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Die  Exftirpation  des  Pankreas  und  der  dadurch  hervorge- 
rufenen Diabetes  üben  demnach  keinen  Einfluß  auf  die  Zahl  der 
rothen  Blutkörperchen  aus. 

Was  den  Hämoglobingehalt  anbelangt,  fo  fanden  wir  bei  den 
normalen  Hunden  A  und  B  0,1132  refp.  0,1364  gr.  im  Mittel 
pro  1  cm.»  Blut.  Wie  aus  Tabelle  XXVI  und  XX VH  erfichtlich, 
nimmt  nach  der  Exftirpation  der  HB-Gehalt  etwas  ab. 

TabeUe  XXVI. 

Quantitative  Beftimmong  des  Oxyhämoglobins  beim  Hund  A  nach 

der  Pankreasexßirpation. 


Datum. 


Oxyhämoglobin    Oxyhämoglobin 
in  1  cm.>  Blut,  j  *^lo9 


s^' 

gr. 

16.  April 

1895  .   . 

0,0709 

70,9 

18.      ^> 

»     .    . 

0,0996 

99,6 

21.      » 

»     .   . 

0,0959 

95,9 

24.      » 

»     .   . 

0,1045 

104,5 

Mittel 

0,0927 

92,7 

TabeUe  XXVIL 

Quantitative  Beflimmnng  des  Oxyhämoglobins  beim  Hund  B  nach 

der  Pankreasexitirpation. 


1 

D  a  t  u  ni. 

Oxybäinoglobin 
in  1  cm.'^  Blut. 

Oxyhämoglobin 

0;00 

gr. 

gr. 

7.  Juni  1895  .    . 

0,1024 

*  102,4 

16.     >        »      .    . 

0,1266 

126,6 

18.      :>          ;>       .    . 

0,1010 

101,0 

Mittel 

0,1100 

110,0 

486 


G.  Golasanti  und  A.  Bonanni. 


Deutlicher  tritt  dies  in  Tabelle  XXVIII  zu  Tag.  Die  nach 
der  Pankreasexftirpation  eintretende  Verminderung  des  Hämo- 
globingehalts führt  zu  Werthen,  die  ganz  den  beim  diabetifchen 
Menfchen  von  Leichtenßern  und  Reinert  ^)  gefundenen  Zahlen  eüt- 
fprechen. 

Tabelle  XXVIÜ, 

Quantitative  Beftimmnng  des  Oxyhämoglobins  bei  den  Himden 

A  und  B  nach  der  Pankreasexftirpation. 

Mittel. 


Hand. 


Normal 


nach  der  Exftir- 
pation 

Oxyhämoglobin  in  1  cm.*  Blut  in  gr. 


A 
B 


0,1132 
0,1364 


0,0927 
0,1100 


Schluß. 

Aus  den  Unterfuchungen,   wie  wir  ße  nun  ausführlich  be- 
richtet haben,  laflen  fich  folgende  Schlüfle  ableiten. 

a)  Nach  Panki'easexftirpation   tritt  unfehlbar  Glykofurie  auf. 

b)  Nach  unferer  Beobachtung  tritt  diefelbe  unmittelbar  auf 
die  Operation  ein.  Unfere  Verfuchshunde  wurden  24  bis 
36  Stunden  nach  der  Exftirpation  diabetifch. 

c)  Die  anatomifchen  Veränderungen  nach  der  Operation  find 
Äets  die  gleichen  —  nämlich  eine  characteriftifche,  fettige 
Degeneration  der  parenchymatöfen  Organe. 

d)  Die  Zuckerausfeheid ung  Hellt  fich  auf  eine  mittlere  Höhe 
ein  und  folgt  dann  den  Schwankungen  der  Stickftoff-  und 
HarnAofTausfcheidung. 

e)  Stickftoflf-  und  Harnftoffausfcheidung  find  proportional  dem 
Körpergewicht  des  Thieres  und  flehen  ohne  Azoturie  in 
geradem  Verhältniß  zur  Zuckerausfcheidung. 


*)  Leichtenßern  und  Beinert.    I.  c. 
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f)  Die  Kreatininausfcheidung  ift  proportional  der  Kreatinauf- 
nahme  in  der  Nahrung.  Die  Pankreasexftirpation  ift  ohne 
Einfluß  auf  diefelbe. 

g)  Das  Aceton  ift  ein  faft  couftanter  Beftandtbeil  des  normalen 
Harns  beim  Hund  und  fehlt  auch  nach  der  Elxftirpation 
des  Pankreas  nicht.  Die  Acetonurie  ift  alfo  nicht  eine 
Folge  der  Exftirpation. 

h)  Die  Phosphorföureausfcheidung  ift  nach  der  Pankreas- 
exftirpation die  normale  und  läuft  parallel  der  Stickftoff- 
und  Hamftoffausfcheidung. 

i)  Auch  die  Chlorausfcheidung  hält  lieh  in  normalen  Grenzen 
und  ift  proportional   der  Chloraufnahme  in  der  Nahrung. 

k)  Der  Pankreasdiabetes  hat  keinen  Einfluß  auf  den  Stoff- 
wechfel, foweit  er  die  organifchen  und  anorganifchen  Be- 
ftandtheile  des  Harn  betrifft. 

1)  Die  Lebhaftigkeit  des  refpiratorifchen  Chemismus  ift  herab- 
gefetzt. Der  Hund  aihmet  nach  der  Pankreasexftirpation 
um  Vb  bis  */s  weniger  CO*  aus  als  normal. 

m)  Die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  erleidet  durch  die 
Pankreasexftirpation  keine  Veränderung. 

n)  Wie  beim  idiopathifchen  Diabetes,  fo  nimmt  auch  beim 
Pankreasdiabetes  der  Hämoglobingehalt  etwas  ab. 

o)  Der  Pankreasdiabetes  hat  alfo  keinen  Einfluß  auf  den 
Stoffwechfel,  fondern  fetzt  nur  den  Gasaustaufch  in  den 
Lungen  und  den  Farbftoffgehalt  des  Bluts  etwas  herab. 
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XIV. 

Der  Grad  der  Alfimilirbarkeit  des  Brods. 

Unterfuchungen 

von 

Dr.  F.  Jacoangeli  und  Dr.  A.  Bonanni. 


Aus  dem  Inftitat  für  experimentelle  Pharmakologie  an  der  Kgl.  Univerfitftt 

Rom,  unter  der  Leitung  von  Prof.  G.  Colasanti, 

Das  Brod  ill  nächft  der  Polenta  das  Hauptnahrungsmittel  des 
italienifchen  Volks,  fo  daß  die  VerbelTerung  der  Herflellung  des 
Brods  von  hohem  biologifchem,  hygienifchem  und  fodalem  Werthe 
für  das  Land  ift. 

Der  modernen  Technik  ift  die  Herflellung  des  Brods  unmittel- 
bai*  aus  dem  Getreide  gelungen  und  damit  tritt  die  Frage  an  uns, 
welches  Brod  den  Vorzug  verdiene,  das  aus  dem  ganzen  Mehl 
hergeß;ellte,  oder  das  weiße  aus  dem  mehr  oder  weniger  gereinigten 
gebackene. 

Schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  (1778)  ift  PartnafUier 
dafür  eingetreten,  aus  dem  Mehl  für  die  Herftellung  des  Soldaten- 
brods  20®/o  der  Hülfe  zu  entfernen,  während  es  bis  dahin  mit 
dem  Mehl,  wie  es  aus  der  Mühle  kam,  gebacken  wurde.  Dies 
Brod  war  fchwarz,  fchwer,  von  widrigem  Gefchmack,  fo  daß  bei 
der  franzöfifchen  Armee  die  VerbelTerung  allmälig  Eingang  fand. 
Man  begann  1822  10  «/o,  dann  1844  15  «/o  und  endlich  1853  20«/« 
der  Kleie  zu  entfernen. 
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Seitdem  wurde  die  Brodfrage  vielfach  experimentell  ftudirt 
und  auf  CongrelTen  discutirt.  Die  Einen  fprachen  lieh  für  das 
Brod  aus  dem  ganzen  Korn  aus,  die  Anderen  für  das  mehr  oder 
weniger  von  der  Kleie  befreite.  Das  Volk  feinerfeits  hat  an  der 
Anfchauung  feftgehalten,  daß  das  nicht  zu  fehr  gereinigte  noch 
etwas  Kleienbeßandtheile  enthältende  Brod,  das  fogenannte  Haus- 
brod,  nahrhafter  und  fchmackhafber  fei  als  felbll  das  feinAe 
Luxusbrod. 

Die  Steigerung  der  Getreidepreife  und  die  dadurch  hervor- 
gerufenen Verfuche  der  Induftrie,  billiges  Brod  zur  Volksemährung 
h^rzuftellen,  haben  aufs  Neue  diefe  Fragen  in  den  V^ordergrund 
gedrängt. 

Wir  haben  darum,  nachdem  wir  im  vorigen  Jahr  eine  Keihe 
von  Unterfuchungen  über  die  Affimilirbarkeit  und  den  Nährwerth 
der  Maispaften  gemacht  hatten^),  jetzt  unternommen,  die  in  Rom 
und  Umgebung  gangbarften  Brodarten  auf  die  gleiche  Weife  zu 
unterfuchen. 

Es  fehlten  in  Italien  Studien  hierüber  vollkommen,  und  wir 
mußten  uns  bisher  ftets  auf  die  hauptiUchUch  von  deutfchen 
Phyfiologen  gegebenen  Daten  als  Maaßftab  für  die  Allimilirbarkeit 
der  verfchiedenen  Brode  beziehen.  Diefe  Daten  paffen  aber  nicht 
ohne  weiteres  für  unfere  Verhältniffe.  Für  den  italienifchen  Prole- 
tarier ili  das  Albumin  in  feiner  leichteft  verdaulichen  und  aflimi- 
lirbaren  Form,  als  Fleifch-  und  als  Milchderivat  etc.,  eine  fehr 
feltene  Koft;  er  nährt  ßch  faß  ausfchließlich  von  Vegetabilien  und 
fein  gewöhnliches  Getränk  ift  Waffer. 

Nach  den  Angaben  von  v.  Noorden%  Bunge^)  und  Anderen 
muß  man   das  Nahrungsmittel,    deffen   Allimilirbarkeit  man    be- 


>)  Bonanni  e  Jacoangeli.  L'alimentazione  coUe  paste  di  granturco  e 
miste.  Annali  d'igiene  sperimentale.     Vol.  VII,  1897. 

*)  V.  Naarden.  Nozioni  fondamentali  per  le  ricerche  sul  ricambio  organico, 
p.  40.    Torino  1897.    Ueberfetzt  von  Gra/Telli. 

')  Bwnge,  Trattato  di  chim.  fisiol.  e  patologica.  Milano  1897.  Ueberfetzt 
von  P.  ÄlberUmi. 
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ftimmeu  will,  alfo  hier  das  Brod,  der  Verfuchsperfou  in  der  Fonii 
und  der  Menge  geben,  die  den  gewöhnlichen  Verhältniffen  ent- 
fpricht;  das  Nahrungsmittel  muß  femer  möglichft  wenig  gewürzt 
wei*den  und  die  Verfuchsperfon  muß  an  die  Ernährung,  die  beim 
Verfuch  durchgeführt  wird,  gewöhnt  fein. 

Letztere  Bedingung  konnten  wir  bei  unferen  Verfuchen  leicht 
erfüllen,  da  das  Brod  eben  ein  Hauptuahrungsmittel  unferes  Volks 
ilt  imd  in  gewiflen  Jahreszeiten  für  die  Meißen  die  faß  alleinige 
tägliche  Nahrung  darAellt. 

Unfer  Verfuchsobject  war  ein  kräftiger  Bauer  6.  6.  ans 
Civita  Castellana  bei  Rom;  49  Jahre  alt,  145  cm.  hoch,  54  kg. 
fchwer  und  zeigte  am  Druckdynamometer  46  kg. 

Während  der  Dauer  des  Verfuchs  wurde  der  an  Ackerarbeit 
gewohnte  Mann  im  Garten  des  Inftituts  befchäftigt  gehalten  und 
obgleich  er  willig  und  aufmerkfam  in  Beachtung  der  ihm  gegebenen 
Verhaltungsmaßregeln  war,  wurde  er  doch  von  uns  auf  das  ge- 
naufte  überwacht. 

Die  ünterfuchungen  wurden  im  November  und  December  1897 
und  im  Januar  und  Februar  1898  gemacht.  In  neun  getrennten 
Perioden  kamen  die  verfchiedenen  Arten  von  Brod  zur  Unter- 
fuchung. 

Hauptzweck  der  Beftimmungeu  war  der  Vergleich  zwifchen 
dem  Aflimilirbarkeitsgrad  von  Hausbrod  dritter  Qualität  und  Weiß- 
brod  crller  und  zweiter  Qualität  mit  dem  des  alle  Beftandtheile 
des  Korns  enthaltenden  Brods. 

In  Rom  kommen  drei  Arten  gewöhnlichen  Brods  zum  Ve^ 
kauf.  Luxusbrod  von  zwei  Qualitäten,  fogenannte  erfte  und  zweite 
Qualität,  fodann  in  den  Arbeitervierteln  ein  weniger  weißes  Brod. 
das  dem  gewöhnlichen  durch  das  ganze  Land  verbreiteten  Haus- 
brod gleichkommt;  von  diefem  haben  wir  zwei  Typen  uiiter- 
fchieden  und  zu  den  Ünterfuchungen  herangezogen;  ein  nach 
toscanifcher  und  ein  nach  römifcher  Art  gebackenes. 

Dazu  kam  noch  das  Commißbrod  der  römifchen  Garnifon,  das 
ganz  dem  hausgebackenen  Landesbrod  entfpricht. 
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Jeder  Verfuchsperiode  ging  eine  Vorbereitungsperiode  voraus, 
die  drei  bis  vier  Tage  dauerte  und  in  der  fich  die  Verfuchsperfon 
fchon  von  dem  gleichen  Brod  und  in  gleicher  Weife  wie  während 
der  eigentlichen  Verfuchsperiode  nähren  mußte.  Die  Verfuchs- 
periode felbft  umfaßte  drei  Tage.  Auf  diefe  Weife  wm*de  ein 
Einfluß  der  vorhergegangenen  Diät  ficher  ausgefchloflen  und  die 
Trennung  der  Paeces  erleichtert. 

Die  Verfuchsperfon  Aand  zeitig  Morgens  auf  und  ging  nach 
einer  Stuhlentleerung  an  die  Arbeit.  Gegen  10  Uhr  Vormittags 
nahm  lie  die  erAe  Mahlzeit,  ruhte  dann  eine  kurze  Zeit  und 
arbeitete  wieder  bis  4  Uhr  Nachmittags,  wo  ße  zum  zweitenmal 
Nahrung  nahm.    Um  7  Uhr  ging  fie  zur  Ruhe. 

Unfer  Mann  hatte  fich  fchon  bei  den  Verfuchen  über  Er- 
nährung mit  Maispaßen  ganz  ausgezeichnet  bewährt.  Er  war 
außerordentlich  gewilTenhaft,  fehr  regelmäßig  in  feinen  Gewöhn- 
heiten  und  ertrug  die  einfbrmigfte  Kofi  und  das  einfbrmigfte  Leben 
ohne  jegliche  Befch werde  und  ohne  Widerwillen. 

Zur  quantitativen  Beflimmung  der  ilickftoifhaltigen  Stoffe,  der 
Fette  und  der  Kohlehydrate,  die  bei  folch  einer  conftanten  Diät 
in  der  Nahrung  aufgenommen  und  abforbirt  werden,  muffen  zu- 
vörderft  die  mit  dem  Koth  wieder  ausgefchiedenen  in  Abrechnung 
gebracht  werden.  Dabei  müßte  auch  in  Rechnung  gezogen  werden, 
wieviel  von  diefen  Stoffen  aus  den  Secreten  der  Schleimhäute  des 
Magendarmkanals  Aaromt.  Nach  den  Beobachtungen  von  Mieder^) 
bei  ftickflofFfreier  Koft  wäre  die  vom  Darm  ausgefchiedene  Stick- 
ftoffmenge  immer  noch  1,8  ^/o  des  Gefammtßickftoffs  im  Koth. 
Noorden^)  bemerkt  aber  hierzu,  daß  praktifch  diefer  Factor  außer 
Rechnung  gehalten  werden  kann  und  daß  es  genügt,  den  Verluft 
an  StickftofF,  Fetten  und  Kohlehydraten  mit  dem  Koth  dem  ge- 
fammten  eingeführten  Stickftoff,  Fett  und  Kohlehydrat  gegenüber- 
zuftellen. 

^)  Rieder.    Beitimmang  der  Menge  des  im  Kothe  befindlichen,  nicht  von 
der  Nahrung  herrührenden  Stickltofis.    ZeitTchr.  f.  Biol.   Bd.  XX,  p.  878,  1 884. 
*)  V.  Noorden.     Jahrbuch  der  Pathologie  des  StoffwechfelB.     1893. 
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Auf  diefe  Weife  kann  man  den  Procentverluft  an  Trocken- 
ftoifen,  den  die  Nahrung  in  toto  und  den,  welchen  die  einzebeu 
Componenten  derfelben  erleiden,  beftimmen. 

Wegen  der  Controversen,  die  über  die  Inteufität  der  Darm- 
fäulnißprocefle  bei  reiner  Pflanzenkoft  beliehen,  bei  denen  die 
Kohlehydrate  weit  über  die  ftickfloflfhaltigen  Stoffe  überwiegen, 
haben  wir  auch  die  mit  dem  Harn  ausgefchiedenen  Schwefeläther 
benimmt,  die  uns  einen  fieberen  Maaßftab  für  die  Darmfäulnifl 
geben. 

Die  zum  Verfuche  herbeigezogenen  Brodarten  wurden  erst  auf 
ihre  phyfikalifche  BefchafiFenheit  unterfucht.  Ehe  dem  Verfuchs- 
individuum  eine  tägliche  Ration  verabreicht  wurde,  >vurde  ftets 
eine  Probe  entnommen  und  von  einer  genau  abgewogenen  Menge 
derfelben  die  Trockenfubftanz  beftimmt  oder  mit  anderen  Worten 
der  Waflergehalt.  Vom  Trockenrückftand  wurden  Proben  zur  Be- 
ftimmung  des  Stickftoifs,  der  Fette  und  der  Afchen  entnommen. 
Für  die  Bellimmung  des  Sticklloifs  kam  die  Methode  von  KjddaM- 
ArgutinsJcy^)  in  Anwendung. 

Die  Menge  der  entnommenen  Trockenfubftanzproben  war 
0,1—0,5  gr.  Durch  Vergleich  der  Menge  der  Trockenfubftanz 
und  des  gefundenen  Stickftoffs  wurde  der  Procentgehalt  deflelben 
in  jeder  Probe  und  daraus  der  mittlere  Procentgehalt  gefunden. 
Bei  genauer  Abwägung  der  Trockenfubftanzproben  ergab  ßch  auch 
große  Uebereinftimmung  für  den  Werth  des  Stickftoffgehalts  der- 
felben. 

Zur  Beftimmung  der  Fette  diente  der  Soj-letJikhe  Apparat, 
den  vdr  24  Stunden  lang  arbeiten  ließen  und  zur  Abwägung  das 
von  Schleicher  rf-  Schüll  in  den  Handel  gebrachte  entfettete  Papier. 
Wir  bezeichneten  als  Fettftoffe  —  in  Uebereinftimmung  mit  den 
meiften  Forfchern  —  alle  die  mittelft  Aetheranhydrid  ausziehbaren 
Stoffe.     Die  Afchen  wurden  in  einem  Platintiegel  dargeftellt  und 

*J  Argutinsky.  üeber  die  KJeldahl  'Willfartk'^che  Methode  der  Stickitoff- 
beftimmang  unter  Berückfichtigan^i;  i)irer  Anwendung  zu  Stoffwecbrelverfacheiu 
Pflueger'B  Arch.  f.  d.  gef.  Phyf.     ßd.  XL  VI,  p.  681,  1890. 
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bis  zu  voUftändigem  Weißwerden  eingeglüht.  Die  Kohlehydrate 
wurden  aus  der  Differenz  berechnet. 

Unfere  Verfuchsperfon  hatte  ganz  regelmäßig  einmal  täglich 
Stuhlgang  imd  zwar  in  den  frühen  Morgenftunden  (7  a.  m.)  und 
fo  durch  die  ganze  Dauer  unferer  Unterfuchungen. 

Um  den  einer  beftimmten  Verfuchsperiode  entfprechenden 
Koth  getrennt  zu  erhalten,  wurden  von  den  verfchiedenen  Forfchem 
mancherlei  Wege  eingefchlagen.  Rubner^)  hat  bei  feinen  Unter- 
fuchungen über  die  Aflimilation  verfchiedener  Brodarten  erft  Ruß, 
dann  Ruß  und  Milch  gegeben,  um  eine  verfchiedene  Färbung  und 
eine  verfchiedene  Conliftenz  des  Koths  zu  erzielen.  Andere  Forfcher 
gaben  verfchiedene  Gemüfe,  trockene  Trauben  etc.  in  der  gleichen 
Abficht.  GiüUner^)  befpricht  diefe  verfchiedenen  Methoden  fowie 
ihre  Mängel.  Wir  glaubten  mit  Albertoni^)  all  diefer  künflJüchen 
HiKsmittel  bei  der  normalen  und  regelmäßigen  Darmfunction 
unferer  Verfuchsperfon  entrathen  zu  können. 

Bei  den  Verfuchen  von  Ruhner  zeigen  uns  die  Tagestabellen 
deutlich,  daß  zuweilen  der  Faecalcyclus  des  Verfuchsobjects,  nament- 
lich bei  reiner  Brodkoft,  Störungen  erlitt  und  dies  muß  felbftver- 
ftändlich  die  genaue  Trennung  des  Koths  erfchwert  und  unficher 
gemacht  haben.  Die  Verfuchsperfon  muß  darum  dm-ch  eine 
Probe -Vorperiode  auf  feine  Diät  vorbereitet  werden.  Mit  der 
r.  Noorden  ichen.  Mifchung  (Vegetabilifche  Kohle  in  gummöfer 
Emulfion)  konnten  wir  in  mehrfachen  befonderen  Verfuchen  feft- 
ftellen,  daß  wir  nicht  fehlgingen,  wenn  wir  in  unferen  Verfuchen 
den  am  Morgen  entleerten  Koth  bei  unferer  Verfuchsperfon  als 
das  Product  des  Tages  vorher  anfahen.  Der  Koth  von  24  Stunden 
wurde  ftets  direct  in  einer  Porcellanfchale  von  bekanntem  Gewicht 


*)  Bubner.  Ueber  den  Werth  der  Weiaenkleie  für  die  Ernährung  de« 
Menfchen.    Zeitfchr.  f.  Biol.    Bd.  XIX,  p.  45,  1883. 

')  Grutzner,  Zur  Phyüologie  der  Darmbewegung.  Deut.  med.  Wocben- 
fchrift,  Nr.  48,  1884. 

>)  Albertoni,  Sul  bilancio  nutritivo  del  contadino  italiano.  R.  Acc.  d.  Scienze 
deir  Istituto  di  Bologna  26.  Nov.  1898.  —  Ricerche  sul  bilancio  nutritivo  di  una 
famjglia  borgbese.  R.  Acc.  d.  Scienze  deli'  Istituto  di  Bologna  26.  Apr.  1896. 


494  F.  Jacoangeli  and  A.  Bonanni. 

aufgefangen,  fo  daß  fein  Gewicht  genau  und  fchnell  beßimmt 
werden  konnte.  Der  Koth  wurde  gehörig  zu  einem  gleichmäßigen 
Brei  umgerührt,  ehe  die  Proben  davon  entnommen  wurden. 

Der  WalTergehalt  des  Koths  war  bei  der  ausfchUeßlichen  Brod- 
koA  ziemlich  gleich.  Der  Koth  immer  geformt,  abw  je  nach  dem 
gegeflenen  Brod  von  verfcbiedenem  Ausfehen.  Er  war  mehr  ho- 
mogen bei  Brod  erAer  und  zweiter  Qualität,  weniger  bei  Brod  ge- 
ringerer Art.  Beim  cGanzbrod»,  dem  aus  dem  ganzen  Korn  her- 
geftellten,  war  der  Koth  weicher  und  wie  der  Koth  von  Pflanzen- 
freflern  (Rind).  Schon  Bübner  hatte  dies  beobachtet,  denn  wenn 
fein  Verfuchsobject  mit  «Ganzbrod»  ernährt  wurde,  war  fein  Koth 
ähnlich  dem  PferdemiA.  Eingetrocknet  erfchien  er  fchwammig, 
luftig  und  wegen  der  enthaltenen  Kleie  außerordentlich  leicht. 
Wurde  er  in  einem  Mörfer  geAoßen,  fo  bot  er  den  Widerßand 
von  Strohtheilchen. 

Die  Menge  des  täglich  genolfenen  Brods  wurde  vom  Verfuchs- 
individuum  felbA  leicht  approximativ  beAimmt,  da  er,  wie  erwähnt, 
fo  wie  fo  gewöhnt  war,  fich  oft  nur  von  Brod  zu  ernähren.  Die 
mittlere  v  tägliche  Ration,  die  von  ihm  dem  Augeumaaß  nach  be- 
meflen  wurde,  war  nach  unferen  Wägungen  624  gr.,  und  diefe 
Menge  wurde  denn  auch  während  der  Verfuche  täglich  abgemelTen 
verabreicht,  fie  genügte,  wie  wir  durch  einige  Probebeobachtungen 
feAAellten,  vollkommen,  um  den  Mann  zu  fättigen.  Er  war  gewöhnt, 
das  Brod  auf  die  Weife  zu  fich  zu  nehmen,  daß  er  es  in  Scheiben 
fchnitt  und  in  einer  Schüflei  heißes  Salzwafler  darauf  goß  und  es 
darin  einige  Minuten  lang  erweichen  ließ.  Dann  goß  er  das  Wasser 
ab  und  würzte  die  Scheiben  ein  wenig  mit  einer  ganz  geringen 
Menge  eines  Breies  von  Oel,  Salz,  getrocknetem  Paradiesapfel  und 
Knoblauch.  Die  Menge  diefer  Würze  war  Acts  die  gleiche,  genau 
abgemeflene  und  zwar  30  gr.  Oel  und  10  gr.  Paradiesäpfel.  Es 
überfchritt  alfo  das  Quantum  des  Gewürzes  das  für  unferen  Bauern 
nothwendigAe  Minimum  in  keiner  Weife. 

Als  Getränk  nahm  er  Wafler  nach  Belieben  und  zu  jeder 
Mahlzeit  ^jio  Liter  leichten  Weins. 


l 
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Die  pbyfikalifche  Befchaffenheit  des  Brods  hat  zweifellos  Ein- 
fluß auf  seine  Verdaulichkeit  und  Allimilirbarkeit.  Menicanti  und 
Prausnüjg^)  haben  hervorgehoben,  wie  wichtig  diefelbe  für  die 
Secretion  des  Magenfafts  und  Darmfafts  und  die  Bildung  des  Koths 
ifi  Ein  weiches,  fchwammiges  Brod  wird  leichter  abforbirt  als 
ein  hartes,  fchweres. 

Wir  wollen  hier  vor  allem  einen  üeberblick  über  die  phyfi- 
kalifchen  Eigenfchaften  und  chemifche  Zufammenfetzung  der  ver- 
fchiedenen  Brode  geben. 

In  der  erften  Verfuchsreihe  haben  wir  die  Aflimilirbarkeit  des 
gewöhnlichen  Weißbrods  erfler  Qualität  aus  römifchen  Bäckereien 
zu  bellimmen  gefucht.  Dasfelbe  w^ird  in  runden  1  kg.  fchweren 
Laiben  verkauft,  es  ift  weich,  porös,  mit  gut  gerölleter  gelber, 
feiner  Kruße.  Es  riecht  und  fchmeckt  angenehm.  Die  chemifche 
Zufammenfetzung  war  während  der  Verfuchsdauer  folgende: 

Waffergehalt 28,04— 29,527o 

In  der  Trockenfubllanz  fandei?  sich: 

Stickfloffhaltige  Stoffe  .     .     .  8,22—8,40  * 

Fette 1,03—1,16  » 

Afchen 0,98—1,06  >. 

In  der  zweiten  Verfuchsreihe  beftand  die  Nahrung  aus  dem 
gewöhnlichen  in  Rom  gern  gegeffenen  Brod  zweiter  Qualität,  das 
fich  in  feinen  phyfikalifchen  Eigenfchaften  nur  wenig  vom  erften 
unterfcheidet. 

Chemifch  war  es  folgendermaßen  zufammengefetzt: 
Waffergehalt 29,46— 30,20  ®/o 

In  der  Trockenfubllanz  fanden  fich: 

Stickßoffhaltige  Stoffe  .     .     10,71—10,84  » 

Fette 0,56—  0,62  ^ 

Afchen 0,98—  1,03  ». 

0  Menicanti  and  Prausnüz,  Unterfachungen  über  das  Verhalten  ver- 
Tchiedener  Brodarten  im  menfehlicben  Organismns.  Zeitrchrift  fflr  Biologie. 
Bd.  XXX,  p,  828,  1898. 
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Das  Brod  dritter  Qualität,  wie  es  in  Rom  zum  Verkauf  kommt 
und  das  wir  in  einer  dritten  Verfuchsreihe  in  Unterfachmig  ge- 
zogen haben,  wird  in  Laiben  von  ca.  1  kg.  gebacken;  es  hat  eine 
gelblichgraue,  ziemlich  dicke  Krufte  und  iß;  weniger  weich  und 
porös,  ziemhch  dunkel;  Geruch  und  Gefchmack  find  angenehm; 
es  kaut  fich  leicht.     Die  Zufammenfetzung  iß  folgende: 

Waffergehalt 32,50— 33,00  <>/o 

In  der  TrockenfubHanz  enthält  es: 

StickftoflFhaltige  Stoffe  .     .     11,78-11,86  » 

Fette 0,44—  0,66  » 

Afchen 1,33—  1,40  ». 

Von  fogenanntem  Hausbrod  unterfuchten  wir  zwei  Arten 
eines  von  der  Bäckerei  Vaiiani  in  Rom  nach  der  in  der  Provinz 
Lucca  gebräuchhchen  Art  gebackenes,  das  andere  ließen  wir  mi8 
aus  der  Provinz  Rom  von  dem  Städtchen  Civita-Castellana  kommen. 
Es  find  längliche  Laibe  von  P/s  kg.,  gut  ausgebacken,  mit  dunkel- 
gelber, dicker  Krufiie,  mit  weicher,  grauweißer,  ziemlich  poröfer 
Krume  von  angenehmem  Gefchmack  und  Geruch.  Beide  Brod- 
arten waren  in  ihrer  chemifchen  Zufammenfetzung  faß  gleich. 
Das  erfte: 

Waffergehalt 32,45-33,10^0 

und  in  der  Trockenfubflanz: 

Sticbftoffhaltige  Stoffe  .     .     11,80—11,89  »^ 

Fette 0,44—  0,54  * 

Afchen 1,70—  2,10  :^. 

Das  zweite: 

Waffergehalt 32,48— 33,15  ^/o 

und  in  der  TrockenfubHanz: 

Stickftoffhaltige  Stoffe  .     .     12,85—13,02  » 

Fette 0,40—  0,52  » 

Afchen 0,92—  1,10  t. 

Das  Militär-  oder  Commißbrod  der  römifchen  Garnifon  giebt 
folgende  Zuiamipenfetzung: 

Waffergehalt 37,25— 38,10®/o 


ir^A 
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und  in  der  Trockenfubftanz: 

Stickftoffhaltige  Stoffe  .     .  13,35— 13,62^/o 

Fette 0,45—  0,64  »   . 

Afchen 1,29—  1,44  » . 

Das  ferner  von  uns  unterfuchte  Ganzbrod,  fogenanntes  «Inte- 
gralbrod»  oder  cAntispire»,  das  neuerdings  in  Rom  nach  der 
Methode  von  Desgoffe-Ävedyk  hergeflellt  wird,  kommt  in  länglichen 
Laiben  mit  körniger  Oberfläche  zum  Verkauf.  Es  hat  eine  dünne 
KruAe,  graufchwärzliche  Krume,  die  ziemlich  hart  und  klein- 
porig  ift.  Hier  und  da  zeigen  fleh  darin  Kleieftückchen  und 
Trümmer  vom  Getreidekom.  Es  ift  fchwer;  Geruch  und  Gefchmack 
erinnert  an  das  gemeine  Hausbrod.  Im  Munde  fühlt  es  ßch 
kömig  an  und  kaut  fich  fchwer  und  wird  ziemUch  fchwer  ge- 
fchluckt.  Ghemifch  ift  feine  Zufammenfetzung  folgende: 
Waflergehalt 40,00-41,2  ^o 

In  der  Trockenfubftanz: 

Stickftoffhaltige  Stoffe  .     .  13,80—13,87  » 

Fette 1,01—  1,04  » 

Afchen 3,29—  3,33  » . 

Der  Vollftändigkeit  halber  haben  wir  auch  noch  in  zwei 
weiteren  Verfuchsreihen  die  Brode  dritter  Qualität  unterfucht,  die 
in  Bom  von  dem  Beamtenconfumverein  und  von  den  Genoffen- 
fchafbsbäckereien  gebacken  werden.  Beide  entfprachen  im  Ganzen 
dem  gewöhnlichen  Römifchen  Brod  dritter  Qualität  und  dem  Haus- 
brod aus  der  Provinz. 

Das  erftere  zeigte  folgende  Zufammenfetzung: 

Waffergehalt 36,15— 38,02^/o 

In  der  Trockenfubftanz: 

Stickftoffhaltige  Stoffe  .     .  12,98—13,23  » 

Fette 0,42—  0,50  » 

Afchen 0,92-  1,15  ». 

Das  andere: 

Waffergehalt 33, 13- 34,00  ®/o 
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Id  der  TrockenrubftaQz : 

Stickftoffhaltige  Stoffe 


13,05—13,19^0 


Fette 0,40—  0,47  * 

Afchen 0,95—  1,21  » . 

Ueberfichtlich  zufammengeftellt  geben   wir  die  Refultate  der 
Verfuche  mit  diefen  Brodarten  in  den  nachfolgenden  Tabellen: 

Tabelle  I. 

Weißbrod  erlter  Qualität.    Rom. 


BrodratioD. 

Koth. 

ftanz 

9 
•^ 

1 

'S 

1    i 

Datum. 

a 
1 

ftoffha 
Stoffe 

% 

a 

0) 

Xi 

a 

c 

0) 

ftoffha 
Stoffe 

^••v 

O      1      Ol 

H 

-13 
CO 

1 

< 

02 

JZ 

o 

< 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

3.  12.  1897 

496,03 

44,72 

35,17 

400,79 

15,35 

20,83 

7,64  1  4,50 

1 
5,87   2,82 

4.  12.  1897 

494,72 

45,41 

35,47 

398,86 

14,98 

26,71 

8,31    4,24 

11,83,  2,84 

5.  12.  1897 

493,59 

44,83 

34,92 

398,69 

15,15 

18,75 

7,39 

4,39 

4,22. 

2,75 

Tabelle  IL 
Weißbrod  zweiter  QaalitSt.    Born. 


a 

Brodration. 

Koth. 

& 

M 

c 

1                    , 

1 
S)      i 

Datum. 

Trockenfubfta 

Stickftoffhalti] 
Stoffe 

Fette 

Kohlehydrate 

9 

< 

a 

o 
M 

H 

Stickftoffhalti] 
Stoffe 

s 

& 

Kohlehydrate 

Afchen 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr.       gr. 

10.  12.  1897 

485,04 

55,11 

32,87 

381,95 

15,U 

26,19 

10,05 

4,33 

9,06 

2,75 

11.  12.  1897 

482,55 

54,45 

33,03 

380,21 

14,86 

18,64 

8,19 

3,22 

5,01 

2,22 

12.  12.  1897 

487,23 

55,53 

32,99 

383,71 

15,00 

33,26 

11,91 

5,17 

12,81 

3,37 
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Tabelle  m. 
Brod  dritter  Qualität.    Rom. 


B 

■s 

S 

S 

■S 

S 

Datum. 

1 

■a  , 

s 

1 

g 

1 

|| 

1 

1 

1 

1^ 

1 

Ui 

1 

< 

1 

i 

1 

1 

1 

gl-- 

gr. 

ft. 

BT. 

B'. 

«'■ 

«f- 

gr. 

gr. 

«r. 

17.  12.  1897 

468,70 

57,76 

32,30 

361,73 

16,41 

88,39 

11,72 

4,26 

19,27 

8,14 

18.  12.  1897 

465,08 

57,02 

32,68 

359,22 

16J6 

34,88 

12,08 

(.87 

15,19 

3,29 

19.  12.  1897 

466,32 

57,33 

32,17 

360,55 

16,47 

43,83 

11,35 

4,6S 

24,98 

2,97 

Tabelle  IV. 
Hansbrod  (BSokerei  Valiani). 


Datum. 

1 

il 

! 

< 

1 

1 

gr. 

tr- 

gr.          gr. 

f- 

er. 

gr- 

5.  1.  1898 

468,51 

57,55 

32,70    358,91 

19,45 

48,25 

10,58 

6.  1.  1898 

464,45 

57,44 

82,38    356,91 

17,69 

40,05 

9,70 

7.  1.  1898 

467,57 

57,52 

32,18    359,28 

1 

18,59 

56,90 

12,19 

4,84 

29,76 

4,18 

23,14 

3,81 

35,71 

1 
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TabeUe  V. 

Hansbrod  ans  Ciyita  Oastellona. 


Brodration. 

Kotb. 

Datum. 

B 

1 
1 

'S 

gr. 

2 
0  S 

1 

gr. 

gr. 

2 

TS 

•g 
1 

er. 

gr. 

N 

a 

1 
1 

■g 

gr. 

gr. 

1 

'S 

1 

?r. 

c 

'1 

< 

19.  1.  1898 

20.  1.  1898 

21.  1.  1898 

468,82 
464,14 
464,58 

61,94 
62,12 
62,01 

32,01 
82,49 
82,16 

359,90 
354,85 
855,31 

14,47 
15,18 
15,10 

48,74 
58,14 

48,78 

11,81 
12,44 
11,22 

4,19 
4,82 
8,90 

24,79 
88,12 
30,95 

2,95 
2,76 

2,71 

TabeUe  VL 

MilitSrbrod.    Born. 


Brodration. 

Koth. 

Datum. 

icenfubHanz 

ftoffbaltige 
Stoffe 

5 
■g 

§ 

N 

a 

c 

Aoffbaltjge 
Stoffe 

ehydrate 
en 

H 

1 

1 

H 

1 

1 

Kohl 
Afch 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr. 

gr.       gr. 

12.  1.  1898 

438,35 

59,37 

32,41 

325,66 

15,81 

47,65 

13,13 

4,68 

26,82 

8,02 

13.  1.  1898 

438,56 

60,51 

32,83 

330,57 

14,65 

86,95 

10,16 

3,78 

20,61 

2,40 

14.  1.  1898 

424,45 

59,21 

32,02 

317,19 

16,03 

55,11 

14,71 

5,39 

31,39 

1 

8,62 

i 
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Tabelle  Vn. 
„Inte^albrod."    Born. 


1 

S 

1 

1 

, 

Datum. 

: 

1 

1 

1 

:= 

|i 

, 

1 

1 

^ 

M 

M 

H 

&. 

!Ä 

BT. 

gr. 

er. 

gr.      ■      gr- 

BT. 

er. 

«f- 

gr.       gr. 

26.  1.  1898 

421,40 

59,47 

34,11 

304,37 

22,95 

72,05 

20,27 

5,Ö9 

42,13    4,56 

27.  1.  1898 

415,  Ifl 

58,87 

34,15 

299,« 

22,71 

83,86 

20,86 

5,15 

53,73    4,12 

28.  I.  1898 

413,91 

M,48 

34,10 

298,52 

22,81 

74,91 

19,88 

4,91 

45,76 

4,36 

Tabelle  Vm. 
Brod  dritter  Qualität  des  B«ainteii>GoitIiimTerein8.    Rom. 


1 

Brodratio 

1       i 

n. 

g 

1 
1 

8 

Koth. 

Datum. 

<§! 

I    -S 

E 

1  i 

1 

«r- 

gr.           er. 

«'■ 

Sr. 

er-    .     «r- 

er.    !     sr-    1     «r. 

2.  2.  1898 

445,42 

60,00    32,00 

339,16 

14,26 

48,99 

13,08 

4,45   28,74 1  2,72 

3.  2.  1898 

4.^3,75 

58,01     32,26 

328,44 

15,04 

44,32 

13,34 

4,84  22,971  3,17 

4.  2.  1898 

438,87 

59,05    32,13 

1 

322,26 

14,83 

53,-54 

13,18 

4,78  33,07 
! 

2,54 

502 


F.  Jaooangeli  und  A.  Bonanni. 


Tabelle  IX. 

Brod  dritter  Qualität  aus  den  Bäckereien  der  GenoffenfchafteB. 

Born. 


Datum. 


Brodration. 


a 

es 

a 

0 

I 

H 


gr. 


M 
O 


gr. 


gr. 


>n. 

o 

-*« 

s> 

'S 

►^ 

.£3 

d 

» 

0) 

ja 

-g 

o 

(5^ 

t< 

<J 

gr. 

gr. 

Koth. 


N 

I 

a 
o 


Ö         OD 


gr. 


& 

_.                  1 

-i3 

5    ' 

Aoffhal 
Stoffe 

ehydra 

'S 

00 

1 

Kohl 

gr. 

»r- 

gr.   i 

9 


9.  2.  1898 

10.  2.  1898 

11.  2.  1898 


463,83 
458,84 
464,26 


62,33 

31,99 

354,33 

15,18 

55,89 

14,39 

4,51 

62,13 

32,26 

349,94 

14,51 

60,33 

15,28 

4,93 

62,06 

32,08 

354,48 

15,64 

54,78 

13,83 

4,57 

34,10  2,89 
37,48  2,64 
33,21:  3,17 


Auf  Grund  der  in  diefen  Tabellen  aufgeführten  Daten  haben 
wir  die  Grade  der  Aflimilirbarkeit  der  verfchiedenen  von  uns 
unterfuchten  Brodarten  zu  berechnen  gefueht,  indem  wir  von 
jeder  Verfuchsperiode  den  Mittelwerth  für  die  täglich  mit  der  Brod- 
koft  in  der  Trockenfubftanz  aufgenommene  Menge  ftickftoffartiger 
Subßanz  dem  des  täglichen  Verluftes  an  folcher  im  Koth  entgegen- 
Hellten.  Man  findet  fo  auf  einfache  Weife  den  mittleren  Procent- 
verluft  an  IlickAoffhaltigen  Stoffen  und  kann  aus  diefen  Procent- 
zahlen belTer  als  aus  den  abfoluten  Werthen  die  Aflimilirbarkeit 
der  Kofi  bewerthen.  Die  Procentwerthe  find  in  folgender  Tabelle 
zufammenge  (teilt : 


Der  Gra<l  der  AfßmiJirbarkeit  des  Brode. 
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Tabelle  X. 

Affiinilirbarkeit  der  Trockenfnbftanz  und  der  Itiekftoffbaltigeii 

Stoffe. 

Tägliche  Mittel. 


Art  des  Brods. 


Nicht  abforbirte  |  Nicht  abforbirte 
Menge  der  zuge-  i  Menge  der  zage- 


fOhrten  Trocken- 
fiibdanz  in 


o/o 


führten  ftickOoff- 
haltigen  Stoffe  in 


I 


3 


:> 


4,46 

17,30 

5,30 

18,28 

8,30 

20,40 

10,30 

!            18,18 

10,43 

,            19,07 

10,78 

21,23 

18,46 

34,45 

11,14 

22,30 

12,30 

23,30 

Brod  erfter  Qualität.    Rom  .   . 

zweiter      »  s       .    . 

dritter       »  »       .    . 

Hausbrod  (Valiani).  Kom  .  .  . 
Hansbrod  aus  Civita  Castellana 

Militärbrod.    Rom 

Integral  brod  cAntispire».  Rom 
Beamten-Confom-Brod.  Rom  . 
Genoflenfchaftsbäckerei.     Rom 


Aus  diefer  Tabelle  er  Geht  man,  daß  die  Aflimilirbarkeit  der 
Trocken fubftanz  in  toto  und  der  ftickftoff haltigen  Stoffe  insbefondere 
je  nach  der  Art  des  Brods  eine  verfchiedene  ift.  Am  leichteften 
werden  diefelben  beim  Brod  erfter  und  zweiter  Qualität  abforbirt, 
am  geringften  ift  dagegen  die  Abforption  derfelben  beim  Ganz- 
brod  (Antispire),  dazwifchen  ftehen  die  verfchiedenen  Arten  von 
Hausbrod. 

Die  erften  lyftematifchen  Beftimmungen  der  Alfimilirbarkeit 
verfchiedener  Brodarten  wurden  in  Deutfchland  von  Meyer  ^)  1871 
gemacht  und  zwar  unter  Voit  Meyer  machte  eine  Reihe  von 
Beftimmungen  der  Abforption  der  TrockenfubflÄUz  in  toto  für  vier 
verfchiedene  Brodarten:  Semmelweißbrod,  gewöhnliches  Münchener 
Weizenbrod,  desgleichen  mit  Hasford-Liebig'fcher  Hefe  und  endlich 


1)  Meyer.     Ernährungsverfuche^  mit    Brod     am    Hund    und    Menfchen. 
Zeitfchr.  f.  Biol.  Bd.  VII,  p.  1,  1871. 
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fchwarzes  Ganzbrod  (Pumpernickel).  Jeder  Verfuch  dauerte  vier 
Tage  und  die  Verfuchsperfon  erhielt  ein  abgemeffenes  Quantum 
Brod  mit  50  gr.  Butter  und. 2  Liter  Bier  täglich.  Die  mittleren 
Werthe  des  Procentverlufts  waren  folgende: 


Verluft  durch  den  Koth  in  <*/o 

Art  des  Brods. 

an  Trocken- 
fubltanz. . 

an  liickftofifhaltigen 
StojSen. 

Weißbrod  (Semmel) 

Münchener  Hausbrod 

Hasford -LiebigTch  es  Brod    .... 
Ganisbrod  (Pumpernickel) 

5,6 
10,1 
11,5 
19,3 

19,9 
22,2 
32,4 
42,3 

Ferner  hat  Etdßner^)  in  feiner  erften  diesbezüglichen  Arbeit 
ebenfalls  im  Inflitut  zu  München  fpeciell  das  mit  Bierhefe  ge- 
backene  weiße  Weizenbrod  und  das  mit  gewöhnlichem  Sauerteig 
gebackene  Schwarzbrod  aus  grobem  Boggenmehl  unterfucht.  An- 
bei das  Befultat: 


Verlud  durch  den  Koth  in  <)/e 

Art  des  Brods. 

1 
an  Trocken-          an  ftickAoffhaltigen 

fubllanz.                        Stoflfen. 

Weißbrod  (Bierhefe) 

Schwarzbrod  (Sauerteig) 

3,7                             18,7 
15,0                              32,0 

In  einer  fpäteren  Arbeit  (1883)  hat  dann  wiederum  Rtihner 
weitere  Unterfuchungen  über  Brod  aus  Weizen  verfchiedener  Her- 
kunft, das  mit  Bierhefe  gebacken  war,  gemacht.  —  Von  diefen 
Brodarten  war  die  eine  aus  Weizenmehl  erfker  Qualität  zu  30  ^o, 
die  zweite  aus  Mehl   zweiter  Qualität  zu  70  ^/o  und  die  dritte  aus 


0  Bubner.     lieber   die   Ausnützung   einiger   Nahrungsmittel    im    Darm- 
kanale  des  Menfchen.    Zeitfchr.  f.  Biol.    Bd.  XV,  p.  150,  1879. 
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ganzem,  auf  fpecielle  Weife  gefchrotetem   Korn    gebacken.     Die* 
Unterfuchungen  ergaben  Folgendes: 


A         A          ^                                               T^             1                                   1                           %     J. 

Verlull  durch  den  Koth  in  o/o 

Art  des  zam  Backen  gebrauchten 

Mehls. 

an  Trocken* 
fubHanz. 

an  ftickOoffhaltigen 
Stoffen. 

Weisenmehl  erfter  Qualität .... 

Mehl  mittlerer  Qualität 

Ganzmehl  «VVheat  meal  flour»    .   . 

4,08 

6,66 

12,23 

20,68 
24,56 
30,47 

Dann  hat  Wicke  ^)  in  einer  1890  veröffentlichten  Arbeit  einige 
Beobachtungen  über  die  Aflimilirbarkeit  von  Brod  aus  enthülltem 
oder  nicht  enthülltem  Roggen  gegeben.  Auch  er  gab  reine  Brod- 
koft  und  zwar  tägUch  etwa  900  gr.     Seine  Zahlen  ßnd  folgende: 


Verlull  durch  den  Koth  in  «/o 

Art  des  Brods. 

an  Trocken- 
fubilanz. 

an  Ilickllofihaltigen 
Stoffen. 

Brod  ans  enthQlIlem  Roggen  .   .   . 
-i      aus  nicht  enthülilem  Roggen 

13,11 

20,89 

36,72 
46,60 

Nach  diefem  Ueberblick  der  bisherigen  Beobachtungen  über 
die  richtige  Frage  der  Aflimilirbarkeit  des  Brods  wollen  wir  doch 
einige  Bemerkungen  zu  denfelben,  fpeciell  zu  denen  von  •  Bubner 
machen,  der  von  allen  die  genauften  Unterfuchungen  gemacht  hat. 

Hühner  fagt  nicht,  ob  feine.  Verfuchsperfon  an  ausfchließUche 

Brodkoft  gewöhnt  war.     Er  erwähnt  nur,    daß   es  fchwer  fei,   in 

Deutfchland  Leute  zu  finden,  die  fich  zu  folchen  Verfuchen  eignen 

und   länger  als   drei  Tage  eine   so  monotone  und  gefchmacklofe 

Koft  aushalten.    Er  hat  jedenfalls  unterlaflen,  feine  Verfuchsperfon 

eine  Vorbereitungsperiode  durchmachen  zu  laflen,  und  hat  fie  ganz 

unvermittelt  von  gemifchter  Koft  (Brod,  Fleifch,  Gemüfe)  zu  reiner 
__  ^ 

0  Wicke.  Die  Decortication  des  Getreides  und  ihre  hygienifche  Bedeutung. 
Arch.  f.  Hygiene,  Bd.  XI,  p.  835,  1890. 
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^Brodkoil  übergeben  lafTen,  die  arm  an  Stickftoff  und  faft  frei 
von  Fetten  ift,  namentlicb  wenn  fie  ganz  obne  Würze  verabreicht 
wird,  wie  er  es  tbat.  Außerdem  bemerkt  Bunge^)  ganz  richtig, 
daß  Buhner  feine  fo  genauen  und  fehweren  Unterfucbungen  an 
Biertrinkern  gemacbt  bat,  und  mancbes  fcbeint  darauf  zu  deuten, 
daß  das  Bier  bei  feinem  Verfucbsobject  Hörend  in  die  Verdauung 
eingegrififen  hat.  Die  Verfuchsperfon  litt  nämlich  an  ftarker  Fla- 
tulenz auch  bei  der  Weißbrodkoft  und  an  den  Tagen,  wo  fie  mit 
Ganzbrod  ernährt  wurde,  litt  lie  außer  an  Blähungen  auch  an 
fehr  ilarkem  Dürft. 

Die  gleichen  Vorwürfe  kann  man  den  Verfuchen  von  Meyer 
machen,  überhaupt  allen  von  deutfchen  Forfchern  an  Menfchen  ge- 
machten Stoffwechfelunterfuchungen.  Bunge  fagt,  daß  die  erfte  Bedin- 
gung für  ein  wilTenfchaftliches  Experiment  die  Einfachheit  ift;  man 
muffe  vermeiden,  Factoren  mitreden  zu  laffen,  die  nicht  zur 
Sache  gehören  und  die  Beobachtung  weniger  klar  und  unzwei- 
deutig machen  können. 

Wir  haben  im  Gegenfatz  zu  Ruhner  bei  unferen  Verfuchen 
nicht  jede  Zugabe  von  Würze  ausgefchloffen,  da  der  Bauer,  den 
wir  den  Verfuchen  unterwarfen,  zu  fehr  an  diefelbe  gewöhnt  war; 
der  Qualität  und  Quantität  nach  war  diefelbe  aber  (icher  ohne 
jeglichen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Zufammen fetzung  der  Koft 
in  toto.  Wir  hatten  auf  diefe  Weife  nicht  wie  Rubner  gegen  den 
Widerwillen  bei  Ernährung  mit  dem  Brod  geringerer  Qualität  zu 
kämpfen.  Bei  Rubner  mußten  von  dem  Brod  geringerer  Qualität 
die  letzten  Portionen  feiner  Verfuchsperfon  faft  mit  Gewalt  zuge- 
führt werden,  fo  groß  wurde  bald  der  Widerwille  und  es  konnte 
nur  noch  mit  Waffer  oder  Bier  hinabgezwungen  werden. 

Aus  den  Unterfucbungen  von  Meyer,  Rubner  und  Wicke  ift 
nicht  erfichtlich,  welchen  Einfluß  auf  die  Aflimilirbarkeit  der  ver- 
fchiedenen  Brodarten  die  verfchiedene  Art  des  Mahlens,  der  Fer- 
mentation und  des  Backens  haben. 

^)  Bunge,    loc.  cit. 


J 
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Dagegen  haben  Menicanti  und  Prausniti!^)  1893  eine  Reihe 
von  Unterfuchungen  gemacht,  um  diefe  Punkte  feftzuftellen,  und 
find  zu  beachtenswerthen  Refultaten  gekommen  bezüglich  ver- 
fchiedenen  Brods,  das  aus  gleichem  Mehl,  aber  mit  verfchiedener 
Gährung  gebacken  war.  Auch  Menicanti  und  Prausnüjs  fetzten 
ihre  Verfuchsperfonen  auf  ausfchließliche  ßrodkoft.  Ihre  Beobach- 
tungen finden  fich  in  folgender  Tabelle: 


Art  des  Mehls  und  der 
Gäbrnng. 


1 

00 

m 
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Verloft  durch  den  Koth  in  */o 


an  Trocken- 
fubAanz. 


an  Ilickfloff- 
haitigen  Stoffen. 


R. 

N. 
R. 

N. 


7,23 
5,88 
7,85 
6,22 


17,83 
15,80 
19,60 
17,00 


Weizen  and  Roggen.     Hefe  .   .  | 
Weizen  und  Roggen.   Sauerteig    { 

Menicanti  und  Frausnitz  kamen  demnach  zum  Ergebniß,  daß 
Brod  aus  gleichem  Mehl,  aber  unter  verfchiedener  Gährung  ge- 
backen, verfchieden  gut  aflimilirt  wird  und  zwar  daß  die  Aflimilirbar- 
keit  des  mit  Bierhefe  gebackenen  Brods  größer  ift  als  die  des  mit 
Sauerteig  gebackenen. 

Neuerdings  (1897)  haben  Plagge  und  Lehhin^)  einige  Beobach- 
tungen über  die  Aflimilirbarkeit  des  preußifchen  Comraißbrods  mit- 
getheilt,  das  aus  Roggenmehl  mit  15  ^/o  Kleie  gebacken  wird.  Im 
Mittel  fanden  fich  13,2  ^'o  der  Trocken fubftanz  und  43,4  ^'/o  der 
ftickfloflFhaltigen  Stoffe  im  Koth  wieder.  Dagegen  wurde  aus 
gutem  Roggenmehl  gebackenes  ebenfo  gut  aflimilirt  wie  Weizen- 
brod  und  zwar  um  fo  vollkommener,  je  weniger  Kleie  es  enthielt. 

In  der  folgenden  Tabelle  Hellen  wir  die  von  uns  für  die  verfchie- 
denen  Brodarten  gefunden  Werthe  des  Procentverlufles  an  Trocken- 
fubftanz  und  ftickftoffhaltigen  Stoffen  durch  den  Koth  mit  den  von 
den  anderen  Autoren  fürWeizenbrod  gefundenen  Werthen  zufammen. 

0  Menicanti  und  Prausnitz.    loc.  cit. 

')  Plagge  and  Lebhin.  Unter  fach  iingen  über  das  Soldatenbrod.  Ver- 
öffentlichungen aus  dem  Gebiete  des  Militärfanitätswefen.     Berlin  1897. 
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E^  kann  nun  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  gleichen 
Unterfchiede,  die  man  bei  ausfchließlicher  Brodkoft  conflatirt,  auch 
bei  der  Verabreichung  des  Brods  mit  Zugabe  anderer  Nahrung 
beobachtet  werden.  Frausnüjg  ^)  hat  zuerft  diefe  Frage  einer  Unter- 
fuchüng  unterworfen.  Faft  gleichzeitig  mit  der  Arbeit  von  Meni- 
canti  theilte  er  feine  an  zwei  Individuen  hierüber  gemachten  Ver- 
fuche  mit. 

Aus  feinen  Verfuchen  geht  deutlich  hervor,  daß  die  Ailimi- 
lation  der  Nahrung  abhängig  iß;  von  der  Art  des  genoflenen  Brods. 
Am  heften  wird  die  Koft  aflimilirt,  wenn  man  beftes  Weizenbrod 
giebt,  am  fchlechteften  bei  Roggenbrod.  Außerdem  hängt  die 
AIEmilation  nicht  nur  von  der  Qualität  des  Korns  ab,  fondem 
auch  von  der  Art,  wie  es  gemahlen  ift;  je  feiner  das  Mehl  ge- 
mahlen ift,  um  fo  vollkommener  ift  die  Allimilation;  darum  ift 
der  Verluft  an  ftickfloffhaltigen  Stoffen  bei  dem  groben  Weizen- 
und  Roggenmehl  des  deutfchen  Soldatenbrods  ein  fehr  bedeutender. 

Die  von  Prat^snüa  gegebene  gemifchte  Koft  befland  aus  Brod, 
Fleifch,  Kartoffeln,  Mich,  Butter  und  Bier. 

Fraumüe  fagt  ganz  richtig,  daß  man  bei  folch  einer  gemifchten 
Koft  eher  von  mehr  oder  weniger  Kothbildung,  als  von  größerer 
oder  geringerer  AOimilation  der  Nahrung  fprechen  muß. 

Des  Femeren  haben  auch  FagUani  und  Maje^ga*)  Verfuche 
mit  gemifchter  Koft  angeftellt.  Sie  fuchten  den  Nährwerth  von 
drei  Brodarten  zu  beftimmen:  gewöhnlichem  Weißbrod,  Militär- 
brod  der  Gamifon  Turin  und  dann  Integralbrod  «Antispire»  von 
Rom.  Sie  beftimmten  die  Differenz  zwifchen  der  Menge  des 
zugeführten  Stickftoffs  und  der  des  im  Harn  und  im  Koth  aus- 
gefchiedenen  und  kamen  zum  Schluß,  daß  der  Nährwerth  des 
nach  dem  Syftem  Desgoffe-Avedyk  gebackenen  Integral  brods  größer 


*)  Prausnite.   Ueber  die  Ausnutzung  gemifchter  Koft  bei  Aufnahme  ver- 
fchiedener  ßrodarten.    Arch.  f.  Hyg.    Bd.  XVIl,  p.  626,  1893. 

')  Pagliani  und    Mazza.     La    panificasione  integralcf.     Kiv.   d'Igiene    e 
Sanitä   pubbJica  Torino.     Febr.  1898. 
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als  der  des  Militärbrods  und  noch  größer  als  der  des  gewöhnlichen 
Weißbrods  fei. 

In  der  Sitzung  der  Kgl.  Akademie  der  phyfikalifchen  und 
mathematifchen  Wiflenfchaften  zu  Neapel  vom  5.  März  1898  hat 
AWini^)  einige  kritifche  Beobachtungen  zu  diefer  Arbeit  von  Pag- 
h'ana  und  Mazzo  gemacht.  Aus  den  Daten  ihrer  Unterfuchungen 
hat  er  zwei  Tabellen  für  das  Integralbrod  und  für  das  Militärbrod 
aufgeftellt,  aus  denen  man  zu  einem  ganz  anderen  und  für  die 
Aflimilirbarkeit  des  Integralbrods  lehr  ungünftigen  Urtheil  kommen 
muß.  Die  mit  Ihtegralbrod  ernährten  Perfoneu  verloren  38®/o  des 
mit  dem  Brod  eingeführten  Stickftoffs  im  Koth,  die  mit  dem 
Militärbrod  ernährten  nur  31®/o. 

Bei  Ernährung  mit  Integralbrod  war  femer  die  Menge  des 
im  Harn  ausgefchiedenen  Sticklloffs  28,75  gr.,  d.  h.  1,14  für  jede 
Einheit  des  StickAoffs  im  Brod,  bei  Ernährung  mit  Militärbrod 
3,19  gr.  mehr,  alfo  1,34  pro  genannte  Einheit. 

Da  der  Stickftoff  im  Koth  die  nichtverdaute  Stickßofiffubftanz 
darllellt  und  der  im  Urin  nur  verdauten  Subftanz  entfprechen  kann, 
d.  h.  allimilirter  (circulirendem  Eiweiß),  fo  fchließt  AJhini  aus  den 
Unterfuchungen  von  Pagliani  und  Mazza,  daß,  wenn  das  Int^ral- 
brod  tAntispire»  eine  Oekonomie  der  Börfe  bieten  foU,  es  doch 
jedenfalls  für  die  Oekonomie  des  Stoffwechfels  keinen  Gewinn  bietet. 

Das  gleiche  Urtheil  fällt  auch  Serafini*)^  der  gleichzeitig  mit 
Alhini  für  die  verfchiedenen  von  Pagliani  und  Mazza  unterfuchten 
Brode  den  Procentverluft  an  Stickftoff  und  den  anderen  Nahrungs- 
ftoffen  im  Koth  nachrechnete  und  dabei  zum  Ergebniß  kam,  daß 
das  Antispirebrod  größere  Verlufte  aufweift  als    das  Militärbrod. 

Sommerfeld^)  war  1897  in  einer  unter  BaginsJcy's  I^eitung  aus- 
geführten Unterfuchung  zu  den  gleichen  Beobachtungen  wie  Pa^iani 

0  Albini.  Coiisiderazione  sul  valore  nutritiro  del  pane  integrale.  Reodi- 
conto  d.  R.  Acc.  d.  ScienEe  fis.  e  mat.  di  Napoli.    März  1898. 

2)  Serafini.  Intorno  alle  pubblicazloni  del  Prof.  L.  Pagliani  etc.  La 
Salute  pubblica  1898. 

•)  Sommerfeld.  Siehe :  Le  pain  de  fW)Tnent  entier  sanB  raontnre  dit  «Pain 
integral».     Bruxelles  1897. 
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und  Masjsa  gekommen,  doch  muß  bedacht  werden,  daß  er  an 
chirurgifch  kranken  oder  reconvaleseenten  Kindern  im  Kaifer- 
Friedrich-Hofpital  experimentirt  hat. 

Neuerdings  hat  Brazeola  *)  in  der  Sitzung  der  wiffenfchaftlichen 
Akademie  des  Inftituts  zu  Bologna  vom  27.  Februar  1898  über 
einige  Verfuche  an  der  eigenen  Perfou  berichtet,  in  denen  er  die 
Aflimilirbarkeit  des  gewöhnlichen  Brods  von  Bologna  und  des 
Antispire-Brods  von  Rom  zu  beftimmen  und  zu  vergleichen  fuchte. 

Er  fah  bei  feinen  Verfuchen  von  einer  ausfchließlicheu  Brod- 
koft  ab,  fetzte  aber  bei  feiner  Diät  nur  wenig  andere  Nahrungs- 
mittel dem  Brod  bei.  Das  Ergebniß  feiner  Verfuche  war,  daß 
das  gewöhnliche  Bolognefer  Brod  dem  Antispirebrod  überlegen  ifl. 

Ruhner  hat  in  feiner  zweiten  Arbeit  auch  fchon  das  Verhalten 
der  Fermentationsprocefle  im  Darm  bei  ausfchließlicher  Brodkoft 
und  ihren  eventuellen  Einfluß  auf  die  Fäulniß  der  Albumo'id- 
körper  mit  in  Beachtung  gezogen.  Er  beobachtete,  daß  fich  bei 
ausfchließlicher  Brodkoft  kein  Indican  im  Harn  fand  oder  doch 
nur  höchftens  in  Spuren.  Er  glaubt,  daß  diefe  Herabfetzung  der 
Fäulnißvorgänge  im  Darmkanal  auf  der  bei  einer  an  Kohlehydraten 
fo  reichen  Koft  auftretenden  Butterfäuregährung  im  Darm  beruhe. 
Diefe  Anlicht  wird  durch  die  Beobachtungen  unterftützt,  die 
Maiy^)  und  gleichzeitig  Bovighi^)  gemacht  haben,  daß  die  Butter- 
l%uregährung  im  Darm  die  Fäulnis  der  Eiweißkörper  hemmt. 

Auch  wir  haben  die  Fäulnißprocefle  im  Darmkanal  bei  un- 
feren  Unterfuchuugen  nicht  überfehen.  Als  Maaß  für  diefelben 
diente  uns  die  Menge  des  im  Harn  ausgefchiedenen  Schwefel- 
äihers,  die  wir  nach  der  Methode  von  Salkotoski*)  beftimmt  haben. 


1)  Brazzola.  Sol  valore  nutritiro  del  pane  di  Bologna.  Rendiconto 
d.  R.  Acc.  d.  Bcienze  del  Istituto  di  Bologna.  Neue  Serie.  Vol.  II,  Heft  2, 
1897-98. 

<)  Maly.    Siehe  Hermann'B  Lehrbuch.    Bd.  V,  Tbl.  1,  p.  239. 

')  Bovighi,  Gli  eteri  solforici  nelle  oriae  e  rantisepsi  intestinale.  Riv. 
clinica,  Jahrg.  1891. 

*)  Salkowsky.  Ueber  die  quantitative  Beftimmung  der  Schwefelßlnre  im 
Harn.    Virchow^f^  Archiv.    Bd.  LXXIX,  p.  551. 
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Wir  geben  hier  nach  von  Noordens  Vorgang  nur  die  abfoluten 
Werthe  der  täglichen  Schwefelätherausfcheidung  im  Harn,  ohne  fie, 
wie  V,  d.  Vdden  ^)  und  Andere  gethan  haben,  mit  der  praeformirten 
Schwefelfilure  zu  vergleichen. 

Tabelle  Xu. 

Aasfoheidimg  des  Schwefeläthers. 


Tägliches  Mittel. 
Art  des  Brods.  Gepaarte  HjSO«. 


Brod  erfter  Qualität.     Rom 

»     zweiter      »  »       ■. 

»      dritter        »  »       

Hausbrod  (Valiani) 

»         Ciyita  Oastellana 

Militärbrod.    Rom 

Integralbrod  «Antispire».    Rom 

Brod  des  Beamten-Gonrumvereins.  Rom  . 
Brod  der  Genoüenrchaftsbäckereien.    Rom 


0,1797 
0,2128 
0.2079 
0,1997 
0,1903 
0,2122 
0,2102 
0,2129 
0.2104 


Aus  diefen  Zahlen  ergiebt  fich,  daß  bei  ausfchließUcher  Brod- 
koft  die  Ausfcheidung  der  gepaarten  Schwefelföure  im  Harn  keinen 
merklichen  Schwankungen  je  nach  der  Art  des  Brods  unterlag, 
und  daß  bei  unferen  Verfuchen  die  Darmfäulnißproceffe  die  nor- 
malen Grenzen  nicht  überfchritten  haben. 

Was  nun  die  Preiswürdigkeit  diefer  verfchiedenen  von  uns 
unterfuchten  Brodarten  betrifft,  fo  fagt  CeUi  mit  Recht,  daß,  was 
auch  die  phyfikalifchen,  chemifchen,  phyfiologifchen  und  hy- 
gienifchen  Gefichtspunkte  fein  mögen,  von  denen  aus  ein  gewiffes 
Nahrungsmittel  zu  bewerthen  ift,  doch  der  Koftenpunkt  derjenige 

■ 

fei,  von  dem  aus  in  unferer  jetzigen  capitalifldfchen  Gefellfchaft 
fowohl  die  Nahrung  des  einzelnen  Inviduums  als  die  von  ganzen 
Gefellfchaftsklaflen  hauptfächlich  zu  beurtheilen  fein  wird. 

0  V.  d.  Velden,   üeber  die  Ausfcheidung  der  gepaarten  SchwefellÄuren  im 
menfchlicben  Harn.     Virchofc's  Arch.    Bd.  LXX,  p.  343. 

>)  Celli.    Pane  integrale.    Nuova  Antologia.    Band  73,  Serie  4,  1898. 
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Der  fcheinbare  oder  Handelswerth  eines  Nahrungsmittels  fällt 
aber  nicht  zufanimeii  mit  feinem  reellen  Nfthrwerth.  Diefen  be- 
recbnet  man,  indem  mau  die  Trockenrubllanz  delTelben  auf  ihren 
Gehalt  an  BÜimilirbareD  Stoffen  beftimmt  und  den  Werth  derfelben 
mit  dem  Handelspreis  vergleicht.  So  beltimmte  auch  Bubner^) 
den  reellen  Preis  der  von  ihm  unterfuchten  Brodarten.  Im  fpe- 
dellen  Fall  des  Brods  können  wir- den  Nährwerth  aus  der  Menge 
der  affimilii'baren  ftickftoffhaltigen  Stoffe  berechnen.  Die  folgende 
Tabelle  giebt  die  betreffenden  Zahlen. 

Tabelle  Xm. 
Preis  der  afttmilirbaren  fUokftoffhaltigen  Stoffe. 


^1 


Brod  erßer  Qualität.     Rom  . 


>     dritter       »  > 

HaDsbrod  (Valiani) 

Uausbrod  CivitA  Casletlana 

Militärbrod.    Rom 

Integralbrod  Bro<t  tAntiBpire*.  Hom  .  . 
Brod  des  Beamten- Confum Vereins.  Hom  . 
Bitid  der  GenoflenfchaftsbackeTelen.  Rom 


55,03  I  81,72 
57.37  I  79,60 
.57,50  '  81,20 


59,69  I  78,77  I  0,42 

58,94  .  6ö,5ö  '  0,37 

59,22  '  77,70  1  0,41 

62,17  ;  76,70  I  0,40 


0,54 
0,50 
0,53 
0,55 
0,53 


Aus  diefer  tabellarifchen  ZufammeDllelluug  ergiebt  üch,  daß 
der  Preis  der  affimilirbareD  Stickflofffubftanzen  je  nach  der  Quali- 
tät des  Brods  fehr  verfchieden  ift.     Am  theuerften  kommen  lie  zu 


>)  loc.  cit    Zeitfcbrift  fOr  Biotine.    Bd.  XIX,  p.  98,  1 
[olercholt,  Unterrachang«!!.  XVI. 
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liehen  beim  Luxusbrod,  dem  Brod  erller  und  zweiter  Qualität,  am 
billigdeu  bei  Hausbrod,  beim  Militärbrod  und  dem  nach  Haus- 
brodart  gebackenen  Brod  dritter  Qualität.  Das  aus  dem  ganzen  Korn 
gemachte  «lutegralbrod»  oder  « Antispirebrod » ,  wie  es  in  Rom  in 
den  Handel  kommt,  bietet  auch  vom  Kollenpunkt  aus  keine  Vor- 
theile  vor  diefen  letzteren.  Die  aOimilirbaren  Ilicklloffhaltigen 
Stoffe  kommen  bei  dem  Antispirebrod  etwas  höher  zu  liehen  als 
bei  den  verfchiedenen  Arten  von  Hausbrod. 

Schon  aus  den  Unterfuchungen  von  Meyer  ^)  war  hervor- 
gegangen, daß  es  vom  ökonomifchen  Standpunkt  aus  viel  vortheil- 
hafter  ift,  fich  mit  kleiefreiem  Brod  zu  nähren,  trotz  des  höheren 
Einkaufspreifes  diefes  Brods. 

Es  zeigt  fich  alfo,  daß  der  Fortfehritt  der  modernen  Technik  in 
der  Bereitung  des  Mehls  und  des  Brods  vom  biologifchen,  vom 
hygienifchen  und  vom  ökonomifchen  Standpunkte  aus  den  ge- 
hegten Erwartungen  nicht  entfprochen  hat.  Die  Ganzmehle,  wie 
fie  auch  hergellellt  fein  mögen,  geben  immer  ein  in  Bezug  auf 
Affimilirbarkeit  wie  auf  die  absolute  Preiswürdigkeit  minderwer- 
thiges  Brod. 

Lehmann^)  bemerkt,  daß  es  zwar  nicht  ohne  Bedeutung  ift, 
wenn  man  mit  einfachen  Mafchinen  aus  nicht  vorher  gemahlenem 
Korn  fchmackhaftes  Brod  bereiten  kann,  daß  aber  folches  Brod 
immer  fchwerer  aflimilirbar  bleiben  wird.  Es  ift  folches  Brod  fo- 
gar  minderwerthiger  als  das  Militärbrod  und  ähnelt  fehr  dem  fchweren 
Brod,  das  in  Norddeutfchland  gebacken  wird. 

Mencinati  und  Prausnitz^)  bemerken,  daß,  während  der  innere 
Kern  des  Korns  das  feinfte  und  am  leichteften  allimilirbare  Mehl 
gibt,  die  mehr  peripheren  Theile  des  Korns  von  Alters  her  fchon 
weniger  dem  Menfchen  als  dem  Thier  zur  Nahrung  gegeben  vjurden. 


*)  loc.  cit.  p.  32. 

s)  Hygienifche  Studien  über  Mehl  *and  Brod.  Theil  VI.  lieber  einlirect 
aas  den  Getreidekörnern  ohne  Mehlbereitung  hergelielltes  Brod  (Patent  CiÜek). 
Arch.  f.  Hyg.     Bd.  XXI,  p.  247. 

*)  loc.  cit. 
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Das  Thier  hat  einen  Verdauungsapparat,  der  im  Stande  iß,  diefe 
fchwerer  verdaulichen  Theile  zu  verarbeiten  und  auszunützen.  So 
Tagen  auch  Lebbin  und  Plagge,  daß  ein  gutes  Mehl,  aus  dem  fich 
gutes  Brod  backen  läßt,  frei  fein  foU  von  den  Glutinzellen  des 
Korns. 

Diefe  jetzt  durch  das  Experiment  exact  bewiefene  Anfchauung 
hat  auch  fchon  Mclefchott  vertreten,  der  fie  in  glücklicher  Form 
in  den  Worten  ausfpricht:  «Gebt  die  Kleie  den  Hühnern,  fie  geben 
fie  Euch  als  Fleifch  und  Eier  wieder». 

Schlußfolgerungen. 

Faflen  wir  nun  zufammen,  was  diefe  Unterfuchungen  der  Afli- 
milirbarkeit  von  neun  verfchiedenen  Brodarten  ergeben  haben,  fo 
finden  wir  Folgendes: 

1.  Am  leichtefi;en  und  vollkommenfi^n  alfimilirbar  iß  das  Brod 
erfl;er  und  zweiter  Qualität.  Der  mittlere  Procentverluft  an 
Trockenfubllanz  und  ftickftoffhaltiger  Subßanz  im  Koth  iß 
4,9  refp.  17,8.  Am  fchwerßen  aflimilirbar  iß  das  cGanz- 
brod».    Beim  «Antispirebrod»  iß  diefer  Verluß  18,5  refp.  34,4. 

In  der  Mitte  ßehen  die  als  dritte  Qualität  in  den  Handel 
kommenden  Brodarten,  das  fogenannte  Hausbrod,  das  Militär- 
brod  und  die  Genoflenfchaftsbrode.  Beim  Brod  dritter  Qua- 
lität iß  der  Verluß  8,3  refp.  20,4,  beim  Hausbrod  im  Mittel 
10,3  refp.  18,9,  beim  Militärbrod  10,9  refp.  21,2,  bei  den 
Genoflenfchaflsbroden  im  Mittel  11,7  refp.  22,8. 

2.  Im  Vergleich  zum  Brod  erßer  und  zweiter  Qualität  und  auch 
zum  Ganzbrod  bieten  die  Hausbrodarten  und  das  Brod  dritter 
Qualität  das  alBmilirbare  Eiweiß  zu  geringerem  Preife.  100  gr. 
ßickßoifhaltiger  Subßanz  koßen  beim  Brod  erßer  und  zweiter 
Qualität  im  Mittel  0,77  Lire,  beim  «Antispirebrod»  0,55  Lire, 
bei  den  Hausbrodarten  0,52  Lire  und  bei  den  Brodarten 
dritter  Quahtät  und  denen  der  GenoITenfchaftsbäckereien  im 
Mittel  0,54  Lire. 

S4* 
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3.  Die  FäulnißvorgäDge  im  Darmkanal  zeigen  keine  merkliche 
BeeinfluITung  durch  eine  ausfchließliche  Brodemähning,  fie 
halten  fich  bei  derfelben  in  normalen  Grenzen.  Die  wirk- 
lich gepaarte  Schwefelßlure,  die  im  Harn  ausgefchieden  wird, 
zeigt  ein.  Maximum  von  0,2129  und  ein  Minimum  von 
0,1797  gr.  pro  die. 

4.  Ein  Ueberblick  über  die  Litteratur  über  diefen  Gegenftand 
zeigt,  daß  allgemein  die  Beobachtungen  zu  Gunlien  des  aus 
feinem  und  mittelfeinem  Mehl  gebackenen  Brods  gegenüber 
dem  aus  kleiehaltigen  Mehl  oder  direct  aus  dem  ungemahlenen 
Korn  bereiteten  Brod  fprechen. 
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XV. 

Verhältniß  gewilTer  Infecten  zur  Malaria. 

Vorläufige  Mittheilung  an  die  Accademia  dei  Lincei  vom  2.  Oct.  1898 

von 

B.  QraBsi. 


Ich  glaube,  Laveran  war  der  erfte,  der  den  Zufammenhang 
von  Malaria  mit  Moskitos  ausgefprochen  hat,  aber  meine  und  Ca- 
landrucms  Verfuche,  diefen  Zufammenhang  nachzuweifen,  waren 
erfolglos  gewefen.  Die  Laveran  (che  Hypothefe  wurde  dann  mehr 
oder  weniger  modificirt  von  verfchiedenen  Forfchern  aufgenommen, 
und  namentlich  waren  es  Bignami  und  Dionisij  die  für  diefelbe 
mit  Gründen  und  Beobachtungen  einzutreten  verfuchten.  Eine 
mächtige  Stütze  fand  die  Wahrfcheinlichkeit  diefer  Hypothefe  end- 
lich in  der  Entdeckung  der  Uebertragung  des  Texasfiebers  der 
Rinder  durch  Zecken,  die  als  Zwifchenwirthe  für  dem  dem  Ma- 
lariaparafiten  nahe  verwandten  Paraßten  diefer  Seuche  fungiren. 

Ich  habe,  durch  diefe  letztere  Entdeckung  angeregt,  meine 
Unterfuchungen  über  den  Malariaparafiten  am  15.  Juli  diefes  Jahres 
wieder  aufgenommen. 

Vor  Allem  fei  erwähnt,  daß  ich  gleich  feftftellen  konnte,  daß 
in  vielen  Gegenden  der  Lombardei  kein  Texasfieber  vorkommt, 
da  es  dort  keine  Zecken  giebt,  Dank  der  außerordentlich  fauberen 
Pflege  des  Viehs. 

Die  Malariapafiten  der  Vögel  fcheinen  in  ihrem  Entwicklungs- 
gang einen  anderen  Zwifchenwirth  zu  haben,  als  unfere  menfch- 


518  B.  Grassi. 

liehe  Malaria.  In  Locate  Trivulzi,  einem  fehr  ftark  von  Malaria 
heimgefuchten  Ort,  fand  ich  Tauben  und  Spatzen,  die  dort 
in  malariafreien  Gegenden  oft  inficirt  erfcheinen,  ganz  frei  von 
Paraßten. 

Vergeblich  verfuchte  ich  unter  scheinbar  äußerft  günltigen 
Bedingungen,  den  Malariaparaßten  in  Spatzen  und  Tauben  zu 
züchten,  indem  ich  diefe  durch  fpäter  näher  zu  befprechende 
Moskitos  Aechen  ließ.  Es  fei  erwähnt,  daß  eben  jetzt  Dimisi 
folche  Verfuche  mit  Culex  penicillaris  und  Culex  malariae  ausführt. 

Gehen  wir  nun  aber  zu  den  Verhältniflen  bei  der  Malaria  des 
Menfchen  überl 

Die  Hypothefe,  daß  die  Zwifchenwirthe  in  den  Moskitos  zu 
fuchen  feien,  fand  in  mir  erft  einen  heftigen  Gegner,  da  ich  viele 
Orte  kannte,  die  fehr  von  Moskitos  geplagt  find  und  doch  frei 
von  Malaria  find  oder  wenigAens  nur  fehr  wenig  Malaria  haben. 
So  z.  B.  die  Stadt  Catania,  der  größte  Theii  der  Stadt  Venedig, 
die  Bäder  von  Monte  Catini,  Sarzana  und  viele  andere  Orte  an 
der  Ligurifchen  Kiviera,  auch  im  Centrum  von  Mailand  find  die 
Moskitos  oft  eine  wahre  Plage  und  doch  hat  man  dort  wohl  noch 
keinen  Fall  von  Malaria  entßehen  gefehen. 

In  den  trockenen  Bezirken  der  Lombardei  waren  femer  z.  B. 
dies  Jahr  die  Moskitos  in  Lurago,  Marinone  und  Bergamo  äußerft 
läflig  und  doch  trat  keine  Malaria  auf.  Ebenfo  in  Rovellasca,  einem 
ganz  malariafreien  Ort. 

In  Deutfchland  ill  mir  Schwetzingen  als  wahres  Moskitoneft 
bekannt  und  doch  iA  dort  Malaria  fehr  feiten. 

Es  ill  alfo  ficher,  daß  dort,  wo  Malaria  vorkommt, 
auch  Moskitos  find,  andererfeits  die  Malaria  fehlen  kann, 
auch  wenn  Moskitos  zahlreich  vorhanden  find. 

Dies  fiel  mir  befonders  in  Rovellasca  auf,  wo  viele  Handels- 
leute mit  Malaria  heimkehren  und  die  Malaria  trotzdem  fich  nicht 
einbürgern  kann,  obgleich  es,  wie  oben  erwähnt,  nicht  an  Moskitos 
fehlt,  die  dort  auf  künillichen  flehenden  Teichen,  die  in  der  Lom- 
bftrdei   »yaschec   genaqnt  werde)>,   gedeibei).     Diefe   Teiche  find 
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jedoch  nicht  perennirend  und  werden  durch  Zuleitung  von  Regen- 
walTer  gefpeift. 

Durch  die  Monographie  Ficalbi's  über  die  Culiciden  Europas 
lernte  ich  kennen,  wie  vielerlei  verfchiedene  Arten  blutfaugender 
Infekten  die  Familie  umfaßt,  und  es  drängte  Geh  mir  die  Frage 
auf,  ob  neben  der  gemeiniglich  als  Moskito  oder  Zanzare  bezeich- 
neten Art:  Culex  pipiens  Linn.  nicht  andere  Formen  in  Betracht 
kommen  könnten  und  fo  dies  Nichtzufammengehen  des  Vor- 
kommens der  Malaria  und  der  Moskitos  im  allgemeinen 
eine  Erklärung  fände.  Schon  Dionisi  hatte  vor  einigen  Monaten 
auf  diefen  Punkt  hingewiefen  und  mich  dadurch  zu  einer  Reihe 
von  Verfuchen  angeregt,  die  ergaben,  daß  in  Malariagegenden 
außer  den  an  malariafreien  Orten  vorkommenden  Moskito- 
arten conftant  beßimmte  andere  Arten  gefunden  werden, 
die  an  letzteren  llets  fehlen. 

Die  Syftematik  der  Moskitos  ift  noch  durchaus  lückenhaft. 
Ich  werde  mich  fall  ausfchließlich  an  die  Ordnung  FiccUbts 
halten,  der  eine  Reihe  Arten  fehr  genau  feßgeftellt  und  be- 
fchrieben  hat. 

Die  an  malariafreien  Orten  weitaus  gemeinde  Art  ift  der 
Culex  pipiens,  der  Geh  dagegen  an  einigen  Malariaorten  mehr  oder 
weniger  feiten  findet  (Ijocate  Trivulzi,  Umgegend  von  Colico,  bei 
Maccarese  nächft  der  Tibermündung).  Ich  verftehe  hier  unter 
Malariaorten  folche  Gegenden,  wo  ein  Aufenthalt  notorischerweife 
einen  Malariaanfall  nach  fich  zieht. 

Man  muß  aber  auch  hier  fehr  Bedacht  fein,  fich  keiner  Täu- 
fchung  auszufetzen.  So  fand  ich  z.  B.  in  Fallonico  in  den  tosca- 
nifchen  Maremmen,  einem  fehr  Aark  von  Malaria  heimgefuchten 
Ort,  in  dem  Haus,  deflen  Erdgefchoß  als  Hofpital  für  die  Arbeiter 
des  Eifen Werkes  dient  und  deflen  erften  Stock  der  Arzt  bewohnt, 
im  vorigen  Auguft  nur  den  Culex  pipiens  und  das  Haus  konnte 
auch  nicht  als  Malariaherd  angefehen  werden,  denn  der  Arzt  hat 
niemals  unter  den  Kranken  einen  im  Haufe  felbft  aquirirten  frifchen 
Malariafall    beobachtet.      In   der  wenig    entfernten   Eifengießerei 
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dagegen  find  Malariafälle  bei  denen  um  die  Werke  wohnenden 
Arbeitern  ganz  an  der  Tagesordnung,  fo  daß  es  äußerß  wahrfcheiü' 
lieh  ift,  daß  dort  die  Krankheit  aquirirt  werden  kann.  Nun  fand 
ich  aber  gerade  hier  den  Culex  äußerll  fpärUch  vertreten,  im 
Gegenfatz  zu  gewiflen  anderen  Moskitos,  von  denen  ich  noch  des 
näheren  zu  fprechen  haben  werde. 

Nach  alle  diefem  ill  es  als  erwiefen  anzunehmen,  daß  der 
gemeine  Culex  pipiens  nicht  der  Zwifchenwirth  des  Malariapara- 
fiten  iA,  denn  er  iA  viel  gemeiner  gerade  an  vielen  malaria- 
freien Orten  als  an  malarlainficirten. 

Eine  andere  große  Moskitoart  findet  fich,  die  dem  Culex  elegans 
fehr  ähnUch  iA,  aber  fich  von  demfelben  durch  feine  bedeutendere 
Größe  und  den  Mangel  der  weißen  Ringzeichnung  am  Tarfus 
unterfcheidet,  in  malariafreien  Gegenden,  z.  B.  in  Bovellasca,  wo 
fie  in  den  Wäldern  ganz  gemein  iA.  Diefe  Moskitos  Aechen  zu- 
weilen bei  Tag,  melA  aber  in  der  Nacht  oder  in  der  Dämmerung 
fowohl  den  Menfchen,  als  das  Rind,  das  Pferd  und  die  Vögel. 

In  Schwetzingen  iA  eine  Art  ganz  gewöhnlich,  deren  nähere 
BeAimmung  mir  nicht  gelungen  iA,  und  auf  die  ich  darum,  als 
unklaüificirt,  nicht  näher  eingehen  will.  Diefe  Art  findet  fich  nur 
im  Gehölz  und  koäimt  nie  in  die  Wohnimgen,  die  nicht  unter 
den  Bäumen  fi^hen.  Ich  fand  fie  in  den  Gehölzen  des  Tessin 
wieder,  alfo  in  einer  Gegend,  die  als  malariagefährlich  bekannt 
iA,  dagegen  vermißte  ich  fie  in  anderen  Malariaherden,  die  ich 
unterfucht  habe.  Auch  diefe  Art  iA  darum  als  ungefährlich  zu 
erklären. 

In  der  zoologifchen  Station  zu  Neapel,  alfo  an  einem  voll- 
kommen malariafreien  Ort,  findet  fich  der  Culex  elegans  Ficalbi. 
Ich  habe  ihn  an  Malariaorten  niemals  finden  können.  Auch  er 
muß  alfo  unfchädUch  fein. 

Dagegen  findet  fich  conAant  an  allen  malarlainfi- 
cirten Orten  und  vornehmlich  an  befonders  gefährlichen 
Malariaherden  ein  großer  Moskito,  der  bei  uns  in  Italien 
vielfach    als    c^anzaroi^e»    oder    «Moschino»    bezeichnet 
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wird.  Zoologifch  trägt  derfelbe  den  Namen:  Anopheles  claviger 
Fabr.  —  Schon  Ficalbi  hat  beobachtet,  daß  er  in  Italien  fehr  viel 
vorkommt,  vornehmlich  aber  in  ebener  Gegend  mit  vielen  nicht 
zu  fchmutzigen  Gewäflern  und  daß  er  den  Menfchen  und  das  Haus- 
vieh flicht.  Sumpfiges  Terrain  ifl;  für  diefen  Anopheles  Lebens- 
bedingung. 

Diefe  Species,  die  durch  vier  Fleckchen  auf  den  Flügeln 
charakterifirt  ifl;,  welche  fafl;  wie  ein  T  angeordnet  find,  kann 
geradezu  als  wahrer  Angeber  der  Malaria  bezeichnet  werden.  Das 
Zufammenvorkommen  der  Malaria  und  des  Anopheles  claviger  ifl; 
fo  auffallend,  daß  man  ohne  weiteres  darauf  geleitet  wird,  von  einem 
urßlchlichen  ZQfammenhang  zwifchen  den  Beiden  überzeugt  zu  fein. 

Hier  feien  vorderhand  nur  einige  Beobachtungen  mitgetheilt, 
und  werde  ich  fpäter  in  einer  befonderen  Arbeit  noch  fpecielleren 
Bericht  geben. 

Die  enge  Zufammengehörigkeit  von  Malaria  und  dem  Vor- 
kommen des  Anopheles  claviger  ifli  von  mir  für  viele  Orte  der 
Lombardei,  der  Provinz  Venedig,  der  toscanifchen  Maremmen  und 
die  römifche  Campagna  nachgewiefen  worden. 

In  den  wenig  bewäfferten  Wiefen  beim  See  von  Alserio  in 
der  Gegend  von  Brianza  fand  ich  ganz  wider  mein  Erwarten  den 
Claviger  fehr  zahlreich  vor.  Ich  glaubte  darin  zuerfl;  einen  Wider- 
fpruch  mit  meiner  Theorie  der  Malariaübertragung  durch  den 
Anopheles  fehen  zu  müfl*en,  da  mir  der  Ort  frei  von  Malaria  ge- 
nannt worden  war,  bis  mich  der  fehr  zuverläflige  Arzt  des  Orts 
verficherte,  daß  in  Alserio  Malariafillle  durchaus  nicht  feiten  find. 
In  den  Sümpfen  von  Fuccechio  nahe  bei  den  Bädern  von  Monte 
Catini  feilten  angeblich  keine  Malariaftllle  vorkommen.  Ich  fand 
dort  aber  den  Anopheles  claviger  und  richtig  gelang  es  mir  auch 
feflizufl»llen,  daß  eine  mitten  in  den  Sümpfen  lebende  Familie 
häufig  unter  Malaria  zu  leiden  hat.  s 

Oberhalb  Colico  wohnt  2600  m  hoch  in  einem  Hof  eine 
Familie,  die  viel  von  der  Malaria  und  dem  Anopheles  claviger 
geplagt  wird. 
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Weiter  in  die  Höhe  liegen  die  Ortfehaften  Campo  und  Novate, 
die  im  Sommer  meill  verlaflen  werden,  weil  die  Malaria  dort  zu 
heftig  wüthet.  Ich  kam  am  17.  Augull  dorthin  und  glaubte  licher 
den  Anopheles  elaviger  in  großen  Mengen  dort  zu  finden,  aber 
fie  waren  nur  fpärlich  vorhanden,  was  wohl  damit  zufammenhiDg, 
daß  die  WafTer  gerade  fehr  hoch  (landen,  auch  theilten  die  mir 
dort  zurückgebliebenen  Bewohner  mit,  daß  diefen  Sommer  nur 
wenig  Malaria  vorgekommen  fei,  fo  war  z.  B.  die  Familie  des  Stations- 
chefs vor  etwa  einem  Monat  zugezogen  gewefen  und  hatte  noch 
keinen  Fall  zu  verzeichnen  gehabt. 

In  Locate  Trivulzi  und  den  i/mliegenden  Höfen  und  Ort- 
fehaften war  die  Malaria  in  der  Zeit  vom  17.  Juli  zum  27.  Auguft 
fehr  Ilark  und  auch  die  großen  Moskitos  waren  geradezu  eine 
Plage.  Im  Gafthaus  zur  Krone,  wo  ich  abgeftiegen  war,  wurden 
drei  der  vier  Familienmitglieder  vom  Fieber  befallen;  alle  drei 
waren  feit  mehreren  Tagen  nicht  aus  dem  Haus  g^angen,  und 
hier  im  Haus  waren  die  Zanzaronen  maOenhaft  vertreten. 

In  der  Nähe  von  Saronna  mitten  in  einer  malariafreien  Zone 
liegt  ein  kleines  Malarianeil,  der  Hof  von  Girola;  hier,  lokalifirt 
auf  den  engen  Raum  befchränkt,  fand  ich  den  fonft  in  der  Um- 
gebung nicht  vorhandenen  Anopheles  elaviger.  AehnUch  fand  ich 
die  Verhältniffe  am  See  von  Ceriano. 

In  Lainate  hat  der  Kanal  von  Villoresi  mit  dem  Anopheles 
elaviger  zugleich  die  Malaria  in's  Land  gebracht. 

In  einem  beftimmten  Bereich  in  der  Nähe  von  Cuggiano 
wird  der  Kanal  von  Villoresi  noch  wenig  benützt;  dort  giebt  es 
auch  noch  keine  Malaria  und  findet  fich  der  Anopheles  elaviger 
auch  noch  nicht  fehr  zahlreich. 

In  dem  Thal  von  Induuo  fand  ich  den  Anopheles  elaviger 
in  notorifch  malarifchen  Feldern  in  größter  Zahl. 

Die  Reisfelder  find  überall  voller  Anopheles  und  auch  voller 
Malaria.  So  ift  nahe  bei  Veniano  ein  geradezu  mikroskopifch 
kleines  Reisfeld,  das  nur  ungenügend  Waflerzufuhr  hat,  fo  daß 
manches  Jahr  der  Reis    gar  nicht  gedeiht.    Dort  fand  ich  dea 
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Anopheles  nicht  vor,  aber  der  Arzt  des  Ortes  hat  auch  in  feiner 
Gegend  noch  niemals  Malariafälle  beobachtet. 

In  den  Mühlwerken  von  Como  und  Camerlata  ift  die  Malaria 
ganz  unbekannt  und  ich  konnte  auch  keinen  Anopheles  finden. 
Nahe  bei  Camerlata  und  Guzza  kommt  hin  und  wieder  ein  Ma- 
lariafall vor.  Ich  fand  dort  den  Anopheles  in  ganz  vereinzelten 
Exemplaren.    Ebenfo  liegen  die  Verhältnifle  in  Schwetzingen. 

Bisher  ift  mir  nur  eine  einzige  Ausnahme  begegnet.  In  der 
Villa  Uboldi  zu  Cascina  Ferrare  nahe  bei  Saronno  befindet  fich 
ein  kleiner  künßlicher  Sumpf  mit  vereinzelten  Exemplaren  von 
Anopheles  und  mir  ift  kein  Malariafall  von  dort  bekannt;  der 
Sumpf  ift  aber  künftJich  und  neueren  Datums  (etwa  ein  Jahrhundert) 
und  es  ift  darum  möglich,  daß  den  Moskitos  bislaug  noch  die  Ge- 
legenheit zur  Infection  gefehlt  hat,  zumal  der  Ort  fo  einfam  gelegen 
ift,  daß  wohl  nur  feiten  Jemand  von  ihnen  geftx)chen  wird.^) 

Faßt  man  alle  diefe  Beobachtungen  zufammen,  fo  geht  aus 
ihnen  hervor,  daß  Anopheles  claviger  (Zanzarone)  und  Malariafieber 
enge  mit  einander  in  Zufammenhang  ft;ehen. 

Zur  Jahreszeit,  wo  fich  der  Anopheles  claviger  außerordentlich 
verbreitet  fand,  wog  noch  das  Terzanafieber  vor,  und  ich  möchte 
ihn  darum  mit  diefem  in  Zufammenhang  bringen. 

Zu  Locate  Trivulzi,  wo  ich  mich  lange  aufgehalten  und  die 
ausgedehnteftien  Unterfuchungen  angeftellt  habe,  fand  ich  noch 
eine  andere  Anophelesart,  die  den  Menfchen  fticht,  und  zwar  Ano- 
pheles pictus  Loew,  Er  war  jedoch  fehr  feiten  im  Auguft  und 
etwas  weniger  feiten  im  September.  In  den  Malariagegenden 
der  römifchen  Campagna  und  in  den  Gehölzen  des  Tessin  finden 
fich  vereinzelt  auch  noch  zwei  andere  Arten  von  Anopheles,  der 
bifureatus  und  der  nigripes.  Der  Anopheles  nigripes  kommt  auch 
in  Schwetzingen  vor  und  zwar  nicht  gar  fo  feiten,  fehr  vereinzelt 


1)  Gans  neuerdings  bekam  ich  eine  Mittheiluug,  die  es  mir  wahrfchein- 
lieh  macht,  daß  anch  an  diefem  Ort  vor  Jahren  doch  einige  Malariaßllle  vor- 
gekommen find. 
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(es.  gelang  mir  nur  zwei  Exemplare  zu  fangen)  dagegen  auch  in 
den  Waldungen  von  Rovellasca,  die,  wie  erwähnt,  frei  von  Malaria 
find.  Es  werden  noch  weitere  Unterfuchungen  von  Mai  bis  Mitte 
Juli  gemacht  werden  müfien,  um  feftzuftellen,  ob  außer  dem  Ano- 
pheles  claviger  auch  die  anderen  Anophelesarten  zu  Malaria 
Beziehung  haben. 

In  Malariaorten  finden  fich  auch  einige  Arten  von  Culex,  fo 
der  Culex  penicillaris  Rondani,  der  C.  Richardii  Ficalbi  und  der 
C.  hortensis  Ficalbi.  In  der  Jahreszeit,  wo  ich  unterfucht  habe, 
flach  der  C.  hortensis,  obgleich  er  fehr  gemein  war,  den  Menfchen 
nur  ausnahmsweife  und  innerhalb  der  Behaufungen  konnte  ich 
ihn  niemals  nachweifen.  Der  C.  Richardii  fehlt  in  Locate  Trivulzi, 
dagegen  ifl  er  an  anderen  Malariaorten  (Fallonica,  Umgebung  von 
Colico  etc.)  fehr  gemein.  Der  C.  peniciUaris  ifl  in  allen  Sumpf- 
geländen  malTenhafb  vorhanden,  auch  im  September,  wo  in  der 
Lombardei  die  Malaria  fchon  im  Erlöfchen  begriffen  ifl. 

Der  C.  Richardii  kommt,  foweit  meine  bisherigen  Erfahrungen 
reichen,  an  malariafreien  Orten  niemals  vor.  Dagegen  war  im 
Gehölz  bei  Rovellasca  der  C.  penicillaris  im  Augufl  nicht  feiten, 
verfchwand  dann  aber  im  September.  Conflant  fand  ich  dafelbft 
einzelne  C.  hortensis,  die  jedoch  den  Menfchen  nicht  flachen. 
Wenn  ich  die  große  Menge  von  C.  hortensis  und  C.  penicillaris 
bedachte,  die  man  in  Malariaorten  findet  und  in  Erwägung  zog,  daß 
die  Wälder  von  Rovellasca  dem  Thal  des  Lurabachs  entlang  fich 
ununterbrochen  bis  in  Gegenden  ziehen,  die  erfl  durch  die  Anlage 
des  Kanals  von  Villoresi  vor  nicht  fehr  langer  Zeit  die  Malaria 
erhalten  haben,  fo  fchien  es  mir  fich  hier  um  verfprengte  Exem- 
plare zu  handeln,  die  erfl  neuerdings  aus  der  Malariagegend  zu- 
gezogen und  alfo  nicht  in  den  Gehölzen  von  Rovellasca  autoch- 
thon  find. 

Die  drei  befprochenen  Species  find  demnach  alle  drei  a  priori 
verdächtig.  Der  Culex  hortensis  ifl  es  am  wenigflen,  weil  er  auch 
in  Bezirken  gar  zu  zahlreich  vorkommt,  die,  wenn  auch  immer 
etwas  malarifch,   etwa  an  der  Grenze  von  Malariaherden  li^nd, 


Verhältniß  gewilTer  Infecten  zar  Malaria.  525 

es   doch   nur  in  fehr  fchwachem  Maße  find   (fo  in  Olgiata  und 

in  Oiona). 

Ia  Tartavalle  und  Umgebung  fcheint  zwar  der  Boden  fehr 
günftige  Bedingungen  für  das  Auftreten  der  Malaria  zu  bieten  und 
doch  beobachtet  man  diefelbe  dort  in  Wirklichkeit  gar  nicht.  Ich 
fand  dort  denn  auch  keine  der  befprochenen  großen  Moskitos  mit 
Ausnahme  des  Culex  hortensis. 

Daß  man  den  Culex  Richardii  an  Orten*  fehlen  fleht,  wo 
alle  verfchiedenen  Malariaparafiten  gedeihen,  zeigt,  daß  er  zum 
Mindeften  zur  Entwicklung  der  Malaria  nicht  noth- 
wendig   id. 

Dagegen  gilt  der  C.  penicillaris  vielfach  als  Angeber 
der  Malaria  fo  wie  der  Anopheles  claviger;  namentlich  gilt 
dies,  wenn  man  die  Unterfuchungen  nicht  im  Juli  und  Auguft 
macht,  fondem  im  September,  in  welchem  Monat  der  Anopheles, 
auch  an  Orten,  wo  die  Malaria  im  September  ebenfo  wie  im  Auguft 
herrfcht,  viel  von  feiner  Vorherrfchaft  über  den  C.  penicillaris  ver- 
liert. Fälle  von  Malaria,  die  zu  Locate  Trivulzi  im  September 
auftraten  und  wo  mit  Sicherheit  ausgefchloflen  werden  konnte, 
daß  der  Anopheles  geftochen  habe  oder  die^  wenigftens  nur  ganz 
vereinzelt  der  Fall  gewefen  fein  konnte,  deuten  ziemlich  be- 
ßimmt  auf  den  Culex  penicillaris  als  Uebertrager  der 
Malaria. 

Ich  konnte  nur  fehr  wenige  Unterfuchungen  an  Orten  machen, 
wo  die  perniciösen  Malariaformen  herrfchen;  doch  habe  ich  dort 
eine  Moskitoart  gefunden,  die  mir  noch  nicht  genau  beftimmt  und 
befchrieben  zu  fein  fcheint  und  die  ich  Culex  malariae  benannt 
habe.  Ihre  Kennzeichen  find  folgende:  1.  An  der  Bafis  weiß- 
geftreifter  Tarfus,  doch  fo,  daß  die  Ringe,  wenn  auch  fehr  fchmal, 
doch  am  dritten  Beinpaar  auch  mit  bloßem  Auge  deutlich  zu  er- 
kennen find.  2.  Braunfeh warze,  mit  weißem  Rande  vorne. 
3.  Dunkel  goldfarbene  am  Thorax,  mit  weißer  Zeichnung  an  den 
Seiten.  4.  Weiße  Ringe  an  den  Fühlern  der  Männchen..  Diefe 
in  Maccarese  fehr  gemeine  Art  konnte  ich  außer  in  der  römifchen 
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Gampagna  und  den  Gehölzen  am  Tessin  noch  nirgends  mit  Be- 
Ilimmtheit  nachweifen. 

Beachtenswerth  find  ferner  folgende  Punkte: 

Der  Anopheles  claviger  dicht,  namentlich  wenn  er  in  großer 
I'  Zahl  vorhanden  ift,  Nachts   und  manchmal  aach   bei  Tag,  aber 

^;  feine  Lieblingsftunden  find  die  um  Sonnenuntergang,  eine  halbe 

bis  eine  Stunde  nachher.  Ein  einziger  Menfch  kann  in  diefen 
eineinhalb  Stunden  oft  mehr  als  hundert  Stiche  erhalten,  während 
er  vielleicht  den  ganzen  Reft  des  Tags  nicht  fünf  Mal  geftochen 
wird.  Diefe  Beobachtung  habe  ich  erft  Ende  Augufl;  gemacht, 
leider  habe  ich  vorher  keine  Unterfuchungen  darüber  angellellt.  Auch 
der  A.  pictus  und  der  A.  nigripes  fliechen  hauptlächlich  am  Abend. 

Der  Culex  penicillaris  fticht  auch  bei  Tage,  doch  lieber  in  der 
Dämmerung  und  z^ar  vornehmlich  in  der  Abenddämmerung. 
Während  der  Anopheles  claviger  im  September  faft  gar  nicht 
mehr  Aach,  war  in  diefem  Monat  der  Culex  penicillaris  noch 
äußerfl;  läfliig.  Diefe  Beobachtungen  habe  ich  in  Locate  Trivulzi 
gemacht.  In  der  römifchen  Campagna  verhält  es  fich  etwas 
anders,  hier  kommt  es  vor,  daß  die  Moskitos  vielleicht  w^en  der 
höheren  Temperatur  und  wegen  ihres  viel  maflenhafteren  Vor- 
kommens auch  noch  bis  in  die  fpäte  Nacht  hinein  ftechen.  Der 
Culex  malariae  verhält  fich  ebenfo  wie  der  C.  penicillaris. 

Der  Culex  Richiardii  flicht  namentlich  in  der  Abend- 
dämmerung, aber  auch  bei  Tage. 

Der  Culex  hortensis  flicht  bei  Tage  (ob  nur  bei  Tage?) 
und  nähert  fich  niemals  den  Behaufungen. 

Der  Culex  penicillaris  kommt  auch  in  die  Häufer,  zieht 
aber  Rohrdickichte  fowie  Reisfelder  und  fumpfige  Gehölze  vor. 
Ebenfo  der  Culex  malariae. 

Der  Culex  Richiardii  kommt  zwar  leichter  in  die  Häufer, 
zieht  aber  ebenfalls  Rohr  und  Gehölze  vor.  Er  fticht  fowohl  im 
Auguft  als  im  September. 

Der  Anopheles  claviger  ift  ein  fehr  gewöhnUcher  Gaß  in 
den  Häufern. 
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Um  nun  ficher  feftzullellen,  ob  die  Malariaparaßten  die  oben 
genannten  Moskitoarten  als  Zwifchenwirthe  benützen,  habe  ich 
Verfuche  gemacht,  diefe  Moskitos  an  Malariakranken  Blut  Taugen 
zu  laffen.  Bisher  konnte  ich  aber  nur  das  Auftreten  von  Körpern 
mit  pritfchenförmigen  Fortßltzen  beobachten,  die,  wenn  man  be- 
kannten Hypothefen  folgen  will,  als  Schwärmfporen  anzufehen 
wären.  Ich  habe  jedoch  noch  viel  Material  zur  Verfügung,  das 
noch  der  Unterfuchung  harrt. 

Nach  allen  diefen  Beobachtungen  fcheinen  mir  alle  Einwände 
hinfällig  zu  werden,  die  man  gegen  die  Moskitotheorie  der  Malaria 
erheben  konnte,  denn  fie  bietet  völlig  hinreichende  Erklärung  für 
alle  für  die  Malariainfection  eigenthümlichen  Phänomene,  nament- 
lich wenn  man  noch  in  Betracht  zieht,  daß  die  genannten  Mos- 
kitos ßch  nur  wenig  über  den  Boden  erheben,  fo  daß  man  fie 
nur  feiten  in  den  Zimmern  des  zweiten  und  dritten  Stockes  findet, 
was  mit  der  allgemein  bekannten  Thatfache  fi.immt,  daß  es  in 
Malariagegenden  relativ  viel  gefunder  ift,  in  den  oberen  Stock* 
werken  zu  leben. 

In  der  Nähe  des  kleinen  Sees  von  Montorfano  fand  ich  viele 
Zanzaroni,  während  es  deren  in  Montorfano  felbfl;  gar  keine 
gab.  Der  Ort  liegt  etwas  höher  als  der  See.  Im  höheren  Viertel 
des  Dorfs  Alserio  fand  ich  niemals  einen  der  befprocheneu  Mos- 
kitos, wohl  aber  in  den  tiefer  gelegenen  Häufern  am  Rand  der 
Wiefen. 

Auch  in  horizontaler  Linie  verbreiten  fie  fich  nur  wenig,  was 
mir  befonders  in  Colico  auffiel.  In  der  römifchen  Campagna 
fchien  mir  ihre  horizontale  Ausbreitung  etwas  weniger  befchränkt 
zu  fein. 

Uebrigens  fchien  mir  der  Culex  peniciUaris  fich  weiter  von 
feiner  Brutfl;ätte  zu  entfernen  als  der  Anopheles  claviger. 

Auch  hiermit  fliimmen  die  Erfcheinungen  der  Verbreitung  der 
Malaria  vollkommen  überein. 

Daß  an  Malariaorten  die  Abendfi;unden  ganz  allgemein  als 
befonders  gefährlich  bekannt  und  verrufen  find,  fiiimmt  mit  dem 
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Umllaud,  daß  die  Moskitos  mit  Vorliebe  in  diefen  Stunden  an  den 
Menfchen  gehen. 

Sehr  bemerkenswerth  find  folgende  Beobachtungen: 
Nachdem  ich  bemerkt  hatte,  daß  die  Zanzaren  die  Malaria- 
gegenden nicht  mehr  als  30  Tage  lang  vollkommen  in  Ruhe  ge- 
laüen  und  nicht  geftochen  hatten,  fetzte  ich  mich  allen  Schädlich- 
keiten mit  größter  Unvorfichtigkeit  aus,  um  mir  einen  Anfall  zu 
holen,  fo  daß  alle,  die  es  fahen,  beflimmt  glaubten,  ich  müfle 
krank  werden.  Von  fechs  Knaben,  deren  einer  mir  zwölf  Tage 
lang  folgte,  um  mir  beim  Fangen  der  Infecten  zu  helfen,  die 
anderen  fieben  Tage  lang,  zwei  vier  Tage  und  einer  zwei  Tage, 
wurde  keiner  krank.  Der  Erfte  wurde  aber  nur  50  mal  von  ver- 
dächtigen Moskitos  geftochen,  der  Zweite  20 mal,  der  Dritte  viel- 
leicht 3  mal,  der  Vierte  2 mal,  der  Fünfte  60 mal  und  der  Sechfte 
gar  nicht.  Dagegen  wurden  fie  alle  Sechs  maflenhaft  von  Culex 
penicillaris  geftochen.  Nur  der  Erfte  bekam  einen  einzigen  leichten 
Malariaanfall,  der  auf  Chinin  fich  nicht  mehr  wiederholte.  (Eine 
(Jnterfuchung  des  Bluts  konnte  nicht  vorgenommen  werden.)  Es 
wäre  intereflant  gewefen,  diefen  Verfuch  über  längere  Zeit  auszu- 
dehnen, aber  ich  mußte  ihn  abbrechen. 

Da  ich  fah,  daß  zur  Zeit,  da  ich  meine  Unterfuchungen 
machte,  die  Sumpfmoskitos  und  fpeciell  der  Zanzarone  mit  Vor- 
liebe des  Abends  ftachen,  machte  ich  folgendes  Experiment:  Eine 
Frau  mit  drei  Kindern  von  einer  Familie,  deren  Mitglieder  zum 
Theil  an  einem  Malariaherde  (X),  zum  TheU  an  einem  malaria- 
freien Ort  (Y)  lebten,  war  beruflich  gezwungen,  von  Y  nach  X  zu 
ziehen.  Ich  benützte  die  Gelegenheit  und  fchlug  der  Frau  vor, 
lieh  und  ihre  Kinder,  foweit  wie  möglich,  vor  allen  Moskitoftichen 
zu  fchützen.  Sie  unterzog  fich  pünktlich  meinen  Anordnungen 
und  fchloß  fich  während  der  zwei  für  die  Moskitoftiche  befonders 
gefährlichen  Stunden  im  Zimmer  ein  und  brannte  Räucherkerzen. 
Außerdem  wurden  keine  Vorfichtsmaßregeln  genommen,  als  daß 
die  Kinder  mit  Netzen  bedeckt  würden,  wenn  fie  fchliefen.  Trotz- 
dem konnte  es  nicht  vermieden   werden,   daß   eines  der  Kinder 
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etwa  fünf  Stiche  von  Culex  penicillaris  erhielt.  Das  Experiment 
dauerte  14  Tage,  nach  deren  Verlauf  die  Frau  nach  Y  zurück- 
kehren mußte  und  mir  zu  Liebe  auch  die  Kinder  wieder  mit  fich 
brachte.  Die  Multer  und  zwei  Kinder  blieben  ganz  gefund,  da- 
gegen bekam  gerade  das  Kind,  das  die  fünf  Stiche  erhalten  hatte, 
am  neunten  Tag  feiner  Rückkehr  nach  Y  ein  leicht  angedeutetes 
Fieber  und  am  elften  einen  deutlichen  Fieberanfall.  Am  zwölften 
Tag  konnte  ich  das  Blut  unter fuchen,  fand  aber  keine  Plas- 
modien. Es  wäre  wohl  fehr  intereflant  gewefen,  diefen  Fall  weiter 
zu  verfolgen,  aber  ich  hielt  es  für  meine  Pflicht,  mit  Chinin  ein- 
zufchreiten,  worauf  fich  das  Fieber  nicht  mehr  eioftellte. 

Jedenfalls  gewinnt  diefe  Beobachtung  dadurch  an  Bedeutung, 
daß  ein  anderes  Kind  der  gleichen  Familie,  das  diefes  Jahr  noch 
keinen  Fieberanfall  gehabt  hatte  und  fich  am  fieberinficirten  Ort  X 
befand,  ohne  fich  den  erwähnten  Vorfichtsmaßregeln  zu  unter- 
ziehen, fehr  von  den  Stichen  der  Sumpfmoskitos  zu  leiden  hatte 
und  am  zwölften  Tag  meiner  Beobachtung  einen  Fieberanfall 
bekam. 

Die  Beobachtung  dauerte  vom  27.  Auguft  bis  zum  12.  Sep- 
tember. Die  Frau  war  vor  etwa  acht  Jahren  mit  vier  Kindern 
zu  gleicher  Jahreszeit  nach  X  gekommen  und  war  nach  14  Tagen 
nach  Y  zurückgekehrt.  Damals  war  fie  mit  drei  ihrer  vier  Kinder 
fieberkrank  nach  Haus  zurückgekommen. 

So  komme  ich  zum  Ergebniß,  daß  die  Sumpfzanzaren  und 
Zanzaroni  für  die  Malaria  die  gleiche  Rolle  fpielen,  wie  die  Zecken 
für  das  Texasfieber.  Man  darf  aber  nicht  vergeffen,  daß  wohl  bei 
Weitem  die  meifl:en  Menfchen  und  Hausthiere  (Rinder,  Pferde, 
Schweine,  Hunde,  Tauben,  Hühner),  die  diefe  Infecteii  flachen, 
nicht  krank  find  und  darum  nur  wenige  von  ihnen  inficirt  zu 
fein  brauchen.  So  kann  es  vorkommen,  daß  ein  einziger  Stich 
die  Malaria  bringt,  während  taufende  von  Stichen  ohne  Folge 
bleiben  können.*) 

0  £8  genügt,  wenn  die  Luft  ein   biseben  bewegt  i(t,   daß  die  Moskitos 
nicht  itechen.     Vielleicht  könnte  man   üch  mit  elektrifcben  Ventilatoren  in 
Mole rc hott,  UnterfuchungeD.  XVI.  35 
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So  ift  uns  eine  neue  Hoffnung  aufgegangen,  diefe  Landplage, 
die  namentlich  auf  Italien  fo  fchwer  empfindlich  laftet,  mit  neuen 
Waffen  zu  bekämpfen.  Es  wäre  wohl  nicht  fchwer,  die  Larven 
der  Moskitos  fo  ausgiebig  zu  vernichten,  daß  fie  an  einzelnen  Orten 
fehr  vermindert  werden  könnten,  wie  es  mir  fchon  vor  Zeiten 
experimentell  gelungen  ift. 

Ich  möchte  zum  Schluß  nicht  verlUumen,  all  den  zahlreichen 
Herren,  die  mir  bei  meinen  Verfuchen  behülflich  gewefen  find, 
meinen  Dank  auszufprechen.  Mit  den  von  mir  bezeichneten  Mos- 
kitos machen  jetzt  Cdli,  Bignami,  Dianisi  und  BastianeUi  fehr  viel- 
verfprechende  Verfuche. 


Malariagegenden  vor  Infection  fchützen.  Vieles  deutet  darauf,  daß  die  Moskitos 
ein  fehr  feines  Gebor  haben  und  daß  man  leichter  geftochen  wird,  wenn  man 
fpricht 
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XVI. 

Ein  Parafit  der  rothen  Blatkörperchen  in  einer 

Fledermansart 

Vorläufige  Mittheilung  an  die  Accademia  deiLincei  vom  16.  Oct.  1898 

von 

A.  DionisL 


Bis  jetzt  waren  die  Verfuche,  Thiere  zu  finden,  die  für 
die  Malariainfection  empfänglich  wären,  ohne  Ergebniß  gewefen. 
Auch  hatte  man  bisher  noch  keine  Thiere  gekannt,  die  fpontan 
den  Malariaparafiten  des  Menfchen  in  ihrem  Blut  beherbergten. 

Durch  zahlreiche  Unterfuchungen  war  es  dagegen  erwiefen, 
daß  das  Blut  vieler  Vögel  und  einiger  Reptilien  Parafiten  ent- 
hielt, die  nach  der  Anficht  Einiger  denen  der  menfchlichen  Malaria 
fehr  ähnlich  find,  nach  der  Anderer  fich  aber  von  denfelben  doch 
unterfcheiden. 

Neuerdings  haben  Unterfuchungen  an  einigen  Säugethieren : 
Rind,  Schaf,  Hund  und  Affe,  auch  bei  diefen  Parafiten  nachge- 
wiefen,  die  denen  des  Menfchen  fehr  ähnlich  find. 

Aber  die  allgemeine,  auch  von  Koch  neuerdings  noch  aus- 
gefprochene  Anficht  ift,  daß  die  Blutparafiten  nur  einen  einzigen 
Beherberger  haben  und  daß  für  den  Malariaparafiten  der  Menfch 
diefer  einzige  Beherberger  iß. 

Ich  fand  nun  beim  Miniopterus  Schreibersii  Kühl,  den  ich  in 
der  römifchen  Campagna  fing,  einen  Parafiten  der  Blutkörperchen, 
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welcher  nach  Form,  Größe  und  Struktur  dem  Parafiteu  des  Quar- 
tanafiebers  ganz  außerordentlich  ähnlich  i(t.  Bei  den  meilien 
Pledermäufen  diefer  Art  fand  fich  der  Parafit  im  peripherifchen 
Blut  zwar  fehr  häufig,  aber  nie  in  großer  Menge. 

Bis  jetzt  konnte  ich  pigmenürte  Formen  beobachten,  die 
V»  — */»  des  rothen  Blutkörperchens  einnehmen,  ohne  daß  das  Blut- 
körperchen vergrößert  wäre;  die  Körnchen  fchwarzen  Pigments  find 
ziemlich  groß  und  wenig  beweglich  und  gleichen  denen  bei  der 
Quartana  fehr;  femer  fah  ich  Formen,  die  faß  das  ganze  Blut- 
körperchen einnehmen  und  freie  pigmentirte  Formen,  von  denen 
einzelne  in  Degeneration  begriffen.  Bei  einzelnen  ausgewachfenen 
Formen  fand  ich  beginnende  Sporulation.  Im  peripherifchen  Blut 
fah  ich  Leukocyten  mit  fchwarzen  Pigmentkörncheu. 

In  weiteren  Mittheilungen  werde  ich  fpäter  genauer  über  die 
Struktur  der  Gebilde  berichten. 

Ich  fand  über  diefe  Fledermausart  genauere  Angaben  in  einer 
Arbeit  von  Doria-Chirotteri  in  Ligurien  (Annal.  del  museo  civico 
di  storia  naturale  di  Genova  A**  1886).  Diefe  Fledermaus  ill  fehr 
verbreitet  durch  ganz  Europa,  Afien,  Afrika  und  Auftralien.  Am 
bellen  fängt  man  fie  im  Spätherbft,  wenn  fie  in  den  Winterfchlaf 
verfallt.     Die  Lebensgewohnheiten  des  Thiers  find  wenig  ftudiert. 

Sehr  interelTant  ifl  eine  Beobachtung,  die  van  Beneden  an 
diefer  Fledermaus  gemacht  hat.  Darnach  findet  die  Befruchtung 
im  Frühjahr  ftatt,  die  Begattung  aber  im  Herbß.  Während  des 
Winterfchlafs  verweilen  die  Spermatozoen  im  Uturus  des  Weibchens, 
ohne  ihre  Lebensfähigkeit  einzubüßen.  Die  Thiere  wachen  Anfang 
April  aus  dem  Winterfchlaf  auf.  Während  des  Winters  verweilen 
fie  in  Höhlen. 

Durch  meine  Unterfachungen  ift  alfo  die  Exiftenz  eines  dem 
Parafiten  des  Quartanafiebers  des  Menfchen  fehr  ähnlichen  Gebildes 
im  Blut  des  Miniopterus  Schreibersii  KuM  konftatirt. 
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XVII. 

Ueber  endoglobuläre  Parafiten  bei  den  Fleder 

mänfen. 

Mittheilung  an  die  Accademia  dei  Lincei  vom  6.  Nov.  1898 

von 

A.  Dionisi. 


Durch  die  Entdeckung  des  Malariaparaßten  des  Menfchen 
angeregt,  wurden  zahlreiche  Unterfuchungen  des  Bluts  anderer 
Säugethiere  gemacht,  um  feftzuftellen,  ob  auch  Thiere  ähnliche  oder 
die  gleichen  Parafiten  beherbergen,  wie  fie  im  rothen  Blutkörper- 
chen des  Menfchen  gefunden  werden.  Es  ergab  fich,  daß  das 
Pyroforaa,  welches  das  Texasfieber  des  Rinds  hervorruft,  ferner 
der  Parafit  des  hämaturifchen  Icterus  des  Schafs  und  des  Hunds 
und  der  neuerdings  von  Koch  bei  Affen  gefundene  Parafit  einige 
biologifche,  morphologifche  Züge  mit  dem  Malariaparaßten  des 
Menfchen  gemeinfam  haben. 

Der  Siegesweg,  den  Smith  und  Kilborne  mit  ihren  Unter- 
fuchungen über  das  Texasfieber  durchlaufen  haben,  legten  es  nahe, 
auch  für  die  Entliehung  der  Malaria,  diefes  bisher  fo  dunkle 
Problem,  jetzt  durch  weitere  Unterfuchungen  auf  diefem  Wege  die 
Löfung  zu  finden. 

Ich  habe  durch  Zufall  gerade  die  Fledermäufe  zu  unterfuchen 
vorgenommen  und  fand  zuerfl  beim  Miniopterus  Schreibersii  in 
der  That  einen  den  Parafiten  des  Quartanafiebers  fehr  ähnlichen 
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Schmarotzer  im  Blut.  Weitere  Unterfachungen  anderer  Fleder- 
mausarten, wie  z.  B.  des  in  der  römifchen  Oampagna  fehr  gemeinen 
Vespertilio  murinus  fielen  dann  ebenfalls  pofitiv  aus. 

Bei  letzterer  Art  fand  ich  einen  die  Hälfte  des  rothen  Blat- 
körperchens  einnehmenden  wenig  beweglichen  Parafiten  mit  ziemlich 
großen  Pigmentkömern  und  freie  ausgewachfene,  fowie  Disgre- 
gationsformen.  Diefe  Parafiten  nehmen  bei  gewöhnlicher  Färbe- 
methode nur  fchwer  Farbe  an.  Am  heften  gelang  mir  die  Färbung 
derfelben  mit  der  Bomanowski' ichen  FärbflüQigkeit,  die  die  cha- 
rakteriftifche  Structur  des  Gebildes  fehr  deutlich  hervortreten  läßt. 
Das  Chromatin  ift  bei  den  ausgewachfenen  Formen  des  Parafiten, 
die  die  überwiegende  Mehrzahl  bilden,  excentrifch  in  einem  mehr 
oder  weniger  dichten  und  voluminöfen  Haufen  angeordnet  oder  in 
Fibrillen  getheilt  und  ift  von  einem  wenig  ausgefprochenen 
achromatirchen  Hof  und  dem  leicht  blau  gefärbten  Protoplasma 
umgeben.  Bei  den  jungen  Formen  erfcheint  das  Protoplasma 
und  das  Chromatin  genau  fo  wie  bei  den  Quartanaparafiten.  Bei 
den  meiften  der  unterfuchten  Thiere  wogen  die  ausgewachfenen 
Formen  vor,  ohne  daß  es  mir  möglich  gewefen  wäre,  bei  diefer 
Fledermausart  irgend  welche  charakterifiifche  Theilungsformen 
zu  entdecken.  Ich  konnte  einige  freie,  pigmentirte  Formen  mit 
dem  charakteriftifchen  Zeichen  der  Degeneration  nachweifen,  ja 
bei  einigen  Fledermäufen  waren  überhaupt  nur  folche  Formen 
zu  finden. 

Ich  glaube  nach  meinen  bisherigen  Unterfuchungen  annehmen 
zu  dürfen,  daß  bei  manchen  diefer  Thiere  die  Infection  im  Er- 
löfchen  war,  namentlich  weil  der  Parafitenbefund  ein  fo  geringe  und 
das  Vorwalten  der  degenerativen  Formen  ein  fo  auffallendes  war. 

Es  war  mir  nicht  möglich,  den  zeitlichen  Verlauf  des  Ent- 
wicklungsagilus  diefer  Formen  feftzuflellen,  wobei  ich  hervorheben 
möchte,  daß  die  von  mir  unterfuchten  Fledermausarten  jetzt  im 
November  fchon  in  den  Winterfchlaf  verfallen  find  und  daß  wahr 
fcheinlich  in  diefer  Periode  die  Entwicklung  des  endoglobulären 
Paraßten  einen  Stillftaad  erfllbrt.  JSs  war  dies  eine  für  die  Biologie 
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des  Parallten  fehr  interefliint«  Erfcheinung,  doch  kann    natuige- 
mäß  diefe  Frag«  erß.  im  Frübjabr  zur  EntXcheiduog  kommen. 


Figur  1. 

Irgend  welche  beachtenswerthe  Veränderangen  des  Bluts  durch 
diefe  ParaBteaart  konote  ich  nicht  konllatiereD.  Von  den  unter- 
fuchten  Tbieren  war  etwa  immer  eines  auf  zehn  infidrt. 

Es  ift  fomit  das  Vorkommen  eines  der  Frübjahrsform  des 
Menfchen  gleichen,  und  dem  Quartanatypus  desfelben  fehr  ähn- 
lichen Parafiten  im  Blut  des  Miniopterus  Schreibersii  und  des  Ves- 
pertilio  murinus  erwiefen. 

Außerdem  fiel  mir  aber  im  Blut  der  Vesperugo  noctula 
Schreb.,  eine  dem  Paraßten  des  älUvoautumnalen  Fiebers  des 
Menfchen  morphologifch  analoge  ParaQteuform,  auf.  Bei  diefer 
Fledermausart  ift  die  Zahl  der  Paraßtenformen  im  Blut  eine  fo 
große,  daß  das  Bild  an  den  Befund  hei  pemiciöfen  Fiebern  er- 
innert. Es  zeigen  ßch  ringförmig  discolde  Formen,  von  denen 
einzelne  in  lebhafter  Bew^;ang  ßnd  und  allerband  Geßaltung  an- 
nehmen, vom  gleichfchenkligen  Kreuz  bis  zur  Spindel,  die  in 
einem  HauptdorchmeOer  des  Blutkörperchens  liegt  und  vou  ^/e — */* 
des  Körperchens  bis  zu  '/s  feines  Burchmeßers  mißt.     Bei  zehn 
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Tage  lang  fehr  forgfaltig  durchgeführter  Beobachtung  habe  ich 
denfelben  Parafitenbefund  bei  mehreren  Thieren  conilant  gefunden. 
Der  Paraüt  nimmt  nie  Pigmentirung  an;  während  meiner  Be- 
obachtuDg  wenigftens  war  es  niemals  der  Fall.  Die  morpho- 
logifche  Aehnlichkeit  diefes  Paraliten  mit  dem  des  Aeftivo- 
autumnalfiebers  des  Menfchen  iA  fo  groß,  daß  bei  Unterfuchang 
des  frifchen  Präparats  eine  Unterfcheidung  vor  den  pigmenüofen 
Formen  des  letzteren  gar  nicht  möglich  iß. 

Es  gelang  mir  nicht,  Segmentationsfiguren  im  peripherifchen 
Blut  zu  finden.  Nach  einigen  Tagen  fortgefetzter  Beobachtung 
fah  ich,  daß  bei  einigen  Fledermäufen  einige  rothe  Blutkörperchen 
frifch  unterfucht  eine  Farbnuance  annahmen,  die  etwa  der  kupferigen 
Farbe  beim  Blutkörperchen  entfprach.  Dies  und  das  Ausfehen 
des  Bluts  veranlaßten  mich,  das  Blut  der  inficirten  Fledermäufe 
auf  Hämoglobin  zu  unterfuchen  und  fand,  daß  der  Hämoglobino- 
meter  von  Fleifchl  40  zeigte,  während  bei  gefunden  Thieren 
derfelben  Art  der  Hämoglobingehalt  mit  dem  Fic//cWfchen 
Apparat  nicht  beAimmbar  ilt,  da  das  Blut  viel  zu  intenfiv  gefärbt 
iA  und  die  jP/^7c^'fche  Scala  nicht  genügt.  Es  iA  alfo  offenbar, 
daß  das  Thier  durch  die  Infection  anämifirt  wird. 


Figur  2. 

Zur  Unterfuchung  der  Structur  der  Parafiten  bediente  ich  mich 
der  Romanowski  i(AiQn  Methode,  da  mir  die  anderen  MethodeQ  un- 
genügend erfchienen.  Der  Bau  der  Parafiten  iA  genau  derfelbe, 
wie  bei  denen  des  äAivoautumnalen  Fiebers  in  ihren  annularien  und 
descoiden  Formen,  fowohl  in  den  kleinen  als  in  den  großen.  Sie 
zeigen  einen  Aarken  Gehalt  an  Chromatin,  das  bald  in  IGuxnpen, 
bald  in  Fäden  angeordnet  iA  und  bei  den  ringförmigen  Gebilden  bald 
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die  Peripherie,  bald  das  Oentrum  einnitDmt.  Bei  einigen  Formen 
fieht  man  die  Chromatinfigur  mit  dem  achromatifchen  Hof,  aber 
keinen  Protoplasmakörper. 

Es  ift  hiermit  alfo  das  Vorkommen  zweier  Parafiten  bei  der 
Fledermaus  erwiefen,  von  denen  der  eine  den  pigmentirten  Quar- 
tanaformen, der  andere  ohne  Pigment  den  äßivoautumnalen 
Fqrmen  ähnlich  ift. 

Eine  Veränderung  im  Blut,  die  ich  in  geförbten  Präparaten 
nachweifen  konnte,  ift  eine  der  Ehrlich'tchen  anämifchen  Degene- 
ration entfprechende  Erfcheinung,  die  namentlich  im  Blut  der 
Fledermaus  mit  den  letzten  der  zwei  obengenannten  Fonnen  fehr 
ausgefprochen  ift. 

Neben  den  befprochenen  Parafiten  der  Blutkörperchen  fand 
ich  bei  den  gleichen  Thieren  eine  Art  Tripanofoma,  wie  fie  Koch 
bei  der  Maus  und  Grassi  auch  bei  Fledermäufen  in  Sicilien 
gefunden  hat. 

Jetzt,  da  für  den  Menfchen  die  Infection  mit  Malaria  durch 
Moskitos  erwiefen  ift,  könnten  wir  in  den  Fledermäufen  ein  fehr 
wichtiges  Verfuchsmaterial  gewonnen  haben,  wenn  es  gelingt,  die 
Identität  der  bei  denfelben  gefundenen  Parafiten  mit  denen  der 
Malaria  des  Menfchen  zu  beweifen.  Es  fcheint  mir  erwähnens- 
werth,  daß  die  Fledermausart,  die  die  den  äftivoautumnalen  Formen 
ähnUchen  Parafiten  birgt,  jetzt  im  November  noch  nicht  im  Winter- 
fchlaf  ift. 
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XVIII. 

Uebertragung  der  Malaria  durch  beftimmte 

Infecten. 

Mittheilung  an  die  Accademia  dei  Lincei  vom  6.  November  1898 

von 

B.  Orassi. 


Obgleich  dies  nur  eine  vorläufige  Mittheilung  fein  foll,  kann 
ich  nicht  umhin,  einige  Bemerkungen  über  die  Gefchichte  diefer 
Frage  zu  machen. 

Laveran^  Manson^  Bignami,  Dionisi,  Roß  und  Koch  Tuchen  zu 
beweifen,  daß  die  Moskitos  (in  Italien  Zanzare  genannt)  in  enger 
Beziehung  zur  Malaria  liehen.  Die  Art  diefer  Beziehung  wäre 
aber  nach  den  verfchiedenen  Forfchem  eine  durchaus  verfchiedene. 

Laveran  hat  früher  für  die  Uebertragung  der  Malaria  durch 
Moskitos  gefprochen,  befchränkt  fleh  aber  neuerdings  darauf,  die 
Infection  durch  WafTer  und  Luft  anzunehmen,  indem  er  aber  zu- 
giebt,  daß  der  Paraüt  auch  in  einigen  niederen  Thieren  und  Pflanzen 
zu  leben  vermöge. 

Manson  nimmt  an,  daß  der  Malariaparafit  normaler  Weife 
im  Moskito  und  anderen  blutfaugenden  Infecten  lebe  und  daß  die 
Infection  des  Menfchen  nur  eine  Epifode  in  der  Gefchichte  der 
Parafiten  fei.  Die  Parafiten  würden  beim  Tod  des  Moskito  frei 
und  gelangten  durch  die  Luft  oder  das  Waffer  in  den  menfcb- 
lichen  Organismus. 
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Bignami  Hellte  es  als  wahrfcheinlich  dahin,  daß  die  Malaria- 
fieber  durch  Inoculation  erworben  würden,  eine  Hypothefe, 
die  fehon  einige  Jahre  vorher  (1892)  von  Koch  angeregt  worden 
war.  Bignami  arbeitete  zufammen  mit  Dionisi,  der  die  Hypothefe 
auch  auf  die  Vögel  ausdehnte  und  neue  experimentelle  Beläge  für 
diefelbe  beibrachte.  Die  beiden  Forfcher  nehmen  an,  daß  der 
Malariakeim  im  Boden  malarifch  inficirter  Localitäten  lebe  und 
von  den  Moskitos  auf  die  Menfchen  übergeimpft  werde  oder  von 
ähnlichen  Infecten,  die  ihre  Eier  in  das  Wafler  oder  feuchten  Erd- 
boden legen. 

Koch  beftätigte  1898  die  Beobachtungen  der  Amerikaner  über 
die  Abhängigkeit  des  Texasfiebers  von  den  Zecken  und  fprach  die 
Vermuthung  aus,  daß  die  Moskitos  bei  der  Malaria  die  gleiche 
Rolle  fpielen,  wie  die  Zecken  beim  Texasfieber,  das  ja  auch  auf 
ein  dem  Parafiten  der  Malaria  des  Menfchen  ähnliches  Gebilde  zu- 
rückzuführen fei. 

Demnach  würde  der  Parafit  von  dem  Moskito  im  Menfchen- 
blut  eingefaugt  werden  und  auf  das  Ei  und  die  Brut  übergehen 
und  von  diefer  durch  Stich  wieder  auf  den  Menfchen  übergeimpft 
werden. 

In  der  diesjährigen  Sitzung  der  British  Medical  Association 
zu  Eklinburg  (vom  26. — 29.  Juli),  deren  Berichte  mit  dem  Datum 
des  24.  September  Ende  September  in  Rom  in  meine  Hände  kamen, 
macht  Manson  eine  weitere  intereflante  Mittheilung  über  die  Malaria 
des  Menfchen. 

Er  referirt  zuerft  über  die  Beobachtungen  von  Roß,  daß  fich 
die  Hämamöben  des  Bluts  der  Vögel  in  einem  Infect,  das  er  als 
cgrey  mosquito»  bezeichnet,  vermehren.  Zoologifch  würde  dies 
fagen,  daß  eine  Amoöbe  der  Vögel  einem  Evolutionscyclus  eines 
im  Moskito  fchmarotzenden  Sporozoän  angehört.  Nach  der  Be- 
fchreibung  von  Boß  hatte  ich  geglaubt,  es  handle  sich  um  Aedes. 
Während  ich  dies  fchreibe,  erhalte  ich  jedoch  durch  Manson  einige 
ihm  von  Boß  gegebene  «grey  mosquitos»  zugefchickt  und  ich  ver- 
mag keinen  Unterfchied  zwifchen  ihnen  und  Culex  pipiens  zu  er- 
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kennen.  Es  foU  lieh  alfo  hier  um  ein  Altemiren  der  Generationen 
bei  Vögeln  und  Moskitos  bandeln.  Die  Generation  im  Moskito 
ift  durch  Einfaugen  inficirten  Bluts  erworben,  die  beim  Vogel 
durch  den  Stich  des  inficirten  Moskitos.  Boß  glaubt  bewiefen  zu 
haben,  daß  der  Moskito,  frei  von  Faradten  zur  Welt  gekommen, 
fich  durch  Einfaugen  inficirten  Bluts  inficirt  und  nun  feiuerfeits 
wieder  Vögel  durch  Stich  inficirt.  Mansan  hat  großes  Vertrauen 
in  die  Beobachtungen  von  Roß  und  nimmt  an,  daß  der  Menfeh 
die  Malaria  in  ähnlicher  Weife  aquiriren  könne,  wie  es  Roß  für 
die  Vögel  angiebt,  fügt  jedoch  hinzu:  «that  is  the  only  way 
I  cannot  venture  to  assert».  Auch  hebe  ich  hervor,  daß  Manson 
fagt,  er  und  Roß  lUhen  ein,  daß  es  noch  durchaus  noth wendig 
fei,  die  Species  der  Moskitos  genau  zu  präcifiren. 

Schon  vierzehn  Tage,  ehe  Manson  feine  Mittheilung  machte, 
und  ohne  irgend  eine  Kenntniß  von  den  englifchen  Arbeiten  zu 
haben,  hatte  auch  ich  mich  daran  gemacht,  diefe  Frage  zu  unter- 
fuchen. 

Ich  ging  von  der  Ueberzeugung  aus,  daß,  wenn  wir  wirklich 
in  den  Moskitos  die  Zwifchenträger  des  Malariaparafiten  zu  fuchen 
haben,  diefe  Rolle  doch  nur  einigen  derfelben  zufallen  kann,  denn 
es  ifl  ganz  notorifch,  daß  es  Landftriche  giebt,  die  fehr  von  Mos- 
kitos, aber  gar  nicht  vom  Fieber  geplagt  find  und  außerdem  fällt 
die  Fieberzeit  durchaus  nicht  immer  mit  der  Zeit  des  ftärkften 
Auftretens  der  Moskitos  zufammen.  Ich  fuchte  darum  bei  meinen 
Verfuchen  durch  Ausfchließung  aller  unverdächtigen  Formen  die- 
jenige feflzuflellen,  auf  die  ein  Verdacht  fallen  kann. 

Vor  Allem  muß  hier  hervorgehoben  werden,  daß  unter  der 
Bezeichnung  c Moskito»  viefach  durchaus  verfchiedeue  Gattungen 
von  Infecten  zufammengeworfen  werden  (Culex,  Anopheles,  Aedes, 
Ceratopogon,  Phlebotomus). 

Alle  Species  zufammen  find  weit  mehr  denn  hundert. 

Es  lag  alfo  keine  kleine  Arbeit  vor  mir.  Das  Refultat  der- 
felben habe  ich  am  29.  September  der  Akademie  mitgetheilt  und  fie 
wurde  dann  in  den  Berichten  derfelben  und  im  Policlinico  ver 
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öflTentlicht.     Ich  gebe  es  hier  in  den  Gruddzügen  und  unter  Bei- 
fügung einiger  neueren  Beobachtungen  wieder. 

1.  Die  Ceratopogou,  Simulia,  Aedes  und  Phlebotomusarten  find 
zum  Mindeften  zur  Malariainfection  nicht  nöthig. 

2.  GewilTe  Arten  von  Moskitos,  darunter  der  ganz  gemeine 
Culex  pipiens  find  als  unfchuldig  zu  erklären. 

3.  Gewifle  andere  Arten  zum  Mindeften  nicht  nöthig  zur  In- 
fection:  Culex  Richardii,  Culex  annulatus,  Culex  hortensis, 
Anopheles  bifurcatus,  Anopheles  nigripes,  Culex  spathipalpis, 
Culex  pulchritarsis. 

4.  Dagegen  find  einige  Arten  fehr  verdächtig  und  zwar: 

Anopheles  claviger  Fabr. 
Culex  penicillaris. 
Culex  malariae. 
Der  Burfche,  der  mich  bei  meiner  Expedition   begleitete,   er- 
krankte an  Malaria  und  war  den  ganzen  Monat  vor  der  Erkrankung 
nur  von  diefen  drei  Arten  geflochen  worden. 

Dies  führte  mich  zum  Schluß,  daß  die  beiden  erften,  rainde- 
ftens  die  zweite,  vielleicht  auch  die  dritte  Art,  gewöhnlich  als 
Zwifchenträger  der  Malariaparafiten  des  Menfchen  fangiren. 

Ich  nahm  darum  an,  daß  die  Malariainfection  nur  durch 
ganz  beftimmte  Culexarten  ftattfinde.  Diefelben  finden  nur  in 
fumpfigem  Gelände  die  ihnen  zufagenden  Lebensbedingungen  und 
find  die  Träger  des  Parafiten.  Ich  ftützte  meine  Annahme  auf 
Folgendes : 

1.  Auf  die  auffallende  Analogie  zwifchen  der  Malaria  und  dem 
durch  die  Zecken  übertragbaren  Texasfieber. 

2.  Auf  eine  Reihe  von  mir  gleichzeitig  mit  den  zoologifchen 
Unterfuchungen   gemachter  Verfuche  und  Beobachtungen. 

Freilich  waren  weder  diefe  Beobachtungen  noch  die  Verfuche 
entfcheidender  Natur,  aber  doch  hinreichend,  beftimmend  auf  mich 
zu  wirken,  nachdem  ich  fchon  vor  Jahren  bewiefen  hatte,  daß  ein 
Floh  der  Zwifchenträger  einer  Filaria  fein  kann,  deren  Larve  fich 
ina  Blut  des  Hundes  findet   und   damit  für  die  Beobachtungen 
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Mansons  über  die  Filaria  des  Menfchen  gegen  den  großen  Helmin- 
tologen  Leuckart  ins  Feld  getreten  war. 

Ich  konnte  aber  nicht  verlangen,  daß  das  mediciniTche  Publi- 
kum Geh  gleich  meiner  Anfchauung  unbedingt  anfchließe  und 
wenn  ich  am  29.  September  doch  fchon  mit  meiner  Beobachtung 
hervorgetreten  bin,  fo  gefchah  es,  um  zu  zeigen,  daß  man  einen 
andern  Weg  als  bisher  einfchlagen  muß,  wenn  man  zum  Ziel 
gelangen  wUl,  daß  man  mit  beftimmten  Arten,  nicht  auf  das 
Gerathewohl  mit  der  gefammten  Gattung  experimentiren  darf. 

Wie  bekannt,  kam  Koch  diefen  Sommer  nach  Rom  und  ftudirte 
auch  die  Moskitos.  Zu  welchem  Ergebniß  feine  Unterfuchungen 
geführt  haben,  ift  noch  unbekannt,  denn  er  hat  weder  direct 
noch  indirect  bis  jetzt  irgend  welche  Mittheilung  darüber  ge- 
macht und  gewiflc  Andeutungen  in  politifchen  Tagesblättero 
verdienen  keine  Beachtung.  Ehe  er  noch  Rom  verlalTen  hatte, 
war  mir  aber  bereits  das  experimentum  crucis  für  meine  Hypotbefe 
gelungen. 

Bignami  hatte  auch  diefes  Jahr  verfucht,  gefunde  Individuen 
an  nichtmalarifchem  Orte  durch  Moskitoftiche  mit  Malaria  zu  in- 
ficiren.  Die  Verfuche  waren  aber  —  mehrmals  wiederholt  —  ftets 
negativ  ausgefallen.  Er  hatte  dazu  den  Culex  pipiens  und  viel- 
leicht auch  den  Culex  hortensis  genommen. 

Ich  hatte  in  Rovellasca  die  gleichen  Verfuche  mit  Anopheles 
claviger  gemacht,  aber  auch  ohne  Erfolg,  denn  der  Anopheles 
flicht  in  der  Lombardei  im  September  nur  noch  feiten. 

Als  ich  dann  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  fchlug  ich  Big- 
nami vor,  feine  Verfuche  mit  anderen,  im  Sumpf land  lebenden 
Culexarten  zu  wiederholen,  die  ich  ihm  felbft  fangen  half. 

Er  ging  darauf  ein  und  ein  auch  durch  die  Tagesblätter  all- 
gemein bekannt  gewordener  Verfuch  gelang  und  beflätigte  meine 
Schlußfolgerung  und  feine  Hypotbefe. 

Bignami  hat  feinen  Verfuch,  wie  aus  feinen  Mittheilungen  ör- 
lichtlich  fein  wird,  in  vollkommen  unanfechtbarer  Weife  gemacht. 
Ein  noch  niemals  von  Malaria  befalleuer  Mann  wurde  an  malaiia- 
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freiem  Ort  durch  den  Stich  der  Sumpfculices  mit  Malaria  inficirt 
und  zwar  mit  der  äftivoautumnalen  Form. 

Die  dabei  verwendeten  Culexarten  waren  jene  drei  oben  auf- 
geführten, die  mir  fehr  verdächtig  gewefen  waren,  jedoch  ift  nicht 
auszufchUeßen,  daß  vielleicht  einige  Culex  annulatus  und  Ano- 
pheles  bifurcatus  fich  mit  eingefchUchen  haben;  da  fie  aber  in 
jener  Gegend  um  Maccarese,  von  der  die  Moskitos  der  Verfuche 
flammten,  äußeril  feiten  find,  fällt  faß  gar  kein  Verdacht  auf  fie. 
Den  Culex  pipiens  konnten  wir  in  diefer  Gegend  niemals  finden. 

Es  wurde  gegen  den  Verfuch  der  Einwurf  gemacht,  die  In- 
fection  könne  doch  auch  durch  Culex  pipiens  fi;attgefunden  haben, 
da  unfere  Verfuchsperfon  bis  50  Tage  vor  dem  Verfuch  und  dem 
Auftreten  des  Fieberanfalls  den  Stichen  desfelben  ausgefetzt  ge- 
wefen war,  aber  dies  wäre  eine  gar  zu  lange  Incubationszeit  und 
außerdem  müßte  man  dann  annehmen,  daß  fich  überall,  wo  es  den 
Culex  pipiens  gäbe,  auch  Malaria  fände,  und  dies  ifl  durchaus 
nicht  der  Fall. 

Ein  weiterer  Einwurf  ift  der,  daß  es  zu  langer  Zeit  und  zu 
vieler  Stiche  bedurft  habe,  bis  es  endlich  zu  einem  Fieberanfaile 
kam.  Dagegen  kann  ich  nun  erwidern,  daß  ich  ganz  die  gleiche 
Beobachtung,  wie  Bignami  bei  feinen  Patienten,  auch  bei  meinen 
Verfuchen  gemacht  habe,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  daß  meine 
Verfuchsperfonen  an  nicht  malariafreiem  Orte  waren. 

Femer  wurde  bemerkt,  daß  in  dem  Verfuchsraum  eine  Menge 
todter  und  zu  Staub  vertrockneter  und  zerfallener  Moskitos  ge- 
wefen feien.  Man  könne  darum  nicht  ausfchließen,  daß  die  Infection 
durch  Einathmung  der  Keime  mit  diefem  Staube  flattgefunden 
habe.  Diefe  Hypothefe  hat  an  und  für  fich  fchon  wenig  für  fich 
und  die  von  mir  in  Rovellasca  gemachte  Beobachtung,  wo  mehrere 
Perfonen  viele  Nächte  ohne  inficirt  zu  werden  in  Zimmern 
fchliefen,  wo  viele  todte  eingetrocknete  Moskitos  waren,  fpricht 
direkt  dagegen. 

Es  ift  hervorzuheben,  daß  die  Verfuchsperfon  Bignamta  in 
den,    den  Verfuchen  vorausgegangenen  Monaten  andauernd  den 
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Stichen  des  Culex  pipens  ausgefetzt  worden  war,  ohne  je  einen 
Malariaanfall  gehabt  zu  haben.  Nun  iß  aber  die  Frage,  ob  die 
drei  Arten  alle,  oder  ob  nur  zwei  davon  oder  gar  nur  eine  für 
die  Infection  bei  diefem  Verfuche  verantwortlich  zu  machen  find. 
Ich  vermuthe  und  bin  faft  davon  überzeugt,  daß  die  Uebertragung 
der  Malaria  durch  den  Culex  penicillaris  ftattfindet,  kann  aber 
vorderhand  nicht  angeben,  ob  die  beiden  anderen  Arten  nicht 
auch  es  thun. 

Für  dies  eine  beftimmte  Experiment  ift  jedenfalls  die  Mit- 
wirkung des  Anopheles  claviger  auszufchließen  gewefen,  da 
fich  nur  ganz  wenige  Exemplare  desfelben  unter  den  anderen  be- 
fanden und  fie  vielleicht  gar  nicht  dazu  gekommen  waren,  zu 
ftechen. 

Während  diefer  eben  befprochene  Verfuch  im  Gang  war,  ex- 
perimentirte  ich  anderorts.  Ich  kann  mit  Sicherheit  behaupten, 
daß  in  dem  Sumpflande  um  Ravenna  und  Cervia  der  Culex  ma- 
lariae  nicht  vorkommt.  Ich  habe  ihn  dort  ebenfowenig  finden 
können,  als  vor  mir  fchon  Ficalbi,  In  den  Pontinifchen  Sümpfen 
fand  ich  drei  Species,  worunter  auch  Culex  malariae,  aber  in 
geringerer  Zahl  als  die  anderen.  In  Sibari  (Calabrien)  waren  die 
Verhältnifle  die  gleichen  wie  in  Maccarese  (an  der  Tibermündung). 
In  den  malariainficirten  Gegenden  Siciliens  habe  ich  bis  jetzt  den 
Culex  malariae  noch  nicht  gefunden,  fondern  nur  die  beiden  an- 
deren Arten,  fowie  den  Culex  Richardii  (in  Lentini  maHenhaft). 
Meine  Reife  war  aber  in  anderer  Beziehung  lehrreich. 

Die  Malariaculices  bedürfen  zu  ihrer  Entwicklung  ober- 
flächliches, nicht  bedecktes,  olBTenes  und  zwar  faß  (tilUlehendes, 
aber  nicht  faules  Wafler.  Finden  fich  nun  diefe  Verhältnifle  an 
allen  malariainficu'ten  Orten?  Im  October  war  dies  jedenfalls 
nicht  der  Fall.  Vielleicht  wird  es  aber  im  Sommer  an  diefen  Orten 
wohl  fein,  denn  wo  Malaria  auMHaus  ift,  fand  ich  ftets  Ma- 
lariamoskitos vor.  Offenbar  genügt  es,  wenn  das  offene  ob«> 
flächliche  WaCTer  zu  gewiffen  Zeiten  auch  nur  in  ganz  geringen 
Mengen  übrig  bleibt. 
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Stellt  man  die  eben  angeführten  Beobachtungen  mit  denen 
von  Roß  an  Vögeln  gemachten  zufammen,  fo  muß  man  annehmen, 
daß  die  Malariaparafiten  abwechfelnd  im  Menfchen  und  in  den 
Culices  leben  und  unter  verfchiedener  Form  lieh  reproducieren. 
Von  malariakranken  Menfchen  inficiren  fich  befondere  Moskito- 
arten, die  dann  ihrerfeits  die  Krankheit  wieder  auf  gefunde  Menfchen 
übertragen.  Ob  der  üebergang  direkt  ßattfindet,  oder  ob,  wie  es 
bei  einer  Rinderzecke  der  Fall  ift,  die  Keime  auf  die  Brut  über- 
gehen und  von  diefen  durch  Stich  weitergeimpft  werden,  bleibt 
vorderhand  noch  unentfchieden.  ^) 

Um  die  Malaria  zu  übertragen,  müflen  die  Malariamoskitos 
felbft  inficirt  fein.  Sicher  ift  da  aber  nur  eine  geringe  Anzahl 
unter  denfelben. 

Alles,  was  uns  über  den  Entwicklungscyclus  der  animalifchen 
Parafiten  bekannt  ift,  deutet  darauf  hin,  daß  die  Sumpfmoskitos 
die  einzigen  Zwifchenträger  und  Ueberträger  der  Malaria  find. 
Freilich  fcheinen  dagegen  noch  folgende  Punkte  zu  fprechen: 

1)  Daß  man  nach  einem  heftigen  Regenguß   Malariafölle  in 
großer  Zahl  auftreten  gefehen  hat. 

2)  Daß  man  MalariaföUe  nach  Bodenumwälzungen  hat  auf- 
treten fehen. 

3)  Daß  man  Malariafälle  an  Orten  hat  auftreten  fehen,  wo  es 
keine  Malariamoskitos  gab. 

4)  Daß  man  Malariafälle  an  Orten  hat  auftreten  fehen,   die 
feit  undenklichen  Zeiten  ganz  unbewohnt  gewefen   waren. 

Was  den  letzten  xliefer  Punkte  betrifft,  fo  kann  meiner  An- 
ficht nach  eine  Durchnäflung   und  Erkältung  wohl  den   Anftoß 


>)  Culex  pipiens  and  Anopheles  claviger  fowie  Culex  Richardii  find  bei 
ans  Hausbewohner.  Ich  glaube,  daß  alle  drei  mindeftens  zweimal  mit  mehreren 
Tagen  Intervall  Blut  laugen;  doch  habe  ich  dies  nur  für  den  Anopheles  cla- 
yiger  direct  mit  BeAimmtheit  fellllellen  können.  Culex  malariae  und  Culex 
penicillaris  fand  ich  niemals  Ilationär  in  den  Wohnungen,  vielleicht  daß  ße 
nur  eine  einzige  Blutmahlzeit  einnehmen« 

Mole fc hott,  Unterrachungen.  XVJ.  86 
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zum  Ausbruch  oder  zu  einem  Recidiv  der  Malaria  geben,  aber  die 
Zeit,  die  zwifchen  einer  folchen  angeblichen  Urfache  und  dem 
Ausbruch  der  Krankheit  gelegen,  ift  oft  viel  zu  kurz,  um  uns  die* 
felbe  bei  dem,  was  wir  über  die  Incubationsdauer  der  Krankheit 
kennen,  anders  denn  als  eine  Gelegenheitsurfache  erfcheinen  zu 
lafTen.  Ich  konnte  bei  meinem  Diener,  von  dem  bereits  oben  die 
Rede  war,  die  Beobachtung  machen,  daß  bei  ihm  in  der  Thai 
das  Fieber  24  Stunden  nach  einer  gründlichen  DurchnälTung  in 
freier  Malariagegeud  einfetzte,  aber  er  war  eben  die  Wochen  vor- 
her fehr  ftark  den  Stichen  von  Malariamoskitos  ausgefetzt  gewefen. 
Auch  ift  wohl  zu  beachten,  daß  gerade  GewittergüQen  fchwüle 
Tage  vorauf  zu  gehen  pflegen,  an  denen  die  Moskitos  am  aller- 
läftigften  find.  Ich  habe  dann  eine  ganze  Reihe  von  Fällen  ver- 
zeichnet, wo  die  Gelegenheitsurfache  wohl  vorhanden  gewefen 
ift,  aber  keine  Malaria  eintrat. 

Betreffs  des  zweiten  Punkts  gilt  ebenfalls,  was  ich  hier  über 
die  Incubationsdauer  angeführt  habe.  Ich  verfolgte  außerdem  den 
Gang  der  Verhältniffe  in  einem  Gelände,  das  fich  noch  unter 
einer  ausgedehnten  Umgrabung  und  Umarbeitung  befindet  und 
kam  auch  hier  durch  meine  Beobachtungen  zum  Schluß,  daß  Um- 
wälzung des  Bodens  ohne  Moskitos  keine  Malaria  bringt.  Weitere 
eingehende  ausgedehnte  ünterfuchungen  diefer  Frage  find  noch 
nothwendig  und  von  mir  auch  in  Ausficht  genommen. 

Von  Malariaf&llen  in  Gegenden,  die  ganz  frei  von  Malaria- 
moskitos find,  ift  mir  vielfach  von  durchaus  zuverlälfigen  Autori- 
täten berichtet  worden;  aber  überall,  wo  ich  felbft  die  Kontrolle 
ausgeführt  habe,  habe  ich  nachweifen  können,  daß  doch  Malaria- 
moskitos mit  im  Spiel  gewefen  waren. 

Der  Einwurf  endlich,  daß  man  Malaria  in  Gegenden  habe 
auftreten  fehen,  die  nie  vorher  vom  Menfchen  bewohnt  gewefen 
waren,  wird  wahrfcheinlich  dadurch  hinfällig  werden,  daß  man  bei 
gewiflen  Thieren  dort  ähnliche  Parafiten  finden  wird,  wie  die  des 
Menfchen.  Daß  das  Feld  hier  noch  vieles  bisher  Unbekannte 
bietet,  zeigt  die  neuefte  Beobachtung  Dionms^  der  bei  der  Fled«^ 
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maus  Parafiten  gefunden  hat,  die  denen  des  Menfchen  zum  min- 
deften  fehr  ähnlich  find. 

Nach  den  neuen  Unterfuchungen  muß  alfo  die  Prophylaxe 
gegen  die  Malaria  von  einem  ganz  neuen  Standpunkt  aus  in 
Angrijff  genommen  werden.  Mit  Malaria  inficirte  Individuen  wären 
jetzt  als  indirekt  gefährUch  für  ihre  eigene  Perfon  und  für  Andere 
anzufehen  und  die  halbfliehenden,  oberflächlichen  Gewäfler  und 
Pfützen  wären  als  die  Brutfliätten  der  Malaria  zu  betrachten. 
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XIX. 


Wie  man  Malariafieber  bekommt 

Aus  den  Berichten  der  Kgl.  inedicinifchen  Academie  zu  Rom, 

V  vom  15.  November  1898 

von 
A.  Bignami. 


Ich  habe  vor  nicht  langer  Zeit  in  einer  Arbeit  über  die  Hy- 
pothefe  der  Biologie  der  Malariaparafiten  außerhalb  des  Menfchen^) 
die  Anficht  ausgefprochen,  daß  der  erfte  Schritt  zur  Erkenntnis 
der  Formen  des  Parafiten  außerhalb  des  Menfchen  die  FefUlelluDg 
des  Vorgangs  fein  müflTe,  wie  der  Parafit  in  das  Blut  des  Menfchen 
gelange.  Darum  trat  ich  wieder  der  alten  Frage  nahe:  «Wie  holt 
man  fich  die  Malaria?»  und  fuchte  die  verbreitetften  Anflehten  über 
diefen  Punkt  nach  ihrer  Uebereinftimmung  mit  den  an  ficherßen 
konfliatirten  Erfcheinungen  der  Epidemologie  und  Pathalogie  diefer 
Krankheiten  zu  fichten. 

Am  meifi;en  Anhänger  hatten  und  haben  noch  die  Theorie 
der  Anfteckung  durch  Luft  und  Wafler.  Für  letztere  führte  ich 
die  von  Laveran^  dem  Haupt vertheidiger  derfelben,  vorgebrachten 
Belege  an  und  zeigte,  wie  diefelbe  auf  Grund  der  (Jnterfuchungen 
von  CeUi  und  vieler  Anderer  und  namentlich  auf  Grund  d^ 
Erfahrungen  in  der  römifchen  Campagna  hinfilllig  wird,  wo  man 

0  ^-  Bignami.  Le  ipotesi  salla  biologia  dei  parassiti  malarid  faori  del- 
Puomo.    II  Policlinico  1896. 
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an  fehr  ungefunden  Orten  das  gleiche  Trinkwaffer  hat,  wie  an 
anderen  ganz  malariafreien  (durch  die  weit  über  die  Campagna 
verzweigten  Leitungen  betten  Quellwaffers,  von  welchem  auch  die 
Stadt  verforgt  wird).  Auch  fprechen  fonft  die  meitten  neueren 
Forfchungen  rings  auf  der  ganzen  Welt  dagegen,  daß  das  Wafler 
der  Träger  der  Malaria  fei. 

Schwerer  als  hei  der  cWaffertheorie»  lagen  die  VerhältnilTe 
bei  der  «Lufttheorie».  Bekanntlich  itt  die  Malaria  eine  Infektion, 
für  die  epidemologifch  eine  Abhängigkeit  vom  Boden  als  ganz 
ausgefprochen  beftehend  gilt.  Aber  gegen  die  Annahme,  daß  der 
Malariaparafit  frei  zu  leben  und  der  Austrocknung  Stand  zu  halten 
vermöge,  fo  daß  die  Keime  in  Form  von  Staub  eingeathmet 
würden,  habe  ich  den  Umttand  angeführt,  daß  die  Malaria  fich 
in  keiner  Weife  wie  eine  Krankheit  verhält,  deren  Keime 
mit  dem  Staub  eingeathmet  werden,  und,  daß  die  Annahme 
eines  Uebergangs  der  Keime  aus  dem  feuchten  Boden  in  die 
Grundlufb  auf  manche  fchwer  zu  überwindenden  Widerfprüche 
Aößt.  Ich  habe  femer  ausgeführt,  wie  der  Umttand,  daß  die  Ma- 
laria nicht  von  den  Luftttrömungen  weitertransportirt  wird,  gegen 
die  Lufttheorie  fpricht,  fowie  daß  fich  dann  fchwer  erklären  lalTe, 
warum  die  Luft  gerade  zu  bettimmten  Stunden  fo  ausgefprochen 
malariagefchwängert  itt. 

Nun  fragte  es  fich,  ob  die  Inoculationstheorie  befler  mit  dem, 
was  wir  von  der  Verbreitungsweife  der  Malaria  wiffen,  zufammen- 
geht  und  da  konnte  ich  zeigen,  daß,  wenn  man  diefe  Hypothefe 
gelten  läßt,  vieles  leicht  erklärbar  wird,  was  mit  der  Theorie  der 
Verbreitung  der  Keime  durch  die  Luft  fich  nicht  deuten  ließ.  So 
erklärt  es  fich  z.  B.,  warum  die  Malaria  nicht  von  den  Winden 
weiteygetragen  wird,  wenn  eine  üebertragung  durch  Moskitos 
angenommen  wird,  es  wird  femer  leicht  erkennbar,  warum  gerade 
die  Dämmeruugsftunden  und  die  Nacht  am  geföhrlichttien  find, 
femer  wamm  die  Malaria  nicht  hoch  über  den  Boden  ttieigt,  war- 
um man  an  Malariaorten  nicht  im  Freien  fcblafen  foU  etc.  End- 
lich habe  ich  einige  Beobachtungen  beigebracht,    durch  die  der 
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Schutz,  den  Moskitonetze  in  Malariagegenden  bieten,  erwiefen  wiid 
und  fo  kam  ich  denn  in  meinen  Beobachtungen  zum  Ekgebniß, 
daß  die  Malariainfection  gerade  fo  vor  fich  geht,  als  wenn 
fie  dem  Menfchen  von  den  Moskitos  durch  Stich  beige- 
bracht würde^). 

Auf  die  Einzelheiten  meiner  Betrachtungen  will  ich  hier  nicht 
näher  eingehen,  fondern  nur  erwähnen,  daß  ich  bereits  auf  die 
Aehnlichkeit  zwifchen  Malaria  und  Texasfieber  hinwies,  übei 
welches  letztere  die  fchönen  Arbeiten  von  Smith  und  Käbome 
unfer  Wiflen  fo  fehr  bereichert  haben. 

Schon  andere  Autoren  hatten  die  Vermuthung  geäußert,  die 
Moskitos  könnten  im  Leben  der  Malariaparafiten  eine  Rolle  fpielen, 
aber  bis  auf  einige  ganz  neue  Arbeiten  wurde  immer  die  Anficht 
ausgefprochen,  daß  die  Moskitos  fich  dem  Malariaparafiten  g^en- 
über  ebenfo  verhielten  wie  gegenüber  der  Filaria  nocturna,  daß 
fie  alfo  nicht  als  Ueberimpfer  der  Krankheit  anzufehen  feien. 

So  berichtet  Laveran  in  feiner  Abhandlung  über  die  Sumpf- 
fieber*), über  feine  Unterfuchungen  des  Waflfers  malariainfiditer 
Gegenden  und  fagt,  er  habe  mehrfach  bewegliche  Filamente  darin 
gefunden,  die  große  Aehnlichkeit  mit  den  Mikroben  hatten,  die 
fich  im  Blut«  Malariakranker  fänden,  daß  er  aber  niemals  Pigment- 
körper  hat  nachweifen  können,  die  feinen  cyftifchen  Körpern  No.  1 
und  No.  2  entfprochen  hätten.     Er  fagt  wörtlich  fo: 

«Es  ift  leicht  verftändlich,  daß  die  Mikroben  des  Sumpflfiebers 
im  Blut  unter  Formen  auftreten  können,  die  von  denen,  die  fie 
im  freien  Leben  zeigen,  wefentlich  abweichen.  Die  Gefchicht« 
der  Parafiten  zeigt  uns  zahlreiche  Beifpiele  folcher  Umwandlung. 
Ich  befchränke  mich  darauf,  einige  neue  Beobachtungen  über  die 
Filaria  zu  erwähnen.  Im  embryonalen  Zuftand,  in  dem  fich  die 
Filaria  im  Blut  des  Menfchen  findet,  wird  diefelbe  von  den  Mos- 
kitos  eingefogen   und   macht   nun    im  Körper  des   Infekts  eine 


0  Bignami.    1.  c.  fiehe  Seite  19. 

2)  Laveran,    Trait^  des  fi^vres  palustres.    (Paris  18S4.)    Seite  457. 
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Umbildung  durch.  Wenn  dann  die  Infekten  auf  der  Oberfläche  des 
Waflers  Herben,  fo  gelangt  die  Filaria  ins  Waffer  und  wird  beim 
Trinken  wieder  vom  Menfchen  aufgenommen.  Nun  fragt  es  lieh, 
ob  die  Malariaparafiten  in  der  Pathogenefe  des  Sumpffiebers  die 
gleiche  Rolle  fpielen  wie  hier  die  Filaria.  Es  fcheint  in  der  That 
fehr  wahrfcheinlich,  da  in 'allen  Sumpfgegenden  maffenhaft  Mos- 
kitos vorkommen.» 

Wörtlich  fo  fpricht  fich  Laveran  aus,  führt  dann,  ohne  die 
Theorie  der  Uebertragung  durch  die  Luft  ganz  zu  verwerfen, 
Beobachtungen  auf,  die  feiner  Anficht  noch  dafür  fprechen,  daß 
die  Malaria  mit  dem  Waffer  aufgenommen  wird. 

Von  der  Theorie  der  Uebertragung  durch  Impfung,  d.  h.  durch 
den  Stich  der  Moskitos,  ill  hier  alfo  in  keiner  Weife  die  Rede, 
fondem  im  Gegentheil  wird  nur  von  der  Möglichkeit  gefprochen, 
daß  vielleicht  die  Moskitos  durch  den  Stich  die  Malaria  aquiriren, 
fo  wie  es  für  die  Filaria  nocturna  der  Fall  ift.  Wir  haben  es 
hier  alfo  mit  einer  der  Jfan^on'fchen  ähnlichen  Theorie  zu  thun 
und  nicht  mit  der  von  mir  oben  ausgefprochenen  Hypothefe. 

In  der  Auflage  von  1891  fpricht  fich  Laveran  ganz  ebenfo 
aus.  In  einer  weiteren  Mittheilung  vom  Jahre  1896*),  in  der 
auch  meiner  Arbeit  Erwähnung  gefchieht,  verläßt  Laveran  diefe 
Theorie  der  Uebertragung  durch  das  Waffer  fchon  zum  Theil,  in- 
dem er  fagt,  daß,  wenn  auch  Vieles  dafür  fpricht,  daß  die  Infection 
durch  das  Trinkwaffer  erfolge,  doch  keine  beweifende  Beobachtung 
dafür  exiftirt  und  zugiebt,  daß  die  Theorie  der  Uebertragung 
durch  Moskitos  an  Terrain  gewinne,  da  fie  an  fich,  mit  dem  was 
wir  von  der  Entflehung  der  Malaria  wiffen,   fich  vereinigen  laffe. 

In  der  letzten  Auflage  feines  Werkes  endlich  (1898)  erwähnt 
er  die  Theorie  der  Inoculation  durch  den  Moskitofl;ich*). 

Allgemein  bekannt  ift  die  Mittheilung  von  Manson^  in  der 


0  Laveran,  Comment  prend>on  le  paludisme?  Revue  d'Hygi^ne.  Dec.  1896. 
')  Laveran.    Trait^  du  paludisme.    Paris,  Masson  &  Co.,  1896. 
*)  P.  Manson.    The  Life-history  of  the  malaria  germoutside  the  human 
body.    Royal  College  of  Phys.  of  London,  1896. 
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er  im  Grund  die  Laverankhe  Theorie  wieder  aufnimmt,  indem 
er  meint,  die  Moskitos  verhielten  fich  zur  Malaria  ebenfo  wie  zur 
Filaria.  Auf  Grund  feiner  ausgedehnten  parafitologifehen  Er- 
fahrungen glaubt  Mansan,  daß  die  Geißeln  der  geißeltragenden 
Malariakörper  die  Form  darflellen,  unter  der  im  Körper  des 
Moskito  der  Lebenskyclus  des  Parafiten*  außerhalb  des  menfchlicben 
Körpers  feinen  Anfang  nimmt.  Wenn  dann  die  Moskitos  auf  dem 
Wafler  Aerben,  fo  inficiren  fie  diefes  mit  den  Malariaparafiten,  die 
dann  vom  Menfchen  mit  dem  Trinkwafier  aufgenommen  werden. 
Noch  neuerdings  hat  Manson^)  diefe  Theorie,  daß  der  Menfch 
durch  Trinken  inficirten  WaOers  oder  Einathmen  inficirter  Luft 
aquirire,  aufrecht  zu  halten  gefucht. 

Ich  gehe  hier  nicht  nochmals  darauf  ein,  meine  Einwände 
gegen  diefe  Anfchauung  aufzuzählen.  Manson  gebührt  immerhin 
das  Verdienft,  die  fehr  intereflanten  Beobachtungen  von  Boß  an- 
geregt und  geleitet  zu  haben. 

Während  Dionisi^)  in  unferem  Laboratorium  bei  der  Unter- 
fuchung  von  Tauben,  die  mit  Halteridium  (Ldbbe)  oder  Laverania 
(Grassi)  inficirt  waren,  fand,  daß  auch  für  diefe  Infection  die 
Theorie  der  Uebertragung  durch  Impfftich  am  meiAen  Wahr- 
fcheinlichkeit  habe,  da  die  Infektion  fall  Aets  nach  der  Maufer 
Aattfindet,  wenn  die  Thiere  leicht  durch  Moskitos  geAochen  werden 
können,  hat  Boß  in  Calcutta  die  Formen  des  Lebenscyclus  der 
Proteofomen  feAAellen  können  und  ihren  Gang  von  inficirten  Spatzen 
und  anderen  Vögeln  zu  einer  befonderen  Moskitoart  (grey  mos- 
quito').  In  den  Magen  des  grey  mosquito  gelangt,  nehmen  diefe 
Hämatozoen  dann  Entwicklungsformen  an,  die  Boß  als  Coccidien 
bezeichnet  (Proteosoma  coccidia).  In  ihrem  ausgewachfenen  Zu- 
Aand  bilden  fie  dann  Keimkörperchen  (germinal  rods),  die  fich 


>)  P.  Manson.    Tropical  diseases.    Cassel  <&  Co.,  London  1898. 

>)  A.  Dionisi,  Sulla  biologia  dei  parassiti  malarici  nell'  ambiente.  II 
PoUclinioo  1898. 

*)  22.  Boss.  Report  on  the  Cultivation  of  Proteosoma  Labb^  in  grey 
mosquito.    Calcutta  1898. 
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in  den  Gififpeicheldrüfen  des  Moskito  anhäufen  und  damit  den 
Moskito  befähigen,  den  Parafiten  durch  Stich  auf  Vögel  zu  über- 
tragen. 

Nach  diefen  äußerft  wichtigen  Beobachtungen  von  Roß  über 
die  Biologie  der  Parafiten  der  Vögel  hat  Mansofi^  der  fie  kürzlich 
auf  dem  medicinifchen  Kongreß  in  Edinburgh  mitgetheilt  hat^), 
denn  auch  zugegeben,  daß  auch  die  Malaria  des  Menfchen  vielleicht 
durch  Moskitos  durch  Impfflich  übertragen  werden  könne,  hat  aber 
immer  noch  daran  feftgehalten,  daß  dies  wohl  nicht  der  einzige 
Uebertragungsmodus  fei. 

Endlich  ül  in  neuAer  Zeit  Koch^)  für  die  Ueberimpfungs- 
theorie  eingetreten.  In  feiner  Mittheilung  über  die  Malaria  in 
Deutfchoftafrika  fpricht  er  die  Anficht  aus,  daß  der  Malariaparafit 
und  die  Moskitos  ebenfo  mit  einander  in  Zufammenhang  flehen, 
wie  das  Texasfieber  und  die  Zecken.  Koch  bringt  jedoch  keine 
neuen  Stützen  für  diefe  Hypothefe  bei,  aber  dem  Gewicht  feines 
Worts  ifii  es  doch  zu  verdanken,  wenn  die  Theorie  von  der  Im- 
pfung der  Malaria  durch  den  Moskitoltich  auch  bei  uns  italienifchen 
Forfchem  überall  fchnell  Anhänger  gefunden  hat  und  allgemein 
angenommen  worden  ift. 

Ueber  die  Gram'fchen*)  Unterfuchungen  auf  diefem  Gebiet 
werde  ich  weiterhin  noch  eingehend  zu  fprechen  haben. 

Seit  dem  Jahre  1894,  alfo  fchon  drei  Jahre  vor  Veröflfent- 
lichung  meiner  Mittheilung,  habe  ich  Verfuche  angeftellt,  um  meine 
Hypothefe  der  Inoculation  durch  den  Moskitofiiich  zu  beweifen. 
Ich  habe  zufammen  mit  Dionisi  gearbeitet,  aber  wir  fahen  unfere 
Bemühungen  damals  noch  nicht  von  Erfolg  gekrönt,  da  wir  nicht  im 
Stande  waren,  uns  die  für  folche  Verfuche  nothwendigen  günfi;igen 


^)  P.  Manson,  The  mosqnito  and  the  tdalaria  parasite.  Annaal  meeting 
of  the  Br.  Med.  Ass.    Edindurgh,  July  1898. 

*)  B.  Koch,  Die  Malaria  in  Deutfch-Oilafrika.  Arb.  aus  d.  Berl.  Gefund- 
heitsamt.    Bd.  XIV,  H.  Heft>  1898. 

')  B,  Grassi,  Rapport!  tra  la  malaria  e  peculiari  insetti.  Rendiconti  d. 
B.  Acc.  dei  Lincei.    Vol.  VII,  Serie  6,  Heft  7  und  Policlinico  1.  Oct.  1898, 
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Bedingungen  zu  fchaffen.  Außerdem  waren  vermutlich,  wie  fchon 
Dionisi  ausgefprochen  faat^),  eben  gerade  die  Moskitoart^n,  die  die 
Infektion  vermitteln,  nicht  unter  denen,  die  uns  bei  unferen  Un- 
terfuchungen  unter  die  Hände  kamen.  Ich  ließ  mich  darum  von 
dem  negativen  Ausfall  der  Verfuche  nicht  zur  Aufgabe  meiner 
Hypothefe  verleiten,  fondem  hielt  trotz  alledem  an  derfelben  feft. 

Bei  der  Wiederaufnahme  der  experimentellen  Behandlung  der 
Frage  ftanden  mir  zwei  Wege  offen. 

Der  erfte  war  ein  indirekter,  nämlich  an  fchwer  malariadurch- 
feuchtem  Orte  Verfuche  an  einer  großen  Anzahl  unter  ganz 
gleichen  Lebensbedingungen  gehaltenen  Menfchen  zu  machen, 
die  Einen  forgfältig  vor  Moskitollichen,  namentlich  Nachts  fchützend, 
die  Anderen  ohne  befondere  Schutzmaßregel  belalTend.  Der  Schutz 
vor  den  Moskitos  wäre  durch  dichte  Moskitonetze,  Räucherong 
und  forgfältiges  Verhängen  der  Fenßer  mit  Schleiern  zu  erreichen 
gewefen.  Auch  der  Rauch  einfachen  Holzfeuers  würde  gute 
Dien  de  leiden  können.  Man  könnte  dann  femer  verfuchen,  die 
Infekten  durcb  Einreibung  der  Haut  mit  aromatifchen  Oden  ab- 
zuhalten, wie  man  es  im  Alterthum  gethan  hat  und  einzelne 
Völker  in  den  Tropen  noch  thun,  was  vielleicht  das  allerficherfte 
Mittel  wäre,  und  fo  würde  man  feftftellen  können,  ob  die  nicht- 
gellochenen  Individuen  im  Gegenfatz  zu  den  geftochenen  kein 
Fieber  aquiriren.  Aber  die  Durchführung  diefes  Verfuchs  wäre 
koftfpielig  und  fchwer  mit  Exactheit  durchzuführen  gewefen,  fo 
daß  ich  von  demfelben  abfehen  mußte.  Dazu  hätte  man  eine 
Anzahl  Menfchen  ganz  zu  feiner  Verfügung  haben  und  fie  an- 
dauernd ganz  ftrenge  überwachen  muffen.  Wer  aber  die  Be- 
wohner der  römifchen  Campagna  kennt,  wird  begreifen,  auf 
welche  Schwierigkeiten  man  dabei  ftoßen  würde.  Ich  wandte  mich 
darum,  unterftützt  von  Prof.  CeUi,  an  die  Militärbehörden  und  bat, 
daß  man  die  Durchführung  des  Verfuchs  in  einem  der  detachirten 
Batterien  des  römifchen  Fortificationsrings,  von  denen   einige  an 

0  B.  Dionisi.  Sulla  biologia  dei  parassiti  malarici  neir  ambiente.  Poli- 
clinico  189S. 
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fehrftark  malariainficirten  Orten  liegen,  gestatten  möge.  Bei  der  Be- 
fatzung  diefer  Forts  werden  vom  Juli  ab  ftets  zahlreiche  Malariafälle 
beobachtet.  Ichfchlug  nun  vor,  einen Theil  derBefatzung  von  Sonnen- 
untergang bis  zum  Morgen  in  den  Schlafräumen  zu  halten  und  diefe 
gegen  das  Eindringen  der  Moskitos  zu  fchützen,  was  nicht  fchwer 
durchzuführen  gewefen  wäre;  die  andere  Mannfchaft  hätte  man 
ohne  diefe  Vorfichtsmaßregel  gelaffen.  Man  hätte  fo  einen  in- 
direkten Beweis  für  die  Theorie  der  Infection  durch  die  Moskitos 
beibringen  können.  Leider  konnte  mein  Vorfchlag  aus  militärifchen, 
dienftlichen  Gründen  nicht  genehmigt  werden. 

Ein  zweiter  Weg  war,  nochmals  einen  direkten  Beweis  beizu- 
bringen zu  verfuchen,  aber  diesmal  den  Verfuch  etwas  anders  anzu- 
ordnen, als  ich  es  1893  in  den  Hofpitälern  von  S.  Spirito  und  S.  Gio- 
vanni gethan  hatte,  wo  dasRefultat  negativ  ausgefallen  war.  Damals 
hatte  ich  eine  große  Anzahl  ausgewachfener  Moskitos  aus  Porto, 
einem  fehr  malariainficirten  Ort  nahe  der  Tibermündung  bei 
Fiumicino,  nach  Rom  gebracht  und  hier  in  beftimmten  Zimmern 
ausgefetzt.  Der  Verfuch  fchlug  wohl  fehl,  weil  die  Individuen, 
die  den  Stichen  unterworfen  wurden,  Geh  doch  unter  gar  zu  än- 
deren VerhältnilTen  befanden,  als  die,  unter  denen  die  Malaria 
gewöhnlich  aquirirt  wird.  Die  Moskitos  haben  bekanntlich  nur 
ein  fehr  kurzes  Leben,  man  müßte  darum  ein  folches,  wenn  ich 
fo  fagen  darf,  künftlich  zum  Malariaherde  gefchaffenes  Zimmer 
fehr  oft  von  neuem  mit  Infekten  verforgen.  Es  iß  ferner  bekannt, 
daß  auch  in  den  fchhmmften  Malariaherden  bei  ganz  kurzem 
Aufenthalt  nur  feiten  Einzelne  fich  die  Malaria  zuziehen.  Meill 
findet  dies  erft  nach  einem  Aufenthalt  von  ein  bis  zwei  Wochen 
flatt.  Ich  w^ar  leider  nicht  im  Stand,  mir  Perfonen  zu  verfchaffen 
und  zu  bezahlen,  daß  üe  längere  Zeit  für  meine  Verfuche  an 
einem  Malariaherde  Wohnung  nähmen  und  mußte  mich  darum 
auf  fehr  kurze  Beobachtungen  befchränken.  Da  die  für  diefe  erllen 
Verfuche  gefammelten  Moskitos  naturgemäß  den  an  den  Malaria- 
orten prädominirenden  Arten  angehörten,  fo  waren  meine  erften 
Verfuche  im  Grund  die  gleichen,   wie  die,    über  die  ich  jetzt  zu 
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berichten  haben  werde.  Der  einzige  Unterfcbied  war  der,  daO 
die  eriien  zu  keinem  Ergebniß  geführt  haben,  die  neuen  dagegen 
wohl,  und  zwar  weil  die  erllen  wegen  Mangel  an  Mitteln  allzufrüh 
abgebrochen  werden  maßten. 

Als  ich  nun  diefes  Jahr  die  Verfuche  wieder  aufnahm,  war 
es  mein  Beftreben,  mir  Verhältnifle  zu  fchafifen,  die  denen  mög- 
Uchft  nahe  kamen,  unter  denen  man  die  Malaria  zu  aquirirea 
pfl^.  Um  dem  Verfuch  möglichlle  Beweiskraft  zu  fiebern,  achtete 
ich  auf  folgende  Punkte:  erftens  nur  Perfonen  zu  denfelben  heranzu- 
ziehen, die  noch  niemals  an  Malaria  gelitten  hatten  und  die  fchon 
lange  Zeit  im  Hofpital  unter  ärztlicher  Beobachtung 'gelebt  hatten, 
zweitens  den  Verfuch  an  einem  ganz  malariafreien  Ort  zu  machen, 
wo  niemals  Jemand  vorher  an  Malaria  erkrankt  war  und  drittens 
die  Verfuche  über  eine  genügend  lange  Zeitdauer  auszudehnen 
und  während  derfelben  häufig  neue  Moskitos  zuzuführen.  Man 
ficht,  diefe  Bedingungen  alle  zu  erfüllen  ifi;  durchaus  nicht  leidit, 
vor  allem  iß  es  fchwer,  die  geeigneten  Verfuchsperfonen  zu  finden, 
dabei  befinden  fich  diefelben  auch  bei  Beachtung  aller  aufgeführten 
Cautelen  doch  nicht  unter  fo  günftigen  Bedingungen  für  die  In- 
fektion, wie  die  Leute  draußen  auf  dem  Land;  denn  es  iß  ja  ge- 
nugfam  bekannt,  daß  gutes  und  ruhiges  Leben  und  Vermeidung 
von  Anftrengungen  auch  an  Malariaorten  vor  der  Infektion  fchützen; 
es  ift  bekannt,  daß  die  Aufleher  feltener  erkranken  als  die  Arbeiter, 
die  fchlecht  genährt  und  dabei  in  Hitze  und  Unwetter  hart  arbdten 
müQen.  Es  konnte  darum  auch  vorkommen,  daß  meine  Verfuchs- 
perfonen, wenn  auch  mit  Malaria  inficirt,  doch  unter  folch  günfidgen 
Lebensbedingungen  der  Infektion  keinen  Boden  zur  Entwicklung 
gaben.  Außerdem  fcheint  es  wenige  Bevorzugte  zu  geben,  die  geradezu 
als  von  Natur  aus  immun  gegen  die  Malaria  gelten  können  und 
fo  wäre  auch  ein  negatives  Ausfallen  meines  Verfuchs  doch  noch 
nicht  beweifend  gegen  meine  Hypothefe  gewefen.  Pofitives  Ergebniß 
mußte  dagegen  diefelbe  ohne  Weiteres  als  ficher  bemefen  hinßellen. 

Meine  neullen  Verfuche  wurden  im  AuguA  diefes  Jahres  be- 
gonnen. Ich  machte  diefelben  an  drei  Individuen  unter  verfchieden^ 
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Urnftänden,  wie  ich  noch  ausführen  werde.  Es  wurden  im  zweiten 
Stock  des  Saales  von  S.  Carlo  (zu  S.  Spirito  zu  Rom  gehörig) 
die  FenAer  eines  Zimmers  mit  zwei  Betten  in  meiner  Krankenab- 
theilung mit  Schleiern  genau  gefchloITen.  In  diefem  Zimmer 
wurden  nun  ausgewachfene  Moskitos,  die  an  Malariaorten  gefangen 
worden  waren,  ausgesetzt  oder  Behälter  mit  den  aus  der  Campagna 
gebrachten  Moskitolarven  aufgeftellt.  Die  Verfuchsperfonen  waren 
von  dem  Zweck  der  Verfuche  unterrichtet  und  hatten  fich  zur  Durch- 
führung derfelben  bereit  erklärt.  Kurz  vor  Dämmerung  wurden  fie 
in  das  Moskitozimmer  eingefchloflen  und  verbrachten  dort  die  ganze 
Nacht.   Bei  Tag  hielten  fie  fich  im  gemeinfamen  Krankenfaal  auf. 

Man  hätte  auch  unterfuchen  können,  ob  Moskitos,  die  Malaria- 
kranke geftochen  hatten,  nach  einer  gewiflen  Zeit  Grefunde  wieder 
durch  Stich  anzullecken  vermögen.  Dies  ift  aber  ein  anderer  Verfuch. 
Der  meine  ging  darauf  aus,  feßzuftellen,  ob  aus  freiem  Lande  ge- 
brachte Moskitos  gefunde  Meufchen  mit  Malaria  zu  inficiren  vermögen. 

Der  erfte  Verfuch  wurde  an  einem  gewiflen  G.  N.  gemacht, 
einem  Epileptiker  aus  dem  Krankenfaal  «S.  Carlo»  und  an  einem 
anderen  Epileptiker,  der  aber  nur  ganz  kurz  unter  Beobachtung 
ftand,  fo  daß  diefe  Beobachtung  hier  übergangen  werden  foll. 
G.  N.  ift  ein  kräftiger  junger  Menfch,  der  in  großen  Zwifchen- 
räumen  fehr  heftige  einfache  epileptifche  AnfäUe  hat.  Er  ill  fchon 
feit  zwei  Jahren  im  Hofpital,  wo  er  in  feinen  gefunden  Tagen 
bei  der  Krankenpflege  Hülfsdienste  leifliet.  Er  hat  noch  niemals 
an  Fieber  gelitten  und  iß  nie  an  Malariaorten  gewefen.  Er  wurde 
mit  den  anderen  oben  Erwähnten  drei  Nächte  den  Stichen  von 
Moskitos  ausgefetzt,  die  fchon  ausgewachfen  in  Porto  gefangen 
worden  waren.  Aber  zu  diefem  Verfuch  ßand  mir  nur  eine  zu 
geringe  Zahl  von  Infekten  zur  Verfügung  und  waren  die  Stiche 
nicht  zahlreich.  Darum  entfchloß  ich  mich  zu  einem  andern  Vor- 
gehen, doch  hebe  ich  gleich  hervor,  daß  dann  bei  dem  von  Er- 
folg gekrönten  Verfuch  die  Anordnung  gar  keine  andere  war  als 
hier,  daß  nur  das  Teichlichere  Material  dort  eine  längere  Durch- 
führung erlaubte-. 
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Ich  nahm  jetzt,  um  reichlichere  Moskitomengen  zu  erhalten, 
meine  Zuflucht  zu  den  Larven  derfelben,  die  lieh  in  den  ßehenden 
Gewäflem  der  römifchen  Gampagna  in  Menge  finden.  Diefelben 
wurden  mir  in  Glasgefäßen  gebracht,  die  in  dem  Moskitozimmer 
offen  gehalten  wurden.  Nach  wenig  Tagen  kam  es  zur  EntwickluDg 
zahlreicher  Moskitos,  fo  daß  man  fie  nach  Hunderten  zählen 
konnte.  Nun  wurde  das  larvenhaltige  Wafler  alle  drei  bis  vier 
Tage  neu  zugeführt  Ein  Diener  unferes  pathalogifchen  Inftitus 
holte  dasfelbe  in  Porto,  einem  wie  gefagt  fehr  ftark  von  Malaria 
heimgefuchten  Ort  bei  der  Tibermündung,  oder  in  Garroceto, 
einer  einfamen  Eifenbahnflation  an  der  Linie  nach  Porto  d'Anzio, 
die  als  Malariaherd  berüchtigt  ift. 

Auf  diefe  Weife  ftand  mir  andauernd  ein  großer  Vorrath 
von  Moskitos  unter  fehr  günftigen  Verfuchsbedingungen  zur 
Verfügung. 

So  wurde  nun  der  Verfuch  mit  G.  N.  begonnen.  Derfelbe 
fchUef  allein  in  dem  Moskitozimmer  vom  8.  bis  22.  Auguft  und 
wurde  während  diefer  Zeit  andauernd  von  mir  beobachtet.  Er 
erlitt  eine  Unzahl  Stiche  von  den  Moskitos.  Am  22.  Auguft  fühlte 
er  fich  dann  unwohl  und  wurde  vom  leichten  Fröfleln  befallen, 
wobei  die  Temperatur  Morgens  8  Uhr  auf  37,3®  ftieg.  Mittags 
1  Uhr  auf  37,4 <^  und  war  um  3  Uhr  37,2  ^  An  dem  folgenden 
Tag  ging  die  Temperatur  Nachmittags  bis  auf  37®  hinauf  bis 
zum  29.  Auguft;  dann  bUeb  fie  andauernd  auch  in  den  Nach- 
mittagsftunden  unter  37  ®.  Außer  diefer  leichten  Temperaturfl;eigerung 
an  einem  einzigen  Tag,  die  mit  leichtem  Fröft>eln  und  Kopflchmerz 
einfetzt«,  blieb  6.  N.  durchaus  gefund  und  ift  es  auch  bis  heute, 
Ende  November,  geblieben.  Natürlich  wurde  am  22.  Auguft  und 
den  folgenden  Tagen  das  Blut  oft  und  fehr  forgfältig  auf  Parafiten 
unterfucht,  aber  ohne  Erfolg.  Exemplare  der  Moskitos  worden 
für  fpätere  Glalfificirung  aufbewahrt. 

Der  zweite  Verfuch  an  einem  gewiffen  Abel.  Sola  wurde  am 
24.  Auguft  begonnen,  einem  Individuum,  das  niemals  Malariafieber 
gehabt  hatte  und  fich  im  Hofpital  S.  Spirito,  Abtheilung  S*-  Maria, 
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feit  mehr  als  Techs  Jahren  in  Behandiang  des  Kollegen  A,  Baüia- 
neUi  befindet.  Daß  derfelbe  fchon  fo  lange  Jahre  unter  der  Be- 
obachtung eines  Arztes  fich  befunden,  der  fich  fo  eingehend  mit 
Malariaforfchungen  befchäftigt  hat,  trägt  viel  dazu  bei,  den  Ver- 
fuch  befonders  werthvoll  zu  machen.  Diefer  fechzig  Jahre  alte 
Nervenkranke  wurde  am  24.  Auguft  in  gleicher  Weife  wie  der 
vorige  Patient  in  das  Moskitozimmer  gelegt  und  fchlief  darin  bis 
zum  17.  September.  Diefe  ganze.  Zeit  hindurch  wurde  alle  drei 
bis  vier  Tage  larvenhaltiges  WalTer  frifch  aus  den  Sumpfwaflern 
von  Porto  zugeführt.  Nur  einmal  kam  das  Wafler  aus  der  Um- 
gebung von  Maccarefe  und  Ladispoli.  So  hatte  man  die  ganze 
Zeit  andauernd  eine  große  Menge  von  Moskitos  im  Zimmer  und 
die  Verfuchsperfon  hatte  viel  unter  ihren  Stichen  zu  leiden.  Bis 
zum  10.  September  war  A.  S.  ganz  wohl,  dann  begann  er  über 
Kopffchmerzen,  die  des  Morgens  einfetzten,  und  über  allgemeines 
Unbehagen  zu  klagen.  Am  10.  September  ßieg  die  Temperatur  auf 
37,2 ^  um  bis  zum  17.  September  wieder  ganz  normal  zu  bleiben. 
An  diefem  Tag  bekam  A.  S.  ftarke  Kopffchmerzen  mit  Fröfteln 
und  Temperatur fteigerung  auf  37,3®,  an  den  folgenden  Tagen  war 
er  zwar  fieberfrei,  hatte  aber  andauernd  Kopfweh  und  fühlte  fich 
fehr  elend,  fo  daß  der  Verfuch  abgebrochen  und  der  Patient  wieder 
in  feinen  gewohnten  Schlaffaal  verlegt  werden  mußte,  wo  er  fich 
nach  wenigen  Tagen  vollkommen  erholte. 

Die  namentlich  in  den  letzten  Tagen  oft  und  fehr  forgfältig 
ausgeführte  Unterfuchung  des  Bluts  ließ  niemals  Parafiten  erkennen. 

Von  den  Moskitos  wurden  einige  Exemplare  zur  Claffificirung 
konfervirt. 

Bis  dahin  waren  alfo  die  Verfuche,  die  kleinen  noch  zu  be- 
fprechenden  Temperaturfteigerungen  abgerechnet,  negativ  aus- 
gefallen. Worauf  mochte  dies  beruhen?  Wollte  man  an  der 
Hypothefe,  daß  die  Malaria  durch  Moskitos  eingeimpft  werde, 
fefiJbalten,  fo  konnte  man  daran  denken,  daß  die  Verfuchsperfon 
vielleicht  refractär  gewefen;  eine  Möglichkeit,  die  Vieles  für  fich 
hatte,  da  ja  auch  an  Malariaorten  von  den  monatelang  dort  ver- 
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weilenden  Menfchen  nur  Einzelne  an  Fieber  erkranken,  außerdem 
auch  nach  neueren  Verfuchen  von  Cdli  fubcutane  Einimpfang 
von  Blut  mit  Sommerfieber-Paraüten  nicht  immer  eine  Erkrankung 
nach  (ich  zieht,  obgleich  die  fubcutane  Einfpritzung  von  Malaria- 
blut das  Iicherfte  Uebertragungsmittel  id.  Femer  konnten  auch 
die  Moskitos,  wiewohl  an  malariainficirtem  Orte  gefangen,  frei  von 
Parafiten  fein ;  oder  endlich  konnten  die  Moskitos  unferer  Verfuche 
vielleicht  einer  Art  angehören,  die  gar  nicht  für  die  Paraßien  zu- 
gänglich ift.  Dies  letztere  fehlen  mir  von  vornherein  der  wahr- 
fcheinUchße  Grund  des  Mißerfolgs  und  zwar  nach  dem,  was 
Roß^)  beobachtet  hatte,  der  in  einer  langen  Reihe  von  Unte^ 
fuchungen  von  Moskitos,  die  er  mit  Protepfoma  inficirte  Vögel 
hatte  ßechen  laflen,  nur  bei  einer  ganz  beftimmten  Art  (dem 
grey  mosquito)  die  Proteofoma  coccidia  im  Blute  fich  entwickeln  fah. 

Diefe  Auffaflung  wurde  mir  zur  Ueberzeugung  durch  die 
außerordentlich  wichtigen  Beobachtungen  Grassi's,  die  im  September 
veröffentlicht  wurden.  Grassi  konnte  feflftellen,  daß  an  Malaria- 
orten mehrere  Moskitoarten  vorkommen,  die  man  an  malariafreien 
Orten  nirgends  findet.  Wenn  es  alfo  wirklich  die  Moskitos  waren, 
die  dem  Menfchen  die  Malaria  durch  ihren  Stich  einimpften,  fo 
konnten  es  nur  folche  jener  Arten  fein,  die  an  Malariaorten  beitnifch 
gefunden  worden  waren.  Ich  mußte  alfo  den  Verfuch  wiederum 
mit  ausgewachfenen,  aus  der  Campagna  möglichft  maflenhaft  bei- 
gebrachten Moskitos  aufnehmen,  ihn  aber  diesmal  über  längere  Zeit 
hindurchzuführen  fuchen.  Auf  Grassfa  Anordnung  wurde  ein  Be- 
dien fteter  des  Laboratoriums  für  vergleichende  Anatomie  in  Maccarese 
felblt  ftationirt  und  beauftragt,  jeden  Tag  eine  Anzahl  Moskitos  in 
die  Stadt  zu  fchicken,  wo  wir  fie  im  Verfuchszimmer  ausfetzten. 

So  wurde  am  26.  September  der  dritte  Verfuch  unternommen 
und  zwar  an  der  gleichen  Verfuchsperfon  A.  S.,  die  fich  inzwifchen 
von  ihrem  in  Folge  des  vorhergehenden  Verfuchs  durchgemachten 


^)  Roß.     Report  on  the  cultivation    of  proteosoma  Labbi  in  grey  mos- 
quitOB.     Calcutta  1898. 
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Unwohlfein  völlig  erholt  hatte.  Ich  hatte  beine  andere  geeignete 
Perfon  gefunden,  die  ebenfo  intelligent  und  willig  gewefen  wäre 
wie  er.  Mit  dem  A.  S.  zufammen  ließen  wir  noch  einen  anderen 
Nervenkranken  im  gleichen  Zimmer  fchlafen,  der  ebenfalls  nie 
Malaria  gehabt  und,  foviel  zu  eruiren  war,  fich  derfelben  auch 
noch  nie  ausgefetzt  hatte.  Zwei  Nächte  fchUef  dann  noch  ein 
Dritter  im  Zimmer,  mit  dem  aber  der  Verfuch  nicht  weitergeführt 
werden  konnte.  Am  3.  October  wurde  wegen  Mangel  an  Zufuhr 
von  Moskitos  der  Verfuch  unterbrochen,  um  dann  in  gleicher 
Weife  wie  vorher  am  10.  October  wieder  aufgenommen  zu  werden. 
Vom  10.  bis  14.  October  ftanden  uns  befonders  viele  Moskitos  zu 
Gebot.  Am  14.  begann  A.  S.  fich  über  Kopffchmerzen  zu  be- 
klagen, am  16.  ftieg  feine  Temperatur  Abends  auf  37,1  ^  die 
nächften  Tage  fühlte  er  fich  dann  wohler.  Vom  17.  bis  21.  Oc- 
tober hatten  wir  nur  wenige  Moskitos  im  Zimmer,  doch  waren 
beide  Patienten  reichlich  geftochen  worden.  Vom  17.  bis  23.  Oc- 
tober blieb  die  Neuzufuhr  von  Moskitos  aus,  am  23.  wurden  uns 
nur  einige  wenige  gebracht.  Von  da  bis  zum  Abfchluß  des 
Verfuchs  bekamen  wir  keine  neuen  mehr  zugeführt  und  waren 
nur  noch  wenige  im  Zimmer  überlebend,  doch  wurden  die  Patienten 
immer  noch  gellochen. 

Die  letzten  Tage  im  October  begann  A.  S.  fich  über  Unwohl- 
fein und  Kopffchmerzen  zu  beklagen  und  am  31.  October  trat 
eine  leichte  Nachmittagsfteigerung  der  Temperatur  auf  37,2°  auf. 
Am  1.  November  hatte  er  einen  flarl^en  Schüttelfrofl;  etwa  von 
3  bis  5  Uhr  Nachmittags  und  die  Temperatur  ftieg  rafch  auf  39  *, 
dann  kam  ein  weiterer  Schüttelfroft  von  9  bis  10  Uhr  Abends. 
Das  Fieber  dauerte  die  ganze  Nacht  durch.  Am  2.  November 
fiel  es  Morgens  auf  38,2®  und  ftieg  dann  wieder  auf  39,3®.  Der 
Kranke  war  fehr  aufgeregt  und  hatte  heftige  Kopffchmerzen,  fonft 
aber  keine  befonderen  Symptome.  Nachts  um  11  Uhr  zeigte  fich 
nochmals  ein  kurzer  Froft. 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  November  blieb  die  Temperatur 
auf  39®,  am  3.  November  ftieg  fie  morgens  auf  40,4®  unter  ftarker 
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Erregung  und  Krankheitsgefühl,  dann  nahm  fie  nachmittags  unter 
Schweiß  etwas  ab. 

Um  5  V*  Uhr  wurde  eine  fubcutane  Injection  von  1  gr.  Chinin 
gemacht,  ebenfo  nochmals  in  der  Nacht.  Darauf  fiel  das  Fieber 
morgens  8  Uhr  am  4.  November  auf  36,7®. 

Die  darauffolgenden  Tage  zeigten  fich  trotz  fortgefetzter  Ciii- 
nintherapie  noch  leichte  Temperaturfteigerungen,  die  jedoch  nicht 
bis  38®  gingen.  Am  6.  November  ging  die  Temperatur  noch 
einmal  bis  38®.  Vom  7.  November  ab  war  der  Kranke  ganz 
fieberfrei,  bekam  fchnell  wieder  Appetit  und  erholte  fich  rafeh 
voUftändig. 

Die  genannte  Unterfuchung  des  Bluts  fiel  am  2.  November 
negativ  aus.  Am  3.  November  fand  ich  wenige  junge  ringförmige 
Paraßtenformen,  die  beweglich  und  ohne  Pigment  waren  und 
durchaus  das  charakteriftifche  Bild  der  Parafiten  des  Sommerfiebers 
darboten.  Diefelben  nahmen  im  Laufe  des  Tags  an  Zahl  zu  und 
waren  Nachmittags  fehr  zahlreich.  In  einigen  derfelben  fand  ich 
jetzt  beginnende  Pigmentation  am  Rand;  und  zwar  waren  es  äußerft 
feine  Pigmentkörnchen. 

Es  wurden  noch,  ehe  zur  Chinintherapie  gefchritten  wurde, 
Trockenpräparate  gemacht,  die  mit  Alkohol  fixirt  und  nach  Bo- 
manowsky  mit  Eofin  und  Hämatoxelin  geiUrbt  wurden.  Auch 
diefe  Präparate  zeigten  die  charakterißifchen  annularen  Formen 
mit  gefärbten  Pigmentkörperchen. 

Es  iß;  aifo  gelungen,  bei  dem  A.  S.  eine  fchwere  Malaria  mit 
einem  bei  der  äftivo-autumnalen  Form  häufig  vorkommenden 
Temperatur  verhalten  experimentell  hervorzurufen.  Das  Fieber 
fetzte  plötzlich  ein,  dauerte  dann  mit  leichten  Remifporien  vom 
1.  bis  3.  November  und  neigte  zum  Abfall,  als  am  Abend  des 
3.  November  mit  der  Chinintherapie  begonnen  wurde.  Die  im 
Blut  gefundenen  Parafiten  gehörten  der  äfi;ivo-autumnalen  Spedes 
an.  Es  fcheint  uns  ficher,  daß  es  ohne  therapeutifchen  Eingriff 
zur  Ausbildung  einer  Sommer-Terzana  gekommen  wäre  (fiehe  die 
Curve). 
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Es  ift  hier  wohl  das  erfte  Mal,  daß  bei  einer  primitiven,  auf 
natürlichem  Wege  erworbenen  Terzana  vom  erften  Einfetzen  des 
Fiebers  ab  das  Blut  unterfucht  worden  ift.  Wir  fanden  nach 
40  Stunden  die  erften  Parafiten,  zuerft  waren  fie  nur  wenig  zahl- 
reich, dann  nahmen  fie  lehr  rafch  an  Zahl  zu. 

Nach  meiner  Anficht,  der  alle,  die  den  Verfuch  mit  eigenen 
Augen  verfolgen  konnten,  beiftimmen,  wurde  der  Verfuch  fo  durch- 
geführt, daß  er  vollkommen  einwandfrei  erfcheint.  Die  Verfuchs- 
perfon  A.  S.  war  —  es  fei  mir  da  geßattet,  die  Hauptpunkte  noch 
einmal  hervorzuheben  —  ein  kräftiger,  außer  feiner  NervenaflFektion 
ganz  gefunder  Menfch,  hatte  niemals  Malaria  gehabt  und  war  feit 
fechs  Jahren  nie  aus  dem  Hofpital  von  S.  Spirito  hinausgekommen, 
wo  er  ftiets  unter  den  Augen  des  Arztes  gewefen.  Das  Verfuchs- 
zimmer  gehörte  zur  Abtteilung  S.  Carlo  diefes  Hofpitals,  wo 
ebenfowenig  wie  in  den  anflx)ßenden  Gebäuden  feit  Gedenken 
ßlmmtlicher  Aerzte  jemals  ein  autochthoner  Malariafall  zur  Be- 
obachtung gekommen  ift. 

Der  Einwand,  der  vielleicht  geltend  gemacht  werden  könnte, 
daß  das  Experiment  in  Rom  ausgeführt  wurde,  welches  ja  für 
eine  Fieberfladt  gilt,  hat  für  alle,  die  mit  den  hiefigen  Verhältniflen 
wirklich  vertraut  find,  kein  Gewicht.  Denn  wir  römifchen  Aerzte 
wiffen  wohl,  daß  das  Centrum  der  Stadt  in  diefer  Hinficht  durch- 
aus gefund  ift  und  daß  es  nur  an  der  Peripherie  des  bewohnten 
Bezirks  einige  kleine  Malariaherde  giebt.  Das  Hofpital  S.  Spirito 
hat  jedenfalls  keine  Malaria. 

Nun  hat  unfere  Verfuchsperfon  in  einem  Zimmer  diefes  Ho- 
fpitals eine  durch  die  Parafiten  der  äftivo-autumnalen  Malaria 
hervorgerufene  Infektion  ei-worben  mit  fo  fchwerem  Fieber,  daß 
rafches  Eingreifen  mit  Chinin  nöthig  erfchien.  Das  Fieber  zeigte 
ganz  die  Erfcheinung  jener  Malariafieber,  wie  wir  fie  bei  den 
Feldarbeitern  in  der  römifchen  Campagna  in  den  Sommer-  und 
Herbftmonaten  zu  fehen  pflegen  und  die  gewöhnlich  in  der 
von  Marchiafava  und  mir  für  die  Terzana  als  typifch  befchriebenen 
Weife  oder  auch  als  Continua  beginnen.     Diefes  bei  Maccarese 
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eudemifche  Fieber  befiel  den  A.  S.  in  einem  Raum,  in  dem  fich 
weder  Wafler,  noch  Luft,  noch  Erde  von  Maccarese  befand;  wohl 
aber  die  aus  Maccarese  gebrachten  Moskitos.  Es  liegt  alfo  nahe, 
antunehmen,  daß  diefes  Fieber  durch  die  Moskitoltiche  eingeimpft 
worden  fei.  Ich  habe  fo  einen  fcharf  charakterifirten  Malariaanüall 
experimentell  erzeugt.  Ein  gefundes  Zimmer  ift  in  einen  Malaria- 
herd  verwandelt  worden,  indem  Moskitos  aus  einem  Malariaherd 
dorthin  verbracht  wurden.  Ich  könnte  keinen  (Jmfland  ausfindig 
machen,  der  dem  Refultat  diefes  Verfuchs  etwas  von  feiner  Be- 
deutung zu  nehmen  vermöchte.  Diefes  eine  pofitive  Refultat  ge- 
nügt meiner  Anficht  nach,  die  Inoculationstheorie  ein  für  allemal 
unumftößlich  bewiefen  zu  haben. 

Nun  tritt  aber  die  andere  Frage  an  uns  heran,  welcher  Art 
die  Moskitos  angehörten,  die  das  Fieber  inoculirt  haben.  Auf 
diefe  Frage  hat  unfer  Verfuch  keine  fo  fiebere  unzweideutige  Ant- 
wort, wie  auf  die  fundamentale  Frage  der  Impfbarkeit  felbll. 

Ich  führte  früher  oben  an,  daß  einige  Moskitoexemplare  bei 
den  verfchiedenen  Veffuchen  zur  genauen  Bellimmung  aufgehoben 
wurden.  Profefibr  Grassi  fand  nun,  daß  die  Moskitos,  die  fich  im 
Zimmer  bei  den  zwei  erflen  Verfuchen  aus  den  Larven  entwickelt 
hatten,  von  der  Species  «Culex  pipiens»  waren. 

Während  des  dritten  Verfuchs  befand  fich  Profeflbr  Grassi 
in  Rom  felbft  und  er  erhielt  jedes  Mal,  wenn  wir  in  S.  Spirito  eine 
neue  Sendung  aus  Maccarese  bekamen,  einige  Exemplare.  Diefe, 
in  ausgewachfenem  Zulland  gefangenen,  wurden  von  Grassi  be- 
nimmt als:  Culex  penicillaris,  culex  malariae  und  einzelne  Ano- 
pheles  maculipennis.  Von  letzteren  erhielten  wir  nur  wenige 
Exemplare  und  nur  mit  einer  einzigen  Sendung. 

Unfere  Verfuchsperfon  A.  S.  wurde  demnach  vom  24.  Augufl 
bis  zum  19.  September  von  Culex  pipiens  gellochen,  und  vom 
26.  September  bis  Ende  October  von  den  anderen  drei  Species, 
namentlich  aber  von  den  beiden  erllen  derfelben. 

Nach  Grassts  Anficht  war,  folange  die  Verfuche  mit  Moskitos, 
die  fich  im  Zimmer  aus  den  Larven  entwickelt  hatten,  gemacht 
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wurden,  nur  der  Culex  pipiens  im  Spiel,  denn  die  Larven 
diefes  Moskitos  findet  man  in  größeren  Haufen  und  darum  auch 
fehr  leicht,  während  die  der  anderen  genannten  Arten,  weil  nicht 
in  Haufen,  auch  nicht  fo  leicht  gefunden  werden.  Doch  möchte 
ich  nicht  ausfchließen,  daß  auch  einzelne  andere  Moskitos  unterer 
Campagna  unter  der  überwiegenden  Menge  des  Culex  pipiens  fich 
hätte  finden  lalTen  und  man  kann  nicht  mit  Sicherheit  fagen,  ob 
fich  nicht  beim  zweiten  Verfuch  einige  Exemplare  der  beim  dritten 
Verfuch  in  Thätigkeit  getretenen  Arten  unter  diefe  Culex  pipiens- 
Moskitos  befanden. 

Ferner  kann  nicht  ficher  ausgefchloffen  werden,  ob  die  In- 
fektion nicht  zwifchen  dem  24.  Auguft  und  dem  19.  September 
fchon  fiattgefunden  hat;  man  kennt  ja  Fälle  und  ich  felblt  habe 
mehrere  beobachten  können,  wo  das  Malariafieber  erll  mehr  als  einen 
Monat  nach  Verlaflen  des  Malariaherds  zum  Ausbruch  kam.  Je- 
doch ift  es  wahrfcheinUcher,  daß  die  Infektion  in  der  letzten  Ver- 
fuchsperiode  Ilattgefunden  hat,  wo  die  Moskitos  fchon  ausgewachfen 
aus  der  Campagna  gebracht  wurden  und  die  von  Orassi  nur  an 
Malariaorten  gefimdenen  Arten  prädominirten. 

Grassi  hat  im  Laufe  diefes  Sommers  das  Vorkommen  der  ver- 
fchiedenen  Moskitoarten  an  malariainficirten  und  malariafreien 
Orten  Iludirt  und  hat  beobachtet,  daß  an  Malariaherden  außer 
den  an  nicht  malarifchen  Orten  gewöhnhchen  Arten  conftant  be- 
ftimmte  andere  Arten  vorkommen,  die  an  jenen  nichtmalarifchen 
Orten  fehlen.  In  nicht  malarifchen  Gegenden  kommt  vorwiegend 
der  Culex  pipiens  vor,  in  malarifchen  dagegen  der  Anopheles 
claviger  (maculipennis),  der  Culex  penicillaris  und  andere,  und 
diefe  fcheinen  darum  in  gewifler  Wechfelbeziehung  zur  Malaria  zu 
ftehen.  Eine  befondere,  bisher  noch  nicht  befchriebene  Art,  die 
Grassi  in  Maccarese  fand,  ift  der  Culex  malariae. 

Das  an  die  gleichen  Orte  Grebundenfein  der  Malaria  und 
einiger  beftimmter  Moskitoarten  (fpeciell  des  Culex  penicillaris 
und  Anopheles)  ift  eine  hochwichtige  Thatfache,  die  freilich  in 
ihrer  Deutung  noch  manche  Möglichkeit  zuläßt.    Die  Gegner  der 
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«Moskitotfaeorie»  könnten  z.  B.  annehmen,  daß  die  gleichen  Verhält- 
nilTe,  die  die  Entwicklung  einiger  beftimmter  Moskitos  an  be- 
Ilimmten  (malarifchen)  Orten  begünlligen,  im  Gegenfatz  zu  anderen 
(nichtmalarifchen)  Orten  eben  auch  der  Entwicklung  der  Ma- 
lariaparafiten  günftig  fei  und  das  Zufammenfallen  einzig  hierauf 
beruhe. 

Erll  durch  den  Nachweis,  daß  die  Malaria  von  den 
Moskitos  eingeimpft  wird,  kann  der  innige  ZufammenhaDg 
zwifchen  den  von  Grassi  an  Malariaorten  gefundenen  beftimmten 
Moskitos  und  der  Malaria  als  gefiebert  betrachtet  werden. 

Nach  allem  diefem  hat  man  die  Wahl  zwdfchen  dem  Culex 
penicillaris,  dem  Culex  malariae  und  dem  Anopheles  claviger  als 
Ueberimpfer  der  Malaria  in  meinen  Verfuchen.  Da  aber  die  letztere 
der  drei  Arten  nur  durch  wenige  vereinzelte  Exemplare  vertreten 
war,  fo  richtet  fich  der  Verdacht  mit  Wahrfcheinlichkeit  nur  auf 
den  Culex  penicillaris  oder  den  Culex  Malariae  oder  auf  beide. 

Ich  will  hierauf  jetzt  nicht  weiter  eingehen  und  zugeben,  daß 
meine  Verfuche  einftweilen  nur  die  fundamentale  Thatfache  be- 
weifen,  daß  die  Malaria  durch  Moskitos  dem  Menfchen  eingeimpft 
wird,  daß  fie  aber  für  den  Reft  der  Frage  nur  eine  vorläufige 
Orientirung  geben,  indem  fie  mit  Wahrfcheinlichkeit  den  Culex 
pipiens  als  ungefährlich  erfcheinen  laflen,  dagegen  den  Hauptver- 
dacht auf  den  Culex  penicillaris  wälzen,  als  den  Wirth  wenigftens 
einer  Art  Malariaparafiten. 

Man  könnte  fich  aber  darüber  wundern,  daß  die  anderen 
Verfuchsperfonen,  die  auch  lange  im  «Malariazimmer»  verweilten, 
kein  Fieber  bekamen,  wenn  man  nicht  wüßte,  daß,  wenn  es  auch 
in  unferer  Rafle  kaum  abfolut  immune  Menfchen  giebt,  es  doch 
eine  große  Anzahl  folcher  giebt,  die  auch  in  fehr  verrufenen  Ma- 
lariaherden erft  nach  Monaten  erkranken;  dies  könnte  namentlich 
für  die  andere  Verfuchsperfon  geltend  gemacht  werden,  die  bei 
unferem  dritten  Verfuch  fich  unter  ganz  den  gleichen  Verhältniffen 
befunden  hat  wie  der  A.  S.  Zur  Erklärung  des  negativen  Aus- 
falls unferer  zwei  Verfuche  im  Augufl;  und  September  kann  da- 
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gegen  mit  mehr  Wahrfcheinlicbkeit  der  Umftand  dienen,  daß  bei 
demfelben  wenn  nicht  ausfchließlich,  doch  weit  vorwiegend  nur 
der  Culex  pipiens  mitgewirkt  hat.  Von  diefem  Gefichtspunkt  aus 
können  meine  zwei  erften  unter  fonfi  gleichen  Bedingungen  wie  die 
letzten  ausgeführten  Verfuche  bis  zu  einem  gewiflen  Grad  als  Kon- 
trolle für  diefen  letzteren  verwerthet  werden.  Ich  fpreche  dies  jedoch 
nur  fehr  bedingt  aus,  denn  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Frage 
itt  noch  durchaus  nicht  auszufchließen,  daß  der  Culex  pipiens  an 
Malariaorten  gelegentlich  auch  inficirt  und  der  Träger  der  Malaria 
fein  kann. 

Auch  das  leichte  Unwohlfein  mit  Kopffchmerz  und  geringer 
Temperaturerhöhung  bei  den  Verfuchsperfonen  des  erften  und 
zweiten  Verfuchs  bedarf  der  Deutung.  Ich  glaube  nicht,  daß  es 
fich  dabei  um  Malaria  gebandelt  hat;  der  klinifche  Verlauf  und 
die  BlutunterfuchuDg  fprechen  dagegen.  Auch  der  Stich  des  ge- 
wöhnlichen Moskito  (Culex  pipiens)  kann  leichte  vorübergehende 
Temperaturfteigerung  zur  Folge  haben  und  man  muß  nicht  ver- 
geffen,  daß  meine  Verfuchsperfonen  unzählige  Stiche  zu  erleiden 
hatten,  da  die  Menge  der  Moskitos,  die  fich  aus  den  Larven  ent- 
wickelten, eine  ganz  außerordentlich  große  war. 

Ift  nun  aber  der  Stich  gewiffer  Moskitos  die  einzige  Art, 
auf  die  die  Malariaparafiten  in  das  Blut  des  Menfchen  gelangen? 
Wird  die  Malaria  nur  durch  Impfung  aquirirt? 

Jedenfalls  fleht  foviel  feft,  daß  die  Inoculation  der  einzige 
bisher  experimentell  feflgeftellte  Infektionsmodus  ift.  Um  aber  zu 
beweifen,  daß  die  Malaria  nicht  auch  auf  anderem  Wege  aquirirt 
werden  kann,  bedarf  es  einer  langen  Reihe  weiterer  Verfuche,  die  nach 
den  zu  Anfang  diefes  Auffatzes  ausgeführten  Principien  durchzu- 
führen fein  werden.  Man  wird  alfo  unterfuchen  müflen,  wie  fich 
eine  große  Anzahl  Menfchen,  die  man  alle  an  einem  Malariaherd 
unter  fonft  gleichen  Lebensbedingungen,  aber  zum  Theil  vor  den 
Moskitoflichen  gefchützt,  zum  Theil  denfelben  ausgefetzt  zu  halten 
haben  werden,  der  Malaria  gegenüber  verhalten.  So  wird  auch  diefe 
Frage  experimentell  zu  löfen  fein. 
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Einftweilen  wird  man  der  Annahme,  daß  die  Malaria  einzig 
nur  durch  Inoculation  erworben  wird,  ihre  Berechtigung  nicht  be- 
ßreiten  können,  wenn  man  bedenkt,  daß  man  fchon  durch  Aus- 
fchließung  der  pathalogifch  und  epidemologifch  unhaltbaren  Wafler- 
und  Lufttheorie  und  aus  der  Analogie  mit  anderen  verwandten 
Erfcheinungen  zu  diefer  Annahme  gedrängt  wird.  Analoge  Ver- 
hältnifle  bietet  namentlich,  wie  oben  erwähnt,  das  Texasfieber, 
welches  durch  eine  Zecke  (Boophilus  bovis,  Riley)  auf  Thiere 
übertragen  wird.  Die  fehr  wichtigen  Beobachtungen  von  Smith 
und  Kilbome  haben  nämlich  gezeigt,  daß  nicht  nur  künftlich  ge- 
zogene junge  Zecken,  auf  empfängliche  Thiere  gebracht,  denfelbeo 
die  Krankheit  beibringen  können,  fondem  daß  ohne  die  Ver- 
mittelung  der  Zecke  eine  Uebertragung  nicht  möglich  ift.  Ich 
glaube.  Alles,  was  uns  bis  jetzt  über  die  Biologie  der  den  Malaria- 
parafiten  verwandten  Parafiten  bekannt  iA,  drängt  uns  zur  An- 
nahme, daß  die  Infektion  nur  auf  dem  einen  Wege  der  Inoculation 
ftattfindet.*) 


>)  Ich  habe  auch  eine  Reihe  von  Verfuchen  gemacht,  um  auch  die 
«Inhalationstheorie»  auf  ihren  Werth  zu  unterfuchen.  Es  wurde  gegen  die- 
felbe  wohl  eingewandt,  daß  die  Malariaparafiten  fo  zarte  Gebilde  find,  daß  fie 
fchwerlich  dem  Austrocknen  Itand  halten  können,  aber  foviel  mir  bekannt, 
hatte  bisher  noch  Niemand  nachzuweifen  gefncht,  ob  dem  auch  wirklich  fo 
fei.  Ich  habe  nun  in  einem  Fall  von  Sommer -Terzana  1  ccm.  Blut  mit  der 
Pravazfpritze  aus  der  Vene  entnommen  und  es  in  flerilifirten  Petn'fchen 
Schalen  in  feiner  Schichte  48  Stunden  lang  trocknen  lafien,  bei  einer  Tem- 
peratur der  Umgebung  von  30^  C,  habe  es  dann  in  phyfiologifcher  KocbÜEÜx- 
löfung  Ton  37  <^  C.  wieder  gelöß  und  einem  nicht  Malariakranken  am  15.  Angoft 
1898  subcutan  eingefpritzt    Derlei be  befindet  fich  noch  heute  durchaus  wohl. 

Ebenfo  habe  ich  einige  Tropfen  Milzfaft,  den  ich  einem  Pemiciofakranken 
entnommen  hatte,  bei  dem  das  Blut  fehr  zahlreiche  Parafiten  in  allen  Lebens- 
phafen  und  auch  in  Theilung  begriffen  zeigte,  auf  gleiche  Weife  behandelt  nnd 
nachdem  es  in  Vfi  Stunden  vollkommen  ausgetrocknet  war,  wieder  gelöft  nnd 
einem  nicht  Malariakranken  am  31.  Augufi)  subcutan  eingefpritzt  Auch  hier 
blieb  der  Verfuch  völlig  erfolglos. 

Ich  will  nicht  behaupten,  daß  diefe  Verfuche  von  fehr  großem  Werthe  feien, 
&e  müßten  in  größerer  Zahl  wiederholt  und  die  Verfuchsbedingungen  variirt 
werden,  immerhin  zeigen  fle,  daß  die  Malariaparaüten  in  der  Form,  in  der  Ue 
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Nachdem  fo  der  Weg  gezeichnet  iß,  d^n  die  weiteren  ünter- 
fuchungen  einzufchlagen  haben  werden,  wird  es  jetzt  die  Aufgabe 
fein,  darnach  zu  forfchen,  unter  welcher  Geftalt  die  Parafiten  von 
den  Moskitos  beherbergt  werden;  ob  es  femer  nur  eine  Art  von 
Moskitos  ift,  die  die  verfchiedenen  Malariaarten  auf  den  Menfchen 
überimpft  oder  ob  es,  wie  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
wahrfcheinlich  iß,  verfchiedene  Moskitoarten  find;  wo  ferner  die 
Moskitos  den  Parafiten  aufnehmen,  ob  fie  ihn  vom  Menfchen 
nehmen  (analog  den  Verhältniflen  beim  Texasfieber),  fo  daß  fie 
im  Moskito  einen  vollkommenen  Lebenscyklus  durchmachen  wie 
im  Blut  des  Menfchen;  oder  ob,  wie  Mansim  an  die  Unterfuchungen 
von  Roß  an  Vögeln  mit  Proteofomainfektion  anlehnend  annimmt, 
die  Parafiten  vor  allem  als  Moskitoparafiten  anzufehen  find  und 
ihr  Eindringen  in  das  Blut  des  Menfchen  nur  ein  accidentelles 
iß.  Dies  find  alles  Fragen,  deren  Erforfchung  bereits  in  Angriff 
genommen  iß. 

Vor  der  Hand  möchte  ich  ntu*  hervorheben,  daß,  wie  auch  die 
Antworten  auf  diefe  Fragen  ausfallen  mögen,  einßweilen  die  fun- 
damentale Frage  nach  der  Art,  wie  die  Malariafieber  aquirirt  werden, 
beantwortet  und  damit  praktifch  fchon  foviel  gewonnen  iß, 
daß  wir  für  die  Prophylaxe  fchon  auf  viel  fefl^rem  ßoden  ßehen 
als  bisher.  Ich  glaube,  daß  es  jetzt  viel  weniger  Schwierigkeit 
haben  wird,  Mittel  zu  finden,  fich  vor  diefer  Krankheit  zu  fchützen, 
nachdem  wir  den  Weg  erkannt  haben,  auf  dem  die  Infektion 
erfolgt. 

fich  im  meDfchlichen  Organismus  befinden,  felbll  einem  kurzen  Austrocknen 
nicht  zu  widerAehen  vermögen. 

Ich  hatte  ferner  noch  weitere  Verfuche  begonnen^  um  zu  fehen,  ob  die 
Malariaparafiten  mit  dem  Staub  eingeathmet  werden  können.  Ich  meinte, 
man  müfite  &.%,  wenn  dies  der  Fall  wäre,  in  peri bronchialen  Drüfen  yon  Indi- 
viduen finden,  die  fehr  lange  an  Malariaherden  gelebt  haben.  Ich  habe  viel- 
fach diefe  Drfifen  bei  Solchen,  die  aus  Malariagegenden  nach  dem  Hofpital 
von  S.  Spirito  gebracht  worden  waren  und  nach  kurzer  Zeit  dort  geltorben 
waren,  daraufhin  unterfucht,  fowohl  frifch  als  am  geßlrbten  Präparat  (ver- 
fchiedene Färbungen,  namentlich  aber  mit  Methylenblau).  Ich  habe  aber 
niemals  auch  nur  die  leifelte  Andeutung  von  Malariaparafiten  finden  können. 
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Schluß. 

Das  Ergebniß  meiner  Unterfuchungen  iß  alfo  Folgendes: 

Die  Malaria  ift  eine  Krankheit,  die  durch  Inoculaüon  erworben 
wird.  Es  ift  mir  gelungen,  dies  zum  erften  Mal  experimentell 
feftzuftellen.  Ein  Individuum,  das  noch  niemals  an  Malaria  ge- 
litten hatte,  kann  an  einem  Orte,  wo  noch  niemals  Malaria  be- 
obachtet worden  ift,  an  fchwerem  Malariafieber  erkranken,  wenn 
man  es  von  gewilTen  Moskitos  ft^chen  läßt,  die  man  in  ausge- 
wachfenem  Zuftand  von  einem  fchwer  mit  Malaria  infieirten 
Orte  beigebracht  hat. 

Es  ift  einerfeits  durch  die  Hinfälligkeit  der  «Luft-»  und  der 
tWaffertheorie»,  andererfei ts  aus  der  Analogie  wahrfcheinlich,  daß 
die  Inoculation  der  einzige  Weg  ift,  auf  dem  die  Infektion  mit 
Malaria  erfolgt. 

Einftweilen  ift  foviel  ficher,  daß  die  Inoculation  die  einzige 
am  Menfchen  experimentell  nachgewiefene  Infektionsart  ift. 
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XX. 

Züchtung  der  Malariahalbmonde  des  Menfchen 

im  Anopheles  clayiger  Fabr. 

(synonim  Anopheles  maculipennis  Meig), 
Vorläufige  Mittheilungen 

an  die  Accademia  dei  Lincel  vom  28.  November  1898  von 

G.  Bastianelli,  A.  Bignami  und  B.  Orassi. 


Wir  haben  uns  zur  Aufgabe  gemacht,  das  Verhältniß  der 
verfchiedenen  Moskitoarten  zu  den  verfchiedenen  Arten  von  Mal- 
ariaparafiten  des  Menfehen  feftzuftellen  und  haben  durch  ge- 
meinfames  Arbeiten  uns  die  complicirte  Aufgabe  zu  erleichtem 
befchloffen. 

Das  erfte  Ergebniß  unferer  Unterfuchungen  ift,  daß  es  uns 
gelungen  ift,  mit  abfoluter  Sicherheit  verfchiedene  Entwieklungs- 
phafen  der  halbmondförmigen  Körper  in  der  Wandung  des  Mittel- 
darmes mehrerer  Exemplare  von  Anopheles  claviger  zu  verfolgen. 
Wir  hatten  die  Infecten  an  Kranken  mit  aeftivoautumnaler 
Malaria  Blut  faugen  laflen  und  hielten  fie  dann  bei  geeigneter 
Temperatur.  Die  fehr  ausgefprochenen  Phafen  gleichen  denen, 
die  Roß  (2. — 3.  Tag)  für  die  Proteofoma-Haemaboebe  der  Vögel 
befchrieben  hat. 

In  einem  Zimmer,  wo  vier  Malariakranke  lagen  (ob  alle  mit 
aeftivoautumnaler  Form?)  fanden  wir: 
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fechs  Exemplare  von  Culex  pipiens, 
vier  Exemplare  von  Anopheles  claviger, 
einen  Anopeles  nigripes. 

Die  Unterfuchung  ergab  nur  bei  zwei  diefer  Culiciden,  näm- 
lich 2  Anopheles  claviger,  ein  pofitives  Refultat.  Wir  fanden  bei 
ihnen  fpätere  Entwicklungsformen,  wie  fie  Roß  für  das  Proteoroma 
der  Vögel  am  vierten  Tag  befchrieben  hat. 

Wahrfcheinlich  waren  die  zwei  Moskitos  mit  gefleckten  Flügeln, 
bei  denen  Boß  in  Indien  ähnliche  Entwicklungsftadien  wie  die 
des  Proteofoma  (etwa  am  dritten  Tag)  fand,  auch  zur  Art.  des 
Anopheles  claviger  Fabr.^)  gehörig. 

Boß  hat  jedoch  den  Entwicklungsgang  diefer  Gebilde  nicht 
weiter  verfolgt,  fo  daß  er  fie  nicht  mit  Beltimmtheit  mit  den  Halb- 
monden in  Zufammenhang  bringen  konnte  und  es  wäre  nicht 
ausgefchloflen,  daß  feine  Moskitos,  ehe  fie  vom  Menfcheu  Blut  ge- 
fangt  hatten,  fchon  andere  Thiere  geftochen  hatten. 

Bis  jetzt  find  unfere  Verfuche,  die  Parafiten'  des  Käuzchens 
und  der  Tauben  im  Anopheles  claviger  zu  züchten,  alle  negativ 
ausgefallen. 

Erwähnt  fei  auch  noch,  daß  in  LentiDi  (Sicilien)  in  diefem 
November  die  Malaria  fehr  heftig  aufgetreten  ift,  ohne  daß  Culex 
penicillaris  oder  Culex  malariae  dort  aufzufinden  gewefen  w&re, 
während  der  Anopheles  claviger  außerordentlich  maflenhaft  auf- 
getreten war. 

>)  Es  giebt  in  Enropa  fünf  Gnlezarten  mit  gefleckten  Flügeln.  Wie  die 
VerhältnilTe  in  Indien  liegen,  ifl  nns  unbekannt. 
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XXL 

Weitere  Unterf nchnngen  über  den  Lebenslauf  der 
menfchlichen  Malariaparafiten  im  Körper  des 

Moskito. 

Vorläufige  Mittheilung 

von 
B.  Qrassi,  A.  Bignami  und  0.  Bastianelli 

vom  22.  Dezember  1898. 


Bei  unferen  Unterfuchungen  des  Entwicklungsgangs  der 
Malariaparafiten  im  Anopheles  claviger  Fahr,  (Moskito,  Zanzarone) 
haben  wir  zwei  Wege  verfolgt.  Wir  haben  einmal  eine  fehr  große 
Anzahl  Moskitos  in  Hütten  und  Räumen,  wo  Malariakranke 
wohnten,  gefangen  und  unterfucht  und  konnten  in  diesen  Moskitos 
yerfchiedene  Entwicklungslladien  der  Parafiten  beobachten.  Die 
große  Anzahl  diefer  fo  angeftellten  Unterfuchungen  verfprach  zu 
einem  beachtenswerthen  Ergebniß  zu  führen,  was  denn  auch  that- 
fächlich  der  Fall  war.  Gleichfam  als  Controlle  unterfuchten  wir 
gleichzeitig  eine  große  Anzahl  in  Ställen  und  UühnerftäUen  ge- 
fangener Moskitos,  alfo  folche,  die  das  Blut  von  Vögeln  oder  Haus- 
ßlugethieren  gefogen  hatten. 

Der  zweite  Weg  war  der,  die  Entwicklung  der  Parafiten  in 
Anopheles  zu  verfolgen,  die  wir  zu  befi;immten  Stunden  und 
Tagen  im  Hofpital  befindliche  Malariakranke  hatten  Ilechen  lafl'en. 
Von  diefen  Moskitos  wurden  dann  Tag  für  Tag  regelmäßig  welche 
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fecirt  und  unterfucbt,  und  wir  konnten  in  ihnen  Malariaparafiten 
in  ihrem  regelrechten  Entwicklungsgang  conftatieren  und  verfolgen, 
während  zur  ControUe  unter  gleichen  Bedingungen  unterfuchte 
Moskitos,  die  keine  Malariakranken  geftochen  hatten,  keine  Malaria- 
parafiten zeigten. 

Auch  von  diefen  Unterfuchuugen  wurde  eine  lange  Reihe 
durchgeführt.  Aus  dem  Vergleich  der  auf  diefen  beiden  Wegen 
gemachten  Beobachtungen  hofften  wir  dann  den  Entwieklungs- 
cyklus  des  menfchlichen  Malariaparafiten  reconftruieren  zu  können. 

Der  Anocephalesmoskito  hält  fich  von  ungefähr  Anfang  No- 
vember ab  in  den  Wohnungen,  Ställen  und  Hühnerllällen  auf 
und  verläßt  diefelben  nur  ganz  ausuahmsweife^).  Dies  wurde  in 
der  Lombardei  beobachtet,  wo  diefe  ihre  Statinonarität  von  Sep- 
tember ab  gerechnet  werden  kann.  In  der  römifchen  Campagna 
pflegen  fie  dann  noch  zu  ftechen,  während  fie  dies  in  der  Lom- 
bardei dann  nur  noch  feiten  thun. 

Unter  diefen  Umftänden  muffen  die  Weibchen^),  die  üch  in 
Wohnungen  aufhalten,  wo  Malariakranke  leben,  fowie  die  in 
Ställen  und  Hühnerlläilen  fich  aufhaltenden,  wenigftens  zum 
größten  Theil,  uninficirt  bleiben.  Dies  fchloffen  wir  daraus,  daß 
es,  wenn  die  Moskitos  fehr  zahlreich  waren,  fchwer  war,  inficirte 
Exemplare  zu  finden,  fo  daß  einer  von  uns,  nämlich  Grassi,  bei 
einer  fehr  großen  Zahl  von  Unterfuchungen,  die  er  in  Locate 
Trlvulzi  ausführte,  doch  keinen  einzigen  inficirten  Moskito  fand. 
Der  Procentfatz  der  in  gewiffen  Malariawohnungen  inficirt  ge^ 
fundenen  Moskitos  flieg  bei  unferen  Unterfuchungen  zuweilen  bis 
75^/0,  während  wir  noch  nie  im  Stande  waren,  in  Ställen  oder 
Hühnerfliällen  einen  inficirten  Moskito  zu  finden*).  Man  muß 
freilich  dabei  auch  im  Auge  behalten,  daß,  wie  wir  weiter  unten 
fehen  werden,  der  inficirte  Moskito  die  Parafiten  wieder  los  wird. 


*)  Die  Weibchen  ernähren  fich  weiter  (in  etwa  zweiUlgigem  Inter?all  bei 
einer  Temperatur  von  etwa  30<>),  ohne  daß  die  Ovarien  reifen. 

*)  Mit  Ausnahme  des  Befunds  von  Sporen  (brauner  KOrpcrchen),  wo- 
rüber weiter  unten  Näheres. 
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Wie  erwähnt,  konnten  wir  bei  Anopheles,  die  in  Wohnungen 
gefangen  worden  waren,  alle  Phafen  der  Entwicklung  der  Hämo- 
fporidien  conftatieren.  Der  Kürze  halber  feien  die  Ergebnifle  diefer 
Unterfuchungen  mit  denen  bei  methodifcher  Kultur  zufammen 
aufgeführt. 

Die  Kultur  gefchah  in  der  Weife,  daß  der  Moskito,  unmittel- 
bar nachdem  er  geftochen  hatte,  in  den  Brütofen  mit  30**  C.  ge- 
bracht wurde.  Eine  von  Beginn  des  Monats  November  durchge- 
führte Serie  von  Unterfuchungen  fcheint  zu  ergeben,  daß  bei  einer 
Temperatur  von  14—15®  (Temperatur  der  Luft)  in  den  erfleu 
Stunden  nach  dem  Stiche  keine  Entwicklung  der  Hämofporidien 
(lattfinden  kann. 

Hält  man  die  Moskitos  bei  einer  Temperatur  von  20— 22^ 
fo  findet  zwar  eine  Weiterentwicklung  der  Parafiten  ßatt,  aber 
viel  langfamer  als  bei  30®  und  die  Unterfuchung  der  Moskitos  ift 
fchwieriger,  weil  die  Moskitos  das  Blut  viel  langfamer  abgeben. 
So  beziehen  fich  unfere  Beobachtungen,  was  den  zeitlichen  Ver- 
lauf und  die  Dauer  der  Entwicklungsphafen  betrifil,  auf  die 
Unterfuchungen  von  Anopheles,  die  bei  30®  im  Brütofen  gehalten 
worden  waren. 

Betreffs  der  Aftivoautumnalfieber  haben  wir  in  einör  vorläu- 
figen Mittheiluug  fchon  berichtet,  daß  fich  die  Formen  der  Halb- 
mondphafe  des  Menfchen  im  Anopheles  weiterentwickeln. 

Zu  ihrer  Weiterentwickelung  ift  es  jedoch  nothwendig,  daß 
fie  schon  im  Zufiande  der  Reife  fich  befinden.  Nur  dann,  wenn 
man  bei  der  Unterfuchung  des  Bluts  Formen  der  Halbmondphafe 
findet,  die  fich  rafch  in  Rundkörperchen  umbilden  und  Peitfchen- 
fortfätze  ausfchicken,  kann  man  auf  ein  pofitives  Ergebniß  rechnen. 
Man  kann  fagen,  daß,  wenn  diefe  Formen  ganz  reif  find,  im  neuen 
Gaft  auch  ausnahmslos  eine  regelmäßige  Weiterentwicklung  erfolgt. 

Auf  welche  Weife  die  Halbmonde  in  die  Wandung  des  Mittel- 
darms gelangen  und  welche  Phafen  fie  vorher  durchlaufen,  das 
fei  hier  jetzt  außer  Betracht  gelafien  und  fpäter  einmal  befprochen. 

Nach  Verlauf  von  zwei  Tagen  ficht  man  zwifchen  den  Mus- 
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kelfafern  des  Mitteldarms  rundliche  oder  ovoXde  oder  feliener  auch 
kugelige,  mit  einer  Umhüllung  verfehene  (in  der  Entwicklung 
begriffene)  Hämofporidien.  Das  Pigment  iß  dem  der  Halbmonde 
gleich;  es  liegt  in  ziemlich  großen  Haufen  nahe  der  Peripherie;  oft 
ift  es  in  zwei  parallelen  Reihen  angeordnet.  In  der  Hälfte  jeder 
diefer  Reihen  ift  es  dann  flärker  angehäuft.  In  frifchem  Präparate 
ilt  der  Körper  des  Hämofporidiums  fehr  durchGchtig  mit  Andeutung 
von  Vacuolen. 

Nach  Verlauf  von  vier  Tagen  haben  die  Parafiten  an  Größe 
zugenommen.  Die  Vacuolenbildung  tritt  nun  deutlicher  hervor. 
Das  Pigment  fcheint  abgenommen  zu  haben  und  ill  hier  und 
der  zerftreut  angeordnet. 

Nach  Ablauf  von  fechs  Tagen  find  die  Parafiten  ganz  be- 
deutend gewachfen.  Sie  hegen  in  der  Wandung  des  Mitteldarms, 
die  fie,  was  fchon  im  vorhergehenden  Stadium  angedeutet  war, 
in  das  Keloma  hinein  ausbuchten,  von  deflen  Höhlung  fie  aber 
die  äußere  Tunica  des  Mitteldarms  trennt.  Auch  bei  ge- 
ringer Vergrößerung  find  fie  jetzt  deutlich  zu  erkennen.  Man  er- 
kennt eine  Menge  Körperchen ;  das  Pigment  hat  fehr  abgenommen ; 
außerdem  ficht  man  kleine  fettig  glänzende  Körperchen,  die  zum 
Theil  fchön  während  der  vorhergehenden  Phafen  angedeutet  waren. 

Nach  fieben  Tagen  enthält  der  Parafit  eine  fehr  große  Zahl 
ftrahlenförmig  um  mehrere  Centren  angeordnete  Fäden,  die  etwa 
14  (t  lang  und  äußerfl}  zart  gebaut  find.  In  einzelnen  Fällen 
ficht  man  deutlich  in  einen  zwei  oder  drei  helle  homogene 
Mafien,  in  anderen  gar  keine.  Noch  hat  fich  Pigment  erhalten :  es 
liegt  in  den  hellen  Mafien,  die  eben  erwähnt  wurden.  Aus  diefen 
Parafiten  treten,  wenn  fie  zerdrückt  werden,  feine  Fäden  aus. 

Studiert  man  die  eben  befchriebenen  Formen  eingehend,  fo 
erkennt  man  deutlich,  daß  man  es  mit  einem  Sporozoen  zu  than 
hat,  deflen  verfchiedene  Reifungsfladien  an  uns  vorüberziehen. 
Den  gleichen  Vorgang  beobachten  wir  bei  anderen  Spermozoen; 
er  befi;eht  vornehmlich  in  einer  Volumenzunahme,  die  von  einer 
Einkapfelung  und  einer  Multiplication  des  Kerns,   welch  letzterer 
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zum  Schluß  (am  6.  Tag)  in  unzählige  kleine  Kerne  zerfallen  ilt, 
um  welche  fich  ein  wenig  Protoplasma  lagert  (Sporoblaßen  ohne 
Hülle),  indem  einige  Segmentationsreüduen  übrig  bleiben  (nucleus 
de  reliquat.). 

Die  Sporoblaften  bilden  fich  unmittelbar  in  ebenfoviele  Sporo- 
zoüten  um,  die  fehr  fein,  fadenförmig,  etwa  14  [i.  lang  und  mit 
zugefpitzten  Enden  verfehen  find. 

Das  reife  Sporozoon  (am  7.  Tag)  belleht  aus  einer  feinen 
Kapfei,  zahllofen  Sporozoi'ten  und  Segmentationsrefiduen. 

In  den  darauf  folgenden  Tagen  finden  fich  dem  Darm  noch 
anhaftend  die  gefprengten,  fchlaffen  Kapfein  und  dicht  dabei 
die  Sporozoi'ten.  Diefelben  zerfi;reuen  fich  durch  das  ganze  Cölom. 
Später  ficht  man  fie  in  großer  Zahl  angehäuft,  aber  nur  noch 
innerhalb  der  Tubuli  der  Speicheldrüfen.  Hier  befinden  fie  fich 
innerhalb  der  Zellen  oder  innerhalb  des  von  diefen  umgebenen 
Drüfenlumens. 

In  diefem  Stadium  laflen  fich  im  Darm  noch  Kapfein  oder 
Rückftände  derfelben  finden,  manchmal  aber  auch  gar  keine  Spur 
mehr.  Wahrfcheinlich  find  in  diefen  letzteren  Fällen  die  Kapfein 
reforbirt  worden. 

Die  SporozoKten  erfcheinen,  folange  fie  noch  in  einer  Kapfei 
find,*  unbeweglich  und  ebenfo  innerhalb  der  Speicheldrüfen;  in 
einem  Falle  jedoch  fand  ich  fie  in  Bewegung,  während  fie  in  die 
verfchiedenßen  Körpertheile  fich  zerflreut  hatten. 

Ueber  die  Verhältnifle  bei  der  Terzana  communis  (Frühjahrs- 
formen der  Malaria)  find  unfere  Unterfuchungen  noch  nicht  fo 
weit  gediehen.  Bis  jetzt  haben  wir  die  Entwicklung  des  Hämo- 
fporidiums  nm*  bis  zum  6.  Tag  verfolgt.  Das  Studium  der  Terzana 
bietet  dadurch  größere  Schwierigkeit,  daß  die  reifen  Formen 
ohne  Sporulation,  die  fich  im  Anopheles  entwickeln,  nicht  fo 
mafleuhaft  auftreten  wie  die  Halbmondformen,  fo  daß  der  Befund 
in  den  Zanzaroni  recht  fpärlich  ifi;. 

Die  Hämofporidien  der  Terzana  unterfcheiden  fich  im  Leib 
des  Anopheles  wenigfi^ns  in   den   von  uns   bisher  beobachteten 
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Stadien"  deutlich  von  denen  des  Aeftivoautumnalfiebers.  Der 
Leib  des  Hämofporidiums  der  Terzana  ift  blaffer,  weniger  licht- 
brechend  und  im  gleichen  Entwicklungsftadium  größer;  im 
Pigment  ift  fpärlicher  und  feiner. 

Bei  folchen  Anopheles,  die  mehrmals  geftochen  und  Blut  ge- 
faugt  haben,  findet  man  natürlich  die  verfchiedenen  Entwicklangs- 
ftadien  nebeneinander  und  zwar  fowohl  bei  der  Terzana  als  bei 
den  Aeftivoautumnalfiebem. 

In  ganz  vereinzelten  Fällen  (bei  Moskitos,  die  in  den  Wohn- 
ungen Malariakranker  und  in  Stallungen  gefangen  worden  waren) 
haben  wir  noch  befondere  Körper  gefunden,  die  fpecielle  Beachtung 
verdienen. 

Diefe  Körper  haben  verfchiedene  Form  und  Größe;  die  einen 
find  wurflförmig,  länger  als  ein  Sporozolt  und  mit  Abfchnürungen 
verfehen,  andere  dagegen  nur  etwa  halb  fo  lang  ab  ein  Sporozoit 
und  entweder  oval,  oder  gerade  oder  gekrümmt;  fie  find  mit 
ftarker  Hülle  verfehen,  gelbbraun  gefärbt  und  enthalten  einen 
fporozoitenähnlichen  Körper,  der  namentUch  bei  den  kürzeren 
Formen  deutlich  ausgeprägt  ift.  Die  Membran  zeigt  die  verfchiedenen 
Stadien  der  Entwickkmg.  Gefagte  Körper  befinden  fich  inmitten 
granulöfer,  eingekapfelter  oder  auch  kapfellofer  Mafien. 

Offenbar  handelt  es  fich  hier  um  Sporen,  fo  wie  man  fie  bei 
anderen  Sporozo'iten  findet,  jedoch  haben  wir  die  Art  ihrer  Ent- 
wicklung bis  jetzt  noch  nicht  feftß^ellen  können. 

Manchmal  ift  die  Unregelmäßigkeit  diefer  Körper  fehr  ins 
Auge  fallend  und  läßt  fogar  an  Degenerationsprocefle  denken. 

Betrachten  wir  mm  die  Speicheldrüfen  von  Anopheles  längere 
Zeit,  nachdem  fie  Malariakranke  geftochen  haben.  Man  fieht  da 
fehr  häufig,  daß  die  Zellen,  anftatt  hyalin  zu  erfcheinen,  einen 
noch  befonders  zu  befchreibenden  Inhalt  haben. 

Zuweilen  ift  die  ganze  Zelle  mit  rundlichen  oder  länglichen 
Körpern  in  Haufen  erfüllt;  bei  anderen  Zellen  finden  fich  diefe 
Haufen  nur  im  Centrum.  Zuweilen  finden  fich  in  einem  Drüfen- 
tubulus  nur  wenige  Zellen  mit  diefem  Inhalt,   meiß  aber  finden 
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wir  einen  oder  mehrere  Tubuli  ganz  damit  erfüllt.  Zerquetfcht 
man  die  Drüfe,  fo  kommen  aus  den  genannten  Zellen  fpindel- 
Ibrmige  Gebilde  hervor,  die  viel  kürzer  als  Sporozoiten  find  und 
einen  Kern  haben.  In  einzelnen  Fällen  fahen  wir  innerhalb  einer 
Zelle  mitten  zwifchen  diefen  kurzen  Körpern  Fäden,  die  leicht  als 
gewöhnüche  Sporozoiten  erkennbar  waren,  die  aus  Kapfein  flammten, 
welche  fich  im  Cölom  geöffnet  hatten.  In  einem  Fall  konnten 
wir  beobachten,  wie  diefe  Sporozoiten  kürzer  wurden  und  die 
Form  diefer  eben  befchriebenen  kurzen  Körper  annahmen. 

Neben  den  diefe  Körper  enthaltenden  Zellen  finden  fich 
andei-e,  die  eine  grobe  Mafle  enthalten,  die  oft  halbmondförmig 
gekrümmt  ifl;,  oder  aber  auch  mehrere  kleinere,  hyaline  Mafien. 
Diefer  Befund  wurde  beobachtet  1)  bei  den  Anopheles,  die  aus 
Wohnungen  ftammten  und  mehr  oder  weniger  lange,  nachdem 
fie  geftochen  hatten,  zur  Unterfuchung  kamen,  und  2)  an  Anopheles, 
die  etwa  einen  Monat  vorher  eine  Frühjahrsterzana  hervorgerufen 
hatten. 

Im  Allgemeinen  ergeben  unfere  bisherigen  Beobachtungen, 
daß  einerfeits  der  Befund  von  Sporozoiten,  die  denen  der  inteflii- 
nalen  Kapfein  gleich  find,  um  fo  fpärlicher  wird,  je  längere  Zeit 
feit  der  Periode  verfloflen  ifl;,  in  der  der  Moskito  reife  Parafiten  in 
der  Darmwand  hatte,  und  andererfeits  der  Befund  hyaliner  Körper, 
wie  fie  eben  befchrieben  wurden,  um  fo  zahlreicher  zu  finden  ifl;. 

Alle  diefe  Beobachtungen  fprechen  dafür,  daß  die  nicht  aus 
den  Speicheldrüfen  ausgeflK)ßenen  Parafiten  einem  regrelBven  Proceß 
anheimfallen  und  zum  Schluß  verdaut  werden. 

So  läßt  fich  der  Lebenslauf  der  Hämofporidien  des  Menfchen 
innerhalb  des  Anopheles  claviger  reconflruiren.  Er  entfpricht  großen- 
theils  dem  des  Proteosoma  der  Vögel  im  grey  moskito,  wie  ihn 
Roß  befchrieben  hat. 

Zwifchen  den  Fafern  der  Muskelfchichten  des  Mitteldarms, 
namenthch  feiner  hinteren  drei  Viertel,  entwickeln  fich  die  Malaria- 
parafiten  weiter. 

Diefer  Entwicklungsgang  ifl;  einfl^weilen  für  die  Parafiten  der 
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ällivoautumnalen  und  für  den  des  Terzanafiebers  feftgellellt,  aber 
nicht  alle  Formen  diefer  zwei  Parafiten  find  im  Stande,  fich  im 
neuen  Gaft  weiterzuentwickeln.  Beim  Aefliivöautumnalfieber  zeigt 
fich  die  Entwicklung,  wenn  im  Blut  des  Kranken  ausgewachfene 
Halbmonde  find,  die  im  Stande  find,  fich  in  Geißelkörper  umzu- 
bilden; bei  der  Terzana  dann,  wenn  große,  fterile,  pigmentirte 
Körper  vorhanden  find,  die  ebenfalls  Geißeln  bilden  können,  wie 
fie  fchon  von  mehreren  Forfchem  befchrieben  wurden;  kurz, 
die  Parafiten  kommen  zur  Weiterentwickelung,  wenn  jene  Formen 
im  Blut  find,  die  Grassi  und  Dionisi  als  Gameten  anfehen.  Wie 
wir  fehen,  zeigen  die  erfi;en  Lebensphafen  innerhalb  des  Moskito 
ein  etwas  anderes  Ausfehen,  je  nachdem  die  Parafiten  von  den  Halb- 
mondformen oder  den  pigmentirten  itörpern  der  Terzana  ftammen, 
fo  daß  man  fogar,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne  Schwierigkeit, 
im  Stande  ifi;,  darnach  die  Diagnofe  auf  die  beiden  Formen  zu 
Hellen. 

Das  Hämofporidium  wächll  ziemlich  langfam  und  umgiebt 
fich  bald  mit  einer  Kapfei.  Es  fcheint,  daß  die  Temperatur  der 
Umgebung  Einfluß  auf  die  Schnelligkeit  des  Wachstums  hat, 
vielleicht  wirkt  darauf  auch  der  Umßand  ein,  ob  der  Moskito 
noch  weiter  Nahrung  aufzunehmen  Gelegenheit  hat  oder  nicht. 
Mit  dem  Fortfehreiten  der  Entwicklung  drängt  fich  der  Parafit 
vor  und  bildet  eine  Verbaufchung  in  die  Darmhöhlung  hinein. 
Diefe  Ausbaufchung  wächfl;  bis  zu  einem  Durchmefler  von  70  |jl  an. 

Während  diefes  fortfchreitenden  Volumenwachsthums  gehen 
im  Inneren  des  Parafiten  Structurveränderungen  vor  fich,  die  zur 
Sporulation  führen  (nackte  Sporoblaften,  die  fich  unmittelbar  in 
Sporozo'iten  umwandeln).  In  einem  gegebenen  Momente  platzt 
dann  die  Kapfei  und  die  Sporozo'iten  zerfiireuen  fich  im  Gölom. 

In  einem  weiter  fortgefchrittenen  Stadium  finden  fich  die 
Sporozo'iten  ,dann  innerhalb  der  Speicheldrüfenzellen  angehäuft, 
von  denen  einige  eine  große  Anzahl  enthalten  können.  Von  den 
Zellen  werden  fie  dann  in  das  Lumen  der  Drüfengänge  ausge- 
fl^oßen,    wo    fie  oft   in   folcher   Anzahl   vorhanden   find,  daß  iie 
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dasfelbe  ganz  ausfüllen.  So  iß,  es  erklärlich,  daß  der  Anopheles, 
wenn  er  nun  den  Menfchen  flicht,  diefen  auch  inficirt. 

Diefen  Uebergang  vom  Menfchen  zum  Anopheles 
und  von  diefem  wieder  zum  Menfchen  ift  durch  unfere  Be- 
obachtungen und  Verfuche  vollkommen  ficher  geftellt  und 
kann  als  ficheres  Ergebniß  unferer  Unterfuchungen  angenommen 
werden. 

Das  Hämofporidium  zeigt  im  Leibe  des  Moskito  einen  an- 
deren Lebenscyklus,  delTen  Bedeutung  noch  nicht  ganz  klar  zu 
Tage  liegt.  Während  die  meiften  Paraßten  Sporozolten  bilden, 
führen  einige  wenige  zur  Bildung  von  gelbbraunen  Sporen,  die 
wir  oben  näher  befchrieben  haben. 

Diefe  letzteren  fanden  wir  nun  in  vereinzelten  Exemplaren. 
Die  dicke  Membran,  die  fie  umgiebt,  deuten  wohl  auf  eine  große 
Widerftandskraft  gegen  äußere  Einflüffe;  ficher  können  fie  vermöge 
derfelben  beim  Untergang  des  Moskito  in  das  Waffer  übergehen. 
Es  laflen  fich  zwei  Vermutungen  über  ihre  weitere  Entwicklung 
aufftellen.  Entweder  find  fie  beftimmt,  nur  (?)  die  Brut  des  Moskito 
zu  inficiren  oder  aber  den  Menfchen,  der  das  Waffer  trinkt. 

Gegen  letztere  Annahme  fprechen  alle  epidemolo- 
gifchen  Beobachtungen,  die  gegen  die  fogenannte  Waffer- 
theorie  der  Malaria  ins  Feld  geführt  worden  find.  Bignami  und 
Bastiandli  halten  es  für  ganz  unwahrfcheinlich,  daß  der  'Menfch 
durch  das  Trinken  fumpfigen  Waffers  die  Malaria  acquiriren  könnte. 
Wir  wollen  aber  hier  auf  diefe  anderwärts  fchon  genügend  venti- 
lirte  Frage  nicht  weiter  eingehen. 

Trotz  alledem  wurden  neue  Verfuche  angeftellt,  um  zu  ent- 
fcheiden,  ob  die  Aufnahme  diefer  Sporen  beim  Menfchen  Malaria 
hervorrufen  kann;   das  Ergebniß  derfelben  flieht  indeß  noch  aus. 

Die  erfte  der  zwei  oben  angeführten  Hypothefen  fchließt  die 
Annahme  hereditärer  Infection  der  Moskitos  in  fich,  fie  fetzt  alfo 
mit  anderen  Worten  voraus,  daß  die  Sporozoeniufection  von  einer 
Moskitogeneration  auf  die  andere  übergehe.  Dafür  fpricht  vor 
Allem  der  Vergleich  mit  dem  Texasfieber,  wo  der  Uebergang  der 
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Infection  von  der  Mutterzecke  auf  die  Brut  bewiefen  ift;  es  fprecheu 
ferner  dafür  einige  von  Bignami  und  BastianeUi  gemachte  epide- 
mologifche  Beobachtungen,  die  kaum  anders  zu  erklären  wären. 
Wie  ließe  fich  z.  B.  erklären,  daß  die  erften  Fälle  von  Aeftivo- 
autumnalfieber  in  der  römifchen  Campagna  im  Juni  oder  Mitte 
Juli  auftreten,  während  man  doch  im  Frühjahr  niemals  Halb- 
mondformen bei  Kranken  findet.  Man  müßte  gerade  annehmen, 
daß  fie  fich  als  Ausnahme  doch  finden  würden;  aber  felbft  dies 
zugegeben,  wäre  die  Conflanz  der  oben  gegebenen  Beobachtung 
doch  nicht  damit  in  Einklang  zu  bringen^). 

Einftweilen  muffen  wir  uns  mit  der  Conftatirung  der  beobach- 
teten Thatfachen  begnügen,  ohne  definitiv  die  Deutung  geben  zu 
wollen.  Wir  wollen  nur  noch  erwähnen,  daß  alleUnterfuchungen  der 
Moskitoeier  bis  jetzt  ein  negatives  Refultat  ergeben  haben,  indem  es 
noch  nie  gelungen  ifl,  Parafiten  in  denfelben  nachzuweifen,  fo  daß, 
wenn  wir  auch  zur  Annahme  hinneigen,  daß  die  Moskitos  hereditär 
inficirt  fein  können,  wir  doch  wieder  hier  auf  Schwierigkeiten 
flößen  und  nicht  mehr  gut  glauben  können,  daß  die  Infection  im 
Ei  fich  berge,  fondem  eher,  daß  die  Brut  in  der  Weife  inficirt 
wird,  daß  die  Larven  die  Sporen  aufnehmen. 

Was  unfere  Unterfuchungen  demnach  bis  jetzt  ergeben  haben, 
ifl  Folgendes: 

1.  Die  Hämofporidien  der  Malaria  durchlaufen  im  Menfchen 
den  bekannten  Cyklus,  der  charakterifirt  ifl  durch  die  lange  Dauer 
der  Amöbenphafe  und  durch  den  Mangel  von  Einkapfelungs- 
fladien;  in  diefem  Cyklus  reproduciren  fie  fich  ungezählte  Male, 
geben  aber  auch  anderen  Formen  Entflehung,  die  für  den  Menfchen 
fleril  bleiben  (dies  find  die  von  Grassi  und  Dionisi  als  Gameten 
bezeichneten  Formen*). 


*)  Pfeiffer  hat  in  einer  Ciilexlarve  eine  Glugea  gefunden,  die  dem  Ent- 
wicklnngscykluB  der  Hämofporidien  angehören  könnte. 

^)  Der  Entllehungsütz  der  Halbmonde  ill  nach  Marchiafava  nnd  feinen 
Schülern  das  Knochenmark.  Man  kann  vermiithen,  daß  das  Gleiche  auch 
für  die  analogen  Formen  des  Frühjahrsfiebers  gilt. 
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Diefe  letzteren  entwickeln  fich,  wenn  fie  in  den  zum  voU- 
ftändigen  Infect  ausgebildeten  Anopheles  claviger  i^aftt-.^)  gelangen, 
als  typifche  Sporozoen  bis  zur  Bildung  einer  enormen  Anzahl  von 
Sporozoi'ten,  die  in  den  Speicheldrüfen  fich  anfammelnd  von  dort 
aus  beim  Stiche  ihren  Weg  in  das  Blut  des  Menfchen  finden.  Sie 
können  aber  auch  einen  anderen  Lebenslauf  durchmachen,  der 
zur  Bildung  von  Sporen  führt. 

2)  Die  Entwicklung  der  Malaria-Hämofporidien  im  Körper 
des  Zanzarone  ift  für  den  Parafiten  der  äftivoautumnalen  Fieber 
und  für  den  der  gewöhnlichen  Terzana  erwiefen^). 

3)  Während  der  directe  Uebergang  der  Hämofporidien  des 
Menfchen  in  den  Moskito  und  von  diefem  wiederum  zum  Menfchen 
erwiefen  ift,  ift  der  Uebergang  deflelben  vom  Moskito  in  die  Brut 
zwar  wahrfcheinlich,  aber  erft  noch  zu  be weifen. 

Es  fei  zum  Schluß  noch  hinzugefügt,  daß  in  den  Larven  ge- 
wiCfer  Culiciden  die  Wandung  des  Mitteldarms  Sporozoen  zeigt; 
es  wird  unfere  Aufgabe  fein,  feftzuftellen,  ob  diefelben  in  Beziehung 
zu  den  Hämofporidien  fl;ehen. 

In  gewiffen  Localitäten  finden  fich  in  den  Moskitos  (Zanzarone) 
häufig  die  Sporen,  von  denen  oben  in  der  Anmerkung  die 
Rede  war. 

In  fehr  weitentwickelten  Eiern  einiger  Moskitos  haben  wir 
endhch  zahlreiche  Körper  gefunden,  die  man  vielleicht  als  Sporen 
der  Hämofporidien  deuten  könnte. 


0  Synomyme:  A'nopheles  macalipennis  Meig.  und  Zanzarone. 
*)  Dies  fchließt  natürlich  nicht  aus,  daß  fie  fich  auch  in  anderen  Dipteren 
vollziehen  kann. 


•  ■♦«^»•»*»- » 
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XXII. 

Die  AusfcMdung  der  Scliwefeläther  bei  vor- 
wiegend amylaceenhaltiger  Koft. 

Von 

A.  Bonanni. 


Wir  befitzen  mehrere  Arbeiten  über  die  Fäulnißvorgänge  im 
Darm  und  fpeciell  ül  dem  Einfluß,  den  verfchiedene  Emährang 
auf  diefelben  haben,  Beachtung  gefchenkt  worden.  Als  befter 
Maßftab  für  diefelben  hat  fich  nach  den  Beobachtungen  von 
Baumann^),  Brieger^),  SalkowsJci%  F.  MüH^r*)  und  Anderen  die 
quantitative  Beftimmung  der  im  Harn  ausgejchiedenen  Schwefel- 
äther ergeben. 

Die  Unterfuchungen  von  Baimiann^)  haben  gezeigt,  daß  die 
Körper  der  aromatifchen  Reihe  mit  SchwefelfiLure  gepaart  im 
Harn  ausgefchieden  werden.  Beflimmt  man  aber  nur  die  Schwefel- 
äther, fo  entgehen  uns  die  Oxyf&uren,  die  vom  Tyrofin  abftammen, 


0  Baumann,  Die  aromatirchen  Verbindungen  im  Harne  nnd  die  Dann- 
föulniß.    Zeitfchr.  f.  phyf.  Chem.  Bd.  X,  p.  123,  1886. 

*)  Brieger,  Ueber  einige  Beziehungen  der  Fäulnißproducte  zu  Krank- 
heiten.   Zeitfchr.  f.  Klin.  Med.  Bd.  III,  p.  462,  1881. 

B)  Salkowski.  Ueber  die  Entliehung  der  aromatifchen  Subltanzen  im 
Thierkörper.    Zeitfchr.  f.  phyf.  Chem.  Bd.  X,  p.  265,  1886. 

*)  Fr,  Müller,  üeber  Indicanausfcheidung  durch  den  Harn  bei  Inanitioii. 
Mitth.  aus  d.  med.  Klinik  z.  Würzburg.     Bd.  II,  p.  343,  1885. 

*)  Baumann.  Ueber  gepaarte  SchwefellUuren  im  Harn.  Pflüger' %  Arch. 
Bd.  XII,  p.  69,  1876. 

Id,  Ueber  gepaarte  Schwefel iUnren  im  Harn,  Pflüger' s  Arch.  Bd.  XIII, 
p.  285,  1876. 
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die  Phenylefligfilure  und  die  Benzoeßlure.  Aber  die,  wie  die 
beiden  anderen,  von  der  Eiweißf&ulniß  ftammende  Menge  der 
letzteren  verfchwindet  faft  im  Vergleich  zu  den  Hauptkörpem  der 
aromatifchen  Reihe,  wie  dem  Phenol,  dem  Kresol,  dem  Hydro- 
chinin,  dem  Pyrokatechin,  dem  Indol  etc.  Nur  die  Glykuronföure 
paart  fich  mit  den  Producten  der  Fäulniß,  wenn  fie  in  großer 
Menge  vorhanden  find.  So  giebt  der  gepaarte  Schwefel  thatsäch- 
lich  die  Summe  der  Körper  der  aromatifchen  Reihe  im  Harn  an 
und  giebt  uns  mit  ziemlicher  Genauigkeit  Auffchluß  über  die 
Intenfität  der  Darmf&ulniß.  Mit  der  Entdeckung  der  Schwefeläther 
im  Harn  begannen  auch  fogleich  die  chemifchen  Unterfuchungen 
über  diefelben.  Die  verfchiedenen  Forfcher  folgten  aber  bei  ihren 
Arbeiten  dem  Vorgehen  v.  d.  Veldens^)  und  achteten  nicht  auf 
die  abfolute  Menge  der  gepaarten  Schwefelfilure,  fondern  nur  auf 
das  Verhältniß  zwifchen  diefer  und  der  präformirten  oder  mine- 
ralifchen  Schwefelfäure  im  Harn.  Es  wurden  alfo  die  Intenfität 
der  Fäulnißvorgänge  im  Darm  nur  aus  der  Steigerung  oder  Ver- 
minderung diefes  Verhältniffes  a:b  berechnet,  das  unter  normalen 
Umfländen  1 :  10  ift,  und  alle  die  zahlreichen  Beobachtungen  haben 
nur  auf  die  Schwankungen  in  diefem  Verhältniß  Bezug.  Wie  nun 
aber  Schaff er%  Fr.  Müller  %  KaR  und  Baas%  ^alkowski%  von 
Noord€n%   Moße'')  und  Andere  hervorgehoben  haben,  werden  da- 


^)  v.  d.  Veiten.  Ueber  die  Ausfcheidung  der  gepaarten  Schwefeißluren 
im  meDfchl.  Harn.     Virchow'a  Arch.  Bd.  LXX,  p.  843,  1872. 

')  Sehaffer.  Ueber  die  Ausfcheidung  des  dem  Thierkörper  zugeftthrten 
Phenols.    Journ.  f.  prakt.  Chemie  B.  1.  XXI,  p.  282,  1878. 

»)  Fr.  Mutter,  üeber  Icterus.  Zeitfchr.  f.  Klin.  Med.  Bd.  XII,  p.  63, 
1887. 

*)  Kaä  und  Baas.  Zur  diagnofl.  Verwerthung  der  Aetherfchwefelfäure- 
ausfcbeidung  im  Harn.    Münch.  med.  Wochenfchr.,  p.  55,  1888. 

*)  Salkoioski.  Ueber  den  Einfluß  der  PhenyleiBgßlure  auf  den  Eiweiß- 
Verfall.    Zeitfchr.  f.  phyf.  Chem.  Bd.  XII,  p.  223,  1889. 

•)  V.  Naorden.  Ausnützung  der  Nahrung  bei  Magenkranken.  Zeitfchr. 
f.  Klin.  Med.  Bd.  XVII,  pag.  529,  1890. 

')  M.  Mo/Te.  Die  Aetherfchwefelßluren  im  Harn  unter  dem  Einflufle 
einiger  Arzneimittel.    Zeitfchr.  f.  phyf.  Chemie,  Bd.  XXllI,  p.  160,  1897. 
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mit  einander  durchaus  ungleichwerthige  Größen  entgegengePetzt, 
denn  während  die  Menge  der  gepaarten  Schwefelßlure  von  den 
Fäulnißvorgängen  im  Darm  abhängt,  ift  dies  für  die  präformirte 
Schwefelfäure,  die  vom  Zerfall  des  Eiweißes  abzuleiten  iil,  nicht 
der  Fall. 

Außerdem  ift  die  Menge  der  vom  organifchen  StoflFwechfel 
abzuleitenden  Schwefelfäure  durchaus  keine  conftante,  kann  alfo 
nicht  direct  die  Menge  der  Schwefelfäure  im  Harn  beeinfluffen. 
Wenn  aber  dies  von  v.  d.  Veiten  aufgeflellte  Verhältniß  (a:b) 
demnach   von  keiner  weittragenderen   Bedeutung  ifl,  fo   ifl  dies 

ebenfowenig  der  Fall  mit  dem  von  Anderen  aufgeflellten  ( — r- 

d.  h.  dem  Verhältniß  der  Menge  der  Gefammtfchwefelfäure  zu  der 
gepaarten,  welches  unter  phyfiologifchen  VerhältnilTen  als  1:12—15 
beftimmt  worden  ift.  Man  muß  fich,  wie  von  Noorden^)  hervor- 
hebt, bei  diefen  Unterfuchungen  alfo  allein  an  die  abfolute  Menge 
der  gepaarten  Schwefelfäure  halten. 

Schon  früher  haben  Casciani^)  und  ich  das  Verhalten  der 
FäulnißproceCfe  im  Darm  bei  Fleifchkoft  und  Pflanzenkoft  unter- 
fucht.  Nun  blieb  die  Aufgabe,  die  Fäulnißvorgänge  bei  Stärke- 
mehlkoft  zu  unterfuchen,  d.  h.  bei  ausfchließlicher  Ernährung 
mit  Polenta,  Mais  und  Getreidepaften  und  verfchiedenen  ßrod- 
arten. 

Die  Unterfuchungen  wurden  ftets  am  gleichen  Individuum 
ausgeführt,  wodurch  die  Refultate  ohne  Weiteres  mit  einander  ver- 
glichen werden  konnten.  Die  Verfuche  find  fomit  eine  Ergänzung 
zu  den  von  JacoangelP)  gemachten. 


0  t?.  Noorden,    Lehrbach  der  Pathologie  des  Stoffwechfels.     1893. 

<)  P.  Casciani,  L'eliminazione  degli  eteri  solforici  per  le  urine  nella 
stipisi,  nella  varia  alimentazione  e  sotto  l'aso  delle  acque  clorurato-Hodiche  a 
dose  purgativa.    Lav.  del  VII  Gongresso  di  Medicina  interna.    Roma,  1896. 

*)  F,  Jacoangeli  e  Ä.  Bonanni.  L' alimentazione  colle  paste  di  grantaroo 
e  miste.    Annali  d'Igiene  sperimentale,  vol.  VII,  p.  323,  1897. 

Id.  II  grado  di  assimilabilita  del  pane.  Annali  d'Igiene  sperimentale, 
vol.  VIII,  p.  354,  1898. 
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Bei  diefer  Art  Ernährung  bekam  alfo  die  Verfuchsperfon  eine 
Nahrung,  in  der  die  Kohlehydrate  weit  über  die  Stickftoflffubftanzen 
überwogen. 

Um  die  tägliche  Menge  der  Schwefeläther  zu  beftimraen,  be- 
diente ich  mich  der  Baumann' khen  Methode^)  mit  der  Modification 
von  SalkowsJcP).  In  den  Tabellen  I — XV  find  die  abfoluten  Mengen 
der  während  der  Verfuche  im  Harn  gefundenen  Schwefeläther 
angegeben. 

Tabelle  L 

Ernährung  mit  Polenta. 

Koft:  StickftofiTubftanzen  69,01  gr.,  Fette  40,42  gr., 

Kohlehydrate  389,73  gr. 

Verfuchstag'.  Menge  ccm.    Gefammt.  N.  gr.    Gepaarte  HjSO^  gr. 

20.  Jan.  1897      .     .     1512  7,62  0,2060 

21.  j^         »         .     .     1415  6,05  0,1930 

22.  »         »         .     .     1745  8,79  0,2106 

Tabelle  n. 

Ernährung  mit  Pafte  ans  ansfchließlich  gelbem  Hais. 

Koft:  StickftoflFfubftanzen  83,48  gr.,  Fette  36,92  gr., 

Kohlehydrate  679,22  gr. 
6.  Sept.  1896     .     .     1750  10,29  0,2327 

8.      »         »        .     .     1490  11,26  0,1956 

1.      *         »        .     .     1680  9,98  0,2234 

Tabelle  III. 

Ernährung  mit  Pafbe  zu  '/4  aus  gelbem  Haismehl  und  zu 

V«  aus  grauem  Weizenmehl. 

Koft:  StickftoflFfubftanzen  90,94  gr.,  Fette  34,12  gr., 

Kohlehydrate  597,46  gr. 

26.  Jan.  1897     .     .     1855  10,38  0,1822 

27.  »         »        .     .     1635  11,90  0,2018 

28.  »         »         .     .     1900  10,64  0,1733 

*)  Baumann.  Ueber  Sulfofäuren  im  Harn.  Berichte  der  Deutfch.  ehem. 
Gefellfch.  Bd.  IX,  p.  54,  1876. 

")  Salkowski.  üeber  die  quantitative  Beltimmung  der  Schwefelfäure  im 
Harn.     VirchowB  Arch.  Bd.  LXXIX,  p.  551,  1880. 
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Tabelle  IV. 

Ernähmng  mit  Pafte  la  */$  aas  gelbem  HaismeU  and  */>  tu» 

donkelem 


Kofi:  StickOofiTubftaDzen  83,62  gr.,  Fette  27,10  gr., 

Kohlehydrate  375,51  gr. 

8.  Febr.  1897    .    .    1780  10,46  0,1920 

9.  »         »       .     .     1675  9,37  0,1631 
10.     »        »       .    .    1870              11,51  0,2240 

TabeUe  V. 

Ernährang  mit  PaOe  aas  dnnkelem  Weisenmehl. 

Kofi:  Stickfloflffubßanzen  88,97  gr.,  Fette  26,35  gr., 

Kohlehydrate  513,61  gr. 

15.  Sept.  1896    .    .     1710  11,97  0,1710 

16.  »  »        .     .     1645  11,05  0,1930 

17.  »  »       .     .     1785  11,99  0,1522 

Tabelle  VI. 

Ern&hrnng  mit  Pafte  aas  feinßem  Weizenmehl. 

Kofi:  Stickflofffubflaiizen  83,76  gr.,  Fette  28,28  gr., 

Kohlehydrate  636,17  gr. 

1.  Febr.  1897     .     .     1415  10,69  0,1792 

2.  »         »        .     .     1440  9,67  0,2077 

3.  >         »        .     .     1527  11,54  0,1980 

Tabelle  VII. 

Ernährang  mit  Brod  (Rom)  erfter  Qualität. 

Koft:  Stickfloif haltige  Subflanzen  44,98  gr.,  Fette  35,18  gr., 

Kohlehydrate  399,44  gr. 

3.  Dec.  1897     .    .    1513  7.00  0,1791 

4.  »         »        .     .     1495  7,58  0,1913 

5.  »         »        .    .     1522  7,03  0,1687 
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TabeUe  Vin. 

Ern&hning  mit  Brod  (Rom)  iweiter  Qualität. 

Koft:  Stickftoflfrubflanzen  55,03  gr.,  Fette  32,96  gr., 

Kohlehydrate  381,95  gr. 

10.  Dec.  1897     .    .     1494  7,11  0,1947 

11.  »         »        .     .     1507  7,38  0,2132 

12.  »         »        .     .     1523  7,03  0,2325 

Tabelle  IX. 

Ernährnng  mit  Brod  (Rom)  dritter  QaalitSt. 

Kofi;  Stickftoffrubflanzen  57,37  gr„  Fette  32,38  gr., 

Kohlehydrate  360,43  gr. 

17.  Dec.  1897     .    .     1521  7,02  0,1895 

18.  »         »        .    .     1513  7,83  0,2083 

19.  »         »        .     .     1490  7,09  0,2260 

Tabelle  X. 

Ernfthmng  mit  Hansbrod  (BSckerei  TaUani). 

Koft:  Stickftofffubftanzen  57,50  gr.,  Fette  32,40  gr., 

Kohlehydrate  358,39  gr. 

5.  Jan.  1897     .     .     1520  7,23  0,1872 

6.  »         »        .    .     1492  8,35  0,2186 

7.  »         »        .     .     1533  6,65  0,1935 

Tabelle  XI. 

Em&hmng  mit  Hansbrod  (aas  Ciyitä  Castellana). 

Koft:  Stickftofffubftanzen  62,02  gr.,  Fette  32,22  gr., 

Kohlehydrate  336,52  gr. 

19.  Jan.  1898     .     .     1513  8,04  0,1949 

20.  »         »        .     .     1504  7,79  0,1856 

21.  »         »        .     .     1517  8,28  0,1904 
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Tabelle  Xu. 

Ernährang  mit  Hilitärbrod  (Rom). 

Kofl:  Stickftofffubflanzen  59,69  gr.,  Fette  32,42  gr., 

Kohlehydrate  324,47  gr. 

12.  Jan.  1898     .     .     1512  7,62  0,2073 

13.  »         »        .     .     1496  7,53  0,2385 

14.  »         »        .     .     1508  7,38  0,1908 

Tabelle  XTTT. 

Ernährang  mit  „Integralbrod<<  (Born). 

Koft:  Stickftoflffubftanzen  58,94  gr.,  Fette  34,12  gr., 

Kohlehydrate  300,94  gr. 

23.  Jan.  1898     .     .     1410  7,10  0,2102 

24.  »         »        .     .     1500  7,98  0,2000 

25.  »         »        .     .     1490  7,09  0,2204 

Tabelle  XIV. 

Ernährung  mit  Brod  der  Beamten-Gonramgerellfchaft  (Rom). 

Koft:  Stickftoflffubftanzen  59,22  gr.,  Fette  32,12  gr., 

Kohlehydrate  333,28  gr. 

2.  Febr.  1898     .     .     1502  7,14  0,2330 

3.  »         »        .     .     1515  7,00  0,2207 

4.  »         »       .     .     1499  7,97  0,2060 

TabeUe  XV. 

Ernährung  mit  Brod  der  Gonfambäckereien  (formi  cooperatiri) 

Born. 

Koft:  StickftofiTubftanzen  62,17  gr.,  Fette  32,11  gr., 

Kohlehydrate  352,91  gr. 
9.  Febr.  1898    .     .     1534  7,28  0,2232 

10.  »         »       .     .     1486  7,48  0,1948 

11.  »         »       .     .     1508  7,17  0,2134 
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Aus  diefen  Daten  geht  hervor,  daß  bei  Amylaceenkoft  die 
tägliche  Menge  der  Schwefeläther  im  Harn,  entgegen  den  Angaben 
von  HirfcheV)  und  F,  MüUer%  in  normalen  Grenzen  bleibt.  Dies 
ftimmt  vollkommen  mit  den  Beobachtungen  von  AlbertonP)  und 
Hir/chfdd*),  Diefer  letztere  Tchied  bei  gewöhnlicher  Koft  0,23  gr. 
Schwefeläther  im  Harn  aus.  Bei  kohlehydratreicher  und  ftick- 
ftoflfarmer'Koft  war  die  ausgefchiedene  Menge  der  Schwefeläther 
faß  die  gleiche,  nämlich  0,20  gr.  Jedoch  iA  im  Gegenfatz  zu  den 
Beobachtungen  von  NalTe^)  bei  vorwiegend  fetthaltiger  Koft  außer 
Zweifel,  daß  die  Anwefenheit  von  mehr  oder  weniger  großen 
Mengen  von  Kohlehydraten  auf  die  Darmfäulniß  von  Einfluß  fein 
muß.  Nicht  alle  Kohlehydrate  werden,  wenn  fie  auch  im  Koth 
nicht  nachweisbar  find,  abforbirt.  Ein  Theil  derfelben  geht  durch 
die  Fermentation  unter,  indem  Geh  Butterßlure,  Milchßlure  etc. 
bilden. 

Diefer  Gährung  fchreiben  Mackfayden,  Nencki  und  Sieber  ^) 
eine  große  phyfiologifche  Bedeutung  bei;  fie  foU  die  Reaction  im 
Dünndarm  ftark  fauer  erhalten  und  fo  die  EiweißfUulniß  unterhalb 
der  JBat^Ain'fchen  Klappe  hintanhalten.  Demnach  hat  Btcbner'^) 
Recht,  wenn  er  meint,  daß  die  bei  vorwiegend  amylaceenhaltiger 
Koft  im  Darm  vor  fich  gehende  Butter-  und  Milchfiluregährung 
von  Einfluß  auf  die  Fäulnißprocefle  im  Darm  fei.    Schon  die  von 

0  Hirfchler.  Ueber  den  Einfluß  der  Kohlehydrate  and  einiger  anderer 
Körper  der  Fettläarereihe  auf  die  Eiweißföulniß.  Zeitfchr.  f.  pbyf.  Chem. 
Bd.  X,  p.  306,  1836. 

»)  F.  Müller.    1.  c. 

')  Aldertani  e  Novi.  Sul  bilancio  nutritivo  del  contadino  italiano.  An- 
nali dell'Accademia  delle  Scienze  deir  Istituto  di  Bologna,  26  novembre  1893. 

^)  Hirfchfeld,  Beiträge  zur  Erntthrungslehre  des  MenTchen.  Virchow'B 
Arch.  Bd.  CXIV,  p.  315,  1889. 

^]  0.  Naße,  Ueber  primäre  und  secundäre  Oxydationen.  Pflüger'B 
Arch.  Bd.  XLI,  pag.  384,  1887. 

*)  Mackfayden^  Nencki  und  Sieher,  Unterfuchungen  über  die  chemifchen 
Vorgänge  im  menfchlichen  Dünndarm.  Arch.  f.  experiment.  Path.  und  Pharmak. 
Bd.  XXVllI,  p.  347,  1891. 

')  Hühner.  Ueber  den  VVerth  der  Weizenkleie  für  die  Ernährung  des 
Menfchen.    Zeitfchr.  f.  Biol.  Bd.  XiX,  1883. 
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Mcily ')  an  Verfuchen  in  Vitro  gemachten  Beobachtungen  über  deu 
Einfluß  der  Milchßluregährung  auf  die  Eiweißfäuhiiß  beflätigen 
Ruhner  B  *)  Anfchauung.  Weiter  haben  dann  Unterfuchungen  von 
Rovighi^)  und  Capordi^)  deutlich  erwiefen,  daß  die  Milchiäure 
die  Fäulnißvorgänge  im  Darm  wefentlich  herabzufetzen  vermag. 
Aus  der  folgenden  Tabelle,  in  der  nur  die  Mittelwerthe  der 
täglichen  Schwefelätherausfcheidung  in  den  einzelnen  Verfuchs- 
perioden  wiedergegeben  find,  treten  die  oben  ausgeführten  Punkte 
deutlich  zu  Tage. 

Tabelle  XVI. 

Ansfcheidung  der  Schwefeläther. 

TäglicheB  Mittel. 
Nahrung.  Gepaarte  H^SO«. 

Polenta 0,2033 

Paße  aus  gelbem  Maismehl 0,2172 

»      aus  '/i  gelbem  und  ^/4  dunkelem  Maismehl    .     .  0,1875 

»      aus  */s  Maismehl  und  ^/s  dunkelem  Maismehl  0,1797 

»      aus  dunkelem  Weizenmehl 0,1720 

»      aus  hellem  Weizenmehl  1.  QuaUtät 0,1983 

Brod  1.  Qualität  (Rom) 0,1797 

»      2.  Qualität  (Rom) 0,2128 

»      3.  Qualität  (Rom) 0,2079 

»      Hausbrod  (Valiani) 0,1997 

»      Hausbrod  (Civitä  Caftellana) 0,1903 

»      Militärbrod  (Rom) 0,2122 

>      Integralbrod  (Antispire)  (Rom) 0,2102 

»      Beamten-Confumbrod  (Rom) 0,2129 

»      Confumbäckereien  (Rom) 0,2104 

»)  MaJy,     lieber  Eermann's  Lehrbuch.    Bd.  V.  Th.  1,  p.  39. 

*)  Buhner.    L  c. 

*)  A.  JRovighi.  Gli  eteri  eolforici  nelle  orine  e  Tantiapesi  intestiDale. 
Rivista  Clinica,  1891. 

*)  JR.  Caporali.  iDflueDza  delP  acido  lattico  Bulla  putrefaiione  intestinale. 
La  Nnova  Rivista  Clinico-Terapeatica.    Anno  I.  n.  9,  1898. 
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Es  ift  ZU  beachten,  daß  die  Menge  der  Schwefeläther  auch 
bei  einem  und  demfelben  Individuum  bei  gleichmäßiger  Koft 
Schwankungen  zeigt.  Auch  von  Noorden^)  und  neuerdings  Castro- 
nuovo  und  Procopio^)  haben  dies  gefunden.  Man  kann  ficher  nicht 
fagen,  daß  bei  gleichen  Bedingungen  ein  beftimmter  gleicher 
Procentfatz  des  Eiweißes  im  Darm  der  bacteriellen  Fäulniß  an- 
heim  falle.  Nur  wenige  Forfcher  widerfprechen  dem  und  wollen 
Tag  für  Tag  conftante  Werthe  gefunden  haben.  Ja  Biematjski^) 
geht  noch  weiter  und  behauptet  geradezu,  daß  mit  Aenderung  der 
Koft  auch  die  Ausfcheidung  der  gepaarten  Schwefelfilure  lieh 
ändere,  und  er  giebt  eine  Scala  ihrer  Ausfcheidung  nach  der  Art  der 
Ernährung.  Jedenfalls  darf  man  nicht  in  einen  einfeitigen  Fehler 
verfallen  und  muß  fleh  von  Noorden  anfchUeßen,  der  meint,  daß 
eine  Steigerung  der  Fäulniß  im  Darm  nur  bei  fehr  vermehrter 
Schwefeläthermenge  anzunehmen  ift  und  daß,  wenn  dagegen  die 
Menge  desfelben  fehr  gering  ift,  auf  eine  herabgefetzte  Darmföul- 
niß  gefchloffen  werden  muß.  Im  Allgemeinen,  daß  bei  nicht  über 
0,25  gr.  täglich  gehender  Ausfcheidung  normale  Intenfität  der 
Päulnißvorgänge  anzunehmen  ift,  während  bei  einer  Zunahme  bis 
0,30  gr.  und  darüber  und  mehrere  Tage  langem  Verweilen  auf 
diefer  Höhe  gefteigerte  Darmföulniß  vorhanden  fein  muß.  Aus 
"den  zwifchen  diefen  Grenzen  liegenden  Werthen  läßt  fich  Be- 
ftimmtes  nicht  fagen. 

Dennoch  wäre  das  Ergebniß  diefer  Unterfuchung  folgendes: 

1)  Die  im  Harn  ausgefchiedene  Menge  von  SchwefelätHern 
giebt  einen  wichtigen  Anhaltspunkt  für  die  Beurtheilung 
der  Intenfität  der  Fäulniß  Vorgänge  im  Darm. 

2)  Stickfl;offarme  aber  kohlehydratreiche  Koft  fetzt  die  Darm- 
fäulniß    nicht    herab;     fie    bleibt    dabei    innerhalb    der 

*)  V.  Noorden,    1.  c. 

^)  Castronttovo  und  Procopio,  Quantitä  giornaliera  degli  eteri  solforici  del- 
l'nrina  in  indiyidui  sani.  La  Nuova  Rivista  Clinico  Terapentica  n.  7,  anno  I, 
p.  342. 

3)  Biernatzki.  DarmfäulniB  bei  Nierenentzündung  und  Icterus.  Arch.  f. 
Xlin.  Med.  Bd.  XLIX,  p.  97,  1891. 

Ifolefchott,  Unteritachniigexi.   XVL  39 
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normalen  Grenzen  und  als  folche  find  ein  tägliches 
Maximum  von  0,2172  gr.  und  Minimum  von  0,1720  gr. 
zu  erachten. 

3)  Bei  conftanter  gleichmäßiger  Diät  finden  wir  doch  tägliche 
Schwankungen  in  der  Menge  der  ausgefchiedenen  Schwefel 
äther  und  es  ift  nicht  richtig,  wenn  von  einzelnen  Forfchern 
behauptet  wird,  daß  einer  befiimmten  Kofi  auch  eine  ganz 
beftimmte  unveränderliche  tägliche  Menge  der  mit  der 
Schwefelläure  gepaarten  ausgefchiedenen  aromaüfchen 
Stoffe  entfpreche. 

4)  Die  Fettfäuren,  die  der  Fäulniß  der  Kohlehydrate  im 
Darm  entflammen,  fetzen  die  Fäulnißprocefle  im  Darm 
herab. 

5)  Diefe  Beobachtunj^en  können  therapeutifch  verwerthet 
werden,  indem  diefelben  einen  Fingerzeig  geben  für  die 

.  einzuhaltende    Diät,     wenn    aus  verfchiedenen  UrfachcD 
abnormale  Zuftände  in  der  Darmfäulniß  auftreten. 
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xxin. 
Anhang. 

üeber  den  Bau  der  Halbmondformen  und  der 

Gtoißelkörperchen. 

Von  A.  Bifirnami  und  G.  Bastianelli. 


Unter  den  Einwänden,  die  ich  gegen  die  oben  erwähnte 
Hypothefe  Manson!a  mache,  betrifft  einer  auch  die  Geißelkörper  ^). 
Diefe  Gebilde,  die  lieh  bekanntlich  bilden,  wenn  das  Blut  aus 
der  Circulation  genommen  worden,  würden  nach  Manson  als  Para- 
fiten in  Sporulation  aufzufaflen  fein,  deren  Sporen  «im  Intereffe 
des  Lebens  des  Parafiten  außerhalb  des  Körpers»  die  befondere 
Form  von  beweglichen  Fäden  oder  Geißeln  annehmen  foUen. 
Diefe  letztere  Form  würde  die  erfte  Phafe  des  extrahumanen 
Lebens  des  Parafiten  darfi;ellen.  Diefer  Hypothefe  fi^ellte  ich  die 
von  Grassi  und  Fdetti  entgegen,  nach  denen  die  Geißelkörper 
nichts  anderes  find  als  abfterbende  Parafiten,  und  erhob  dagegen 
ferner  den  Einwand,  daß  es  bisher  noch  Niemandem  gelungen 
ift,  eine  Structur,  wie  wir  fie  bei  einer  Spore  erwarten  müßten, 
an  den  Geißeln  zu  entdecken,  namentlich  ein  Vorhandenfein  von 
Chromatin. 

Später  haben  mehrere  Forfcher,  fo  MarfchaU^  Boß  und  Man- 
son felbfl;  experimentell  feßzuftellen  gefucht,  unter  welchen  Ver- 
hältniOen  die  Geißelbildung  (Exfiagellation)  auftritt,  und  nachge- 


0  Ä.  Bignami,     Le  ipotesi  sulla  biologia  dei    parassiti  malarici   fuori 
dell*aomo.    Policlinico  1896. 
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wiefen,  daß  Feuchtigkeit  und  der  Luft  ausgefetzt  fein  nothwendige 
Bedingungen  find.  Mammi  hat  durch  Färbung  von  Halbmonden 
und  runden  Körpern  (die  eine  Zeit  lang  in  einer  Art  feuchten 
Kammer  gehalten  und  dann  erft  getrocknet  worden  waren)  mit 
einer  fchwachen  Carbolfuchfinlöfung  nachzuweißen  gefucht,  daß  die 
Geißeln  fchon  in  den  runden  Körpern  präformirt  find  und  dann 
aus  denfelben  heraus wachfen. 

Trotzdem  diefe  Verfuche  einige  intereflante  Beobachtungen 
gefördert  haben, '  waren  die  Geißelkörper  bei  der  menfchlichen 
Malaria  bis  vor  kurzem  noch  nicht  in  ihrem  eigentlichen  Wefen 
erkannt.  Erft  neuerdings  verfügen  wir  über  Methoden  der  ünter- 
fuchung,  die  eine  genaue  morphologifche  Analyfe  geftatten.  Ba- 
stianeUi  und  ich  haben  darum  diefes  Jahr  neuerdings  das  extrahumane 
Leben  diefer  Parafiten  und  insbefondere  diefe  Geißelformen  einer 
eingehenden  Unterfuchung  unterworfen. 

Ueber  die  feinere  Structur  der  Geißelkörper  befitzen  wir  bis- 
her, foviel  mir  bekannt,  nur  die  Arbeiten  von  Sacharoff,  der 
diefelben  von  jungen,  aus  dem  Neft  genommenen  Krähen,  die 
fehr  zahlreiche  Parafiten  im  Blut  hatten,  befchreibt.  Er  hält  die 
Geißeln  für  aus  dem  Kern  des  Parafit^enkörpers  ausgetretene  Chro- 
mofome  und  die  Flagellation  für  einen  Proceß  tumultuarifch  vor 
fich  gehender  karpokinetifcher  Theilung. 

Die  im  vorigen  Sommer  begonnenen  und  durchgeführten 
Unterfuchungen  von  Bastianelli  und  mir  richteten  ihr  Augenmerk 
befonders  auf  die  Halbmondkörper,  auf  die  aus  denfelben  hervor- 
gegangenen Geißelkörper  und  auf  die  aus  den  großen  pigment- 
haltigen Körpern  des  Terzanaparafiten  hervorgegangenen.  Wir 
unterfuchten  eine  große  Anzahl  von  BastimieUi  nach  Romanowsiy 
gefärbter  Präparate.  Das  Blut  wurde  in  gewohnter  Weife  auf 
Deckgläschen  ausgeftrichen,  die  dann  zehn  bis  zwanzig  Minuten 
in  der  feuchten  Kammer  gehalten,  darauf  fchnell  getrocknet  und 
mit  abfolutem  Alcohol  fixirt  wurden. 

Wir  fahen,  daß  bei  den  meiften  Geißelkörpern  die  Geißeln 
oder  beweglichen  Fäden  hauptfächlich  von  einem  Cbromatinfaden 
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gebildet  werden,  der  bei  der  Bomanotvsky' tchen  Färbung  und  der 
obengenannten  Behandlung  fehr  klar  zu  Tage  tritt. 

Es  fei  erwähnt,  daß  es  B.  Koch,  der  diefen  Sommer  auch  im 
Hofpital  von  S.  Spirito  gearbeitet  hat,  auf  gleichem  Wege  und 
mit  der  gleichen  Färbung  ebenfalls  gelungen  ift.  Chromatin  in 
den  aus  Halbmondkörpern  hervorgegangenen  Geißeln  nachzuweifen, 
und  daß  er  einem  von  uns  ein  folches  Präparat  gezeigt  hat. 

Ich  will  im  Folgenden  einige  Einzelheiten  über  das  Ergebniß 
unferer  Unterfuchungen  mittheilen.  Sowohl  die  aus  halbmond- 
förmigen Körpern  als  die  aus  denen  der  Terzana  hervorg^angenen 
Geißelkörper  zeigen  nicht  alle  die  gleiche  Structur.  Einige  wenige 
beliehen  aus  einem  Protoplasmakörper,  der  in  feiner  Maffe  Chro" 
matinfilden  oder  Klumpen  enthält;  von  dem  Protoplasmakörper 
gehen  die  Geißeln  aus,  und  zwar  meift  ihrer  vier,  die  aus  einer 
homogenen  wie  das  Protoplasma  blaßblau  (ich  färbenden  Subftanz 
beliehen.  Es  iil  nicht  anzunehmen,  daß  hier  Chromatin  in  den 
Geißelfilden  nur  durch  Mangel  in  der  Färbung  nicht  zur  Anficht 
gebracht  worden  ift,  denn  das  Chromatin  im  Körper  der  Pa- 
rafiten hat  die  typifche  Färbung  angenommen.  Die  meiften 
Geißelkörper  beftehen  aus  einem  pigmentirten  Protoplasmaleib  von 
fphäroider  Geftalt,  in  dem  die  Chromatinkörper  fozufagen  an  die 
Peripherie  gewandert  find.  Von  diefen  peripheren  Chromofomen 
gehen  Fäden  von  Chromatin  aus,  die  den  wefentlichen  Beftandtheil 
der  Geißeln  bilden.  Auch  hier  find  ihrer  meift  vier  vorhanden. 
Endlich  haben  wir  auch  einzelne  Geißelkörper  gefehen,  die  mehrere 
chromatinhaltige  und  einen  rein  protoplasmatifchen  Geißelfortfatz 
hatten. 

Der  Bau  diefer  Geißelfortßltze  ift  fomit  nicht  ein  einfacher;  fie 
beftehen  nach  unferer  Beobachtung  aus  einem  Faden  von  Chroma- 
tinfubfl»nz,  der  von  einer  feinen  Protoplasmahülle  umgeben  ift. 
In  den  wenigen  Fällen,  wo  man  eine  ifolirte  Geißel  fleht,  fcheint 
das  Chromatin  die  Neigung  zu  haben,  fleh  in  deflen  Centrum  zu 
concentriren,  während  die  beiden  .Enden  nur  aus  Protoplasma 
beftehen.    Nicht  immer  ift  die  äußere  Protoplasmafchichte  deutlich 


L 


598  Anhang. 

ZU  erkennen ;  doch  glauben  wir,  daß  fie  immer  vorhanden  ift,  woraaf 
der  Um  Hand  deutet,  daß  auch  an  den  fcheinbar  nur  aus  Chro- 
matin begehenden  Geißeln  dort,  wo  fie  vielleicht  artificiell 
abgebrochen  erfcReinen,  eine  blaßblau  gefärbte  Maflb  zu  fehen  ift, 
die  den  Zufammenhang  der  Stücke  diefer  Geißeln  noch  aufrecht 
erhält.  ^ 

Es  läßt  fich  ficher  nachweifen,  daß  diefe  Filamente  aus  dem 
Kern  ßamnien;  befonders  deutlich  ifb  dies  bei  den  Geißelkörpem 
der  Terzana  der  Fall.  Wenn  die  Gdßelbildung  perfekt  geworden 
ift,  erfcheinen  hier  die  großen  pigmentirten  Körper  der  Terzana 
deutlich  in  zwei  Mafien  getheilt ;  eines  ift  die  ftark  durch  Malaria- 
kömchen  gefärbte  Protoplasmamafle,  das  andere  eine  hyaline 
Sphäre  mit  einigen  fchwarzen  PigmentkOmchen,  und  aus  diefer 
gehen  die  Geißeln  hervor.  Diefe  hyaline  Sphäre  ftellt  offenbar 
den  Kern  vor,  der  beim  Verweilen  in  der  feuchten  Kammer  ans 
dem  Protoplasma  herausgetreten  ift.  Das  Chromatin  des  Kerns 
feinerfeits  ift  aus  der  Kemmembran  ausgetreten  und  hat  den 
Hauptbeftandtheil  der  Geißeln  gebildet.  Dies  fcheint  uns  die 
plaufibelflie  Deutung  der  Verhältnifle  zu  fein,  wie  fie  das  mikro- 
fkopifche  Bild  uns  zeigt. 

An  den  auf  gleiche  Weife  behandelten,  ebenfalls  in  der  feuchten 
Kammer  gehaltenen  Präparaten  läßt  fich  deutlich  zeigen,  daß  alle 
Halbmondkörper  und  die  aus  Halbmonden  hervorgegangenen 
ovol'den  und  runden  Körper  Chromatin  enthalten  und  zwar  mdß 
in  Form  kleiner  Stäbchen  oder  Fäden,  aber  auch  als  kleine  Köm- 
chen. In  einer  früheren  Mittheilung  haben  Bastiandli  und  ich^) 
angegeben,  daß  bei  den  meiften  Halbmonden  das  Chromatin  des 
Kerns  nicht  nachweisbar  fei.  Dies  lag  an  der  Färbemethode 
(Verhärtung  des  Präparats  in  Aleohol  und  Aether  zu  gleichen 
Theilen  und  Färbung  mit  Hämatoxylin  und  Eofin),  die  unge- 
nügend war. 


1)  Studi  Bulla  infezione  malarica.    Bull.  d.  R.  Acc.  med.  di  Roma,  Ao.XX, 
1893-94. 
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Neuerdings  hat  noch  Ziemann^)  daran  fellgehalten,  daß  die 
Halbmonde  keine  Chromatinfubßanz  enthalten  und  glaubt  damit 
fogar  einen  morphologifchen  Beweis  darin  zu  fehen  für  die  Auf- 
falTung  der  Halbmonde  als  ßerile  Gebilde.  Wie  Ziemann  zu 
folchem  Refultat  gekommen,  erfeheint  uns  unerklärlich,  da  er  doch 
eine  im  Grunde  unferer  Methode  durchaus  analoge  Färbung  an- 
gewendet hat.  Vielleicht  liegt  es  daran,  daß  er  an  Präparaten 
gearbeitet  hat,  die  unmittelbar  nach  der  Herllellung  gleich  ge- 
trocknet wurden,  fo  daß  das  Chromatin  dann  von  den  Kömern 
und  Nadeln  des  fchwarzen  Pigments  eingehüllt  und  verdeckt  wurde, 
während  bei  unferen  in  der  feuchten  Kammer  gehaltenen  Prä- 
paraten der  Kern  der  Halbmonde  und  der  ganze  Körper  derfelben 
fich  aufbläht  und  die  Pigmentnadeln  und  Kömer  fich  vertheilen 
und  ausbreiten,  wodurch  dann  das  Ghromatin  ßchtbar  wird, 
fich  ebenfalls  mehr  oder  weniger  aufbläht  und  bei  der  Färbung 
nach  Bomanowshy^in  charakterißdfcher  Weife  FarbAo£f  annimmt. 
Ich  will  hier  nicht  darauf  eingehen,  was  diefe  ftructurellen  Eigen- 
thümlichkeiten  für  eine  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  des 
Wefens  der  Halbmonde  und  der  «beweglichen  Fäden»  oder  Geißeln 
haben').  Jene  Forfcher,  die  wie  Manson  in  den  Geißelkörpem 
die  erfte  Phafe  des  extrahumanen  Lebens  Tics  Malariaparafiten  er- 
kennen wollen,  werden  in  diefen  Beobachtungen  eine  weitere 
Stütze  für  ihre  Hypothefe  finden.  Ich  bin  aber  der  Anficht,  daß 
fie  nicht  ohne  weiteres  gegen  die  von  mir  früher  aufgeftellte  Hy- 
pothefe über  die  Bedeutung  der  Halbmonde  fprechen,  befonders 
wenn  man  diefe  Hypothefe  in  der  in  unferer  letzten  Arbeit  von 
BastianeUi  und  mir  ausgeführten  Weife  auffaßt. 

Wir  haben  damals  die  Anficht  ausgefprochen  und  eine  An- 
zahl Forfcher   find   uns   darin   gefolgt  —  wie  z.  B.  Thayer  und 


>)*  Ziemann.  Ueber  Malaria  und  andere  Blatparafiien.  Jena,  Fischer.  1898. 

')  XJnfere  Unterfuchungen  (nicht  nur  über  die  Halbmonde  und  Geißel- 
körper,  fondem  auch  über  den  Bau  der  Malariaparaüten  im  Allgemeinen) 
werden  im  Bulletin  der  Kgl.  med.  Akademie  von  Rom  von  BastianeUi  und 
mir  in  extenso  mitgetheilt  werden. 
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Hewetson^)  — ,  daß  die  Halbmonde  Ilerile  Gebilde  find,  und  Ilützen 
diefelbe  darauf,  daß  man  an  ihnen  keinerlei  Erfeheinungen  der 
Theilung  erkennen  kann  und  daß  fie  nicht  mit  den  Recidiven 
des  Fiebers  in  Zufammenhang  liehen.  Diefe  Beobachtungen  werden 
auch  durch  unfere  neueflen  Unterfuchungen  in  keiner  Weife  er- 
fchüttert. 

Mit  anderen  Worten  halten  wir  die  Halbmonde  für  fterile 
Gebilde  im  Menfchen  und  fügen  dieHypothefe')  hinzu,  daß  diefe 
Gebilde  die  Lebensphafe  der  Malariaparafiten  darflellen,  die  in 
anderen  Parafiten  weitergeht  und  außerhalb  des  Wirths  zur  Voll- 
endung kommt.  Wenn  dann  die  Auswanderung  aus  dem  Wirth 
nicht  erfolgt,  würde  diefe  Lebensphafe,  die  nur  in  anderer  Um- 
gebung oder  in  anderem  Wirthe  ihre  weitere  Entwickelung  nehmen 
kann,  abortiv  enden  und  zu  Degenerationsformen  führen. 

Diefe  neuen  Beobachtungen  machen  es  wahrfcheinlich,  daß 
diefer  Lebenscyklus,  der  im  Blut  des  Malariakranken  unter  der 
Form  der  Halbmonde  beginnt,  in  bellimmten  Arten  von  Moskitos 
feine  weitere  Entwicklung  durchmacht,  fie  fchließen  aber  nicht 
aus,  daß,  wenn  der  Uebergang  in  einen  neuen  Wirth  erfolgt,  dann 
der  in  unferer  erften  Hypothefe  angedeutete  Fall  eintritt. 


*)  W.  S.  Thayer  und   J,  Hewetson.    The   malarial   fevers  of  Baltimore. 
The  Johns  Hopkins  Hospital  Reports,  1896,  p.  215. 
')  1.  c,  p.  87  und  folgende. 
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